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Ueber die Verbindung der konsonanten mit 
folgendem j mid die davon abhängigen er- 

scheinungen. 

JJfe Verbindung der konsonanten mit folgendem j geht 
der mit folgendem v (diese zeitschr. IX, 1 ff.) parallel. Da 
jedoch der gröfste reichthum der erscheinungen bei dieser 
gruppe von Verbindungen sich bei der anf&gung von Suf- 
fixen zeigt, so wird es nothwendig, die beschränkung auf 
die stummen buchstaben, welche f&r die Verbindung mit v 
zweckmäfsig erschien, hier fallen zu lassen. Es scheidet 
sich die betrachtung naturgemäfs danach, ob die in rede 
stehende lautverbindung schon in der wurzel erscheint, oder 
ob sie erst durch anf&gung von Suffixen die mit j (oder i) 
anlauten, oder ein j in sich bergen, erwächst. Da die 
wurzeln diese kombination nur im anlaute zeigen, hinge- 
gen die Suffixe (wenn nicht etwa der vokal der wurzel aus- 
gefallen ist, wie im skr. s-yäm = lat. s-i-em von as, oder 
in skr. s-yämi von so) dieselben nur im inlaute hervortre- 
ten lassen, so können wir (abgesehen von jenen seltenen 
fällen) die erscheinungen einfach nach an- und inlaut son- 
dern. 

Erste abhandluDg. 

Verbindung der konsonanten mit j im anlaute. 

Diejenige wurzel, welche in ihren verschiedenen for- 
men und ableitungen die berührten erscheinungen in der 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 1. | 



2 Grafsinann 

gröfsten mannigfaltigkeit und in allen hier in betracht kom- 
menden sprachen zur anschauung bringt, und welche da- 
her gewissermalsen als typus für die übrigen wurzeln die- 
ser art gelten kann, ist die würz, div leuchten (praes. div- 
yämi, part. dyü-ta-s), indem sie zur entstehung der kom- 
bination dj überall da veranlassung bietet, wo entweder 
das V zu u (oder mit vokalsteigerung zu o oder au) voka- 
lisirt wird, oder wo es zwischen i und einem durch er- 
weiterung herantretenden vokale schwindet. Bei der ein- 
gehenden behandlung, welche dieser wurzel vielfach zu theil 
geworden ist, werde ich mich auf eine Übersicht der hier- 
her gehörigen erscheinungen beschränken dürfen, und nur 
da eine nähere begründung hinzuzufügen haben, wo ent- 
weder meine ansieht von den früheren abweicht, oder neue, 
wesentliche momente f&r die begründung der letzteren hin- 
zutreten. Alles, was mir nicht hierher zu gehören scheint, 
oder nicht den grad der Sicherheit hat, der für diese Un- 
tersuchung erforderlich ist, werde ich stillschweigend weg- 
lassen. 

Die nomina, welche aus der wurzel div entspringen, 
lassen vier verschiedene, aber eng zusammengehörige be- 
deutungen hervortreten 1) leuchtend, glänz 2) der tag (als 
der helle, leuchtende) 3) der himmel, insbesondere der ta- 
geshimmel (als der leuchtende) 4) Gott, und zwar theils 
als der leuchtende, theils als personification des leuchten- 
den himmels. Zunächst tritt div selbst als nomen auf, und 
zwar im sanskrit in den ersten 3 bedeutungen, vorzugs- 
weise aber in der dritten. Doch zeigt sich auch hier 
schon die neigung, den himmel zu einer gottheit zu per- 
sonificiren, indem die ushäs (^oig) als tochter des himmels 
(div4s), und der söma-s als dessen sprois (919U-S) bezeich- 
net wird. Dieselbe form zeigt sich im griech. Jif-i, Ji-i 
u. s. w., und in dem ags. tiv, nord. ty-r, ti-r (der kriegs- 
gott, pl. tyv-ar die götter), dessen genetiv im ags. tives-dag, 
hochd. zies-tac (der dies Martis) erscheint. Derselbe ans- 
fall des V, wie ihn zies-tac zeigt, tritt auch im skr. a-dya 
oder a-dyä (heute) für a-divä* = hoc die, und in sa-dyas 
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(sogleich) hervor. Ersteres zeigt uns die instrumentalform, 
welche auch für sich in dem adverbial gewordenen und 
abweichend betonten divä (bei tage) vorkommt. Letzteres 
ist aus sa-div48* zu deuten, und zwar ist divds hier als 
ablativ (nicht als genetiv) aufzufassen, ähnlich wie säxät 
(in conspectu, coram) aus sa und dem ablativ äxät hervor^ 
gegangen ist. Die bedeutung ist danach, wie in ähnlichen 
Zusammensetzungen mit sa, „zugleich mit dem tage^, da- 
her ^sogleich''. Vor konsonantischen kasusendungen tritt 
div in der form dyü auf, z. b. in dyü-bhis. Hieraus hat 
sich wieder dyü als selbständiges thema entwickelt, von 
dem sich nom. dyüs, gen. dyös, acc. pl. dyün finden. Hier- 
her gehört lat. nu-diu-s (tertius u. s. w.), und als accusativ 
(mit ausfall des i) die conjnnction und enclitica dum (vgl. 
Corssen ausspräche u. s. w. H, 284). Aus dyu hat sich 
durch Vokalsteigerung eine neue form in gleicher bedeu- 
tung: dyo, dyav, und in den starken casus dyau, dyäv ge- 
bildet, von welcher nom. dyaüs und diaüs, acc. dyäm, da. 
dyävä, n. pl. dyävas, und als beispiel eines schwachen ca- 
sus loc. s. dydvi (Benfey gloss. zu s.) vorkommen, welche 
letztere form auch in der zusammenrückung pare-dyavi (am 
folgenden tage) erscheint. Zu diesen formen stimmen gr. 
Zivg, böot. Jevg^ osk. Diovei, Jiovfet^ lat. Jovi und im nom. 
neben dem veralteten Djovis das zusammengesetzte Ju- 
piter. Es ist bekannt, dafs der Zevg der Griechen und 
der Jupiter, Djovis der Italer als personificationen des leuch- 
tenden himmels, des tageshimmels, aufzufassen sind, wo- 
hingegen OvQav6-g skr. v&runa«s als die Personifikation des 
allumfassenden himmels, insbesondere des diese Vorstellung 
vorzugsweise weckenden nachthimmels erscheint (Lasset 
ind. alt. I, 758). Die form dyo liegt auch dem vedischen 
jyok, jiök (lange) zu gründe, indem d durch den assimili- 
renden einfluTs des palatalen halbvokals y (s. u.) in j ver- 
wandelt ist. Das k ist der zweiten erklärungsweise ge- 
mä&, welche Benfey in seinem glossar (zu Säm.) giebt, auf 
die würz, anc, ac zurückzuführen, welche als schluCsglied 
der zosammensetzangen in den schwächsten formen ihren 

1* 
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vokal einbüist, und dafür, wenn ein kurzer vokal vorher- 
geht, diesen dehnt, wie in pratTci im gegensatze zu pra- 
tyänc, pratydk (neutr. und adv.), oder in tira^ci von tiräs. 
Da nun das adverb, wo ihm kein adjektiv zur seite geht, 
gerne verkürzte formen annimmt, so konnte auch hier, wie 
in den schwächsten formen, die wurzel zu einem blolsen 
k herabsinken. Das adjektiv würde nach der analogie von 
ghrtänc (butterreich), madhvaiic (honigreich) bedeuten „viele 
tage habend^ also das adverb „lange^. 

Unter den primären suffixen, welche an die wrz. div, 
dyu herantreten, giebt am wenigsten veranlassung zur kom- 
bination dy dasjenige sufBx, bei dessen antritt sich das i 
durch gunirung von dem d sondert, und welches in skr. 
deva-8 (leuchtend, Gott), osk. deivo-, lat. divu-s, devo-s? 
deu-s, lit. di^va-s, altpreufs. deiva-s hervortritt. Dazu stellt 
sich in der bedeutung himmel das lat. sub divo, subdival 
und, mit wegfall des v, sub diu, subdialis (Corss. ausspr. 
II, 156). Könnte man das gr. &B6'g aus Seifo-g*'' deuten, 
und die entstehung des & aus d dem einflusse des digamma 
zuschreiben, wie Benfey (wurzell. II, 207) Lassen (ind. al- 
terth. I, 755) und neuerdings Legerlotz (d. zeitschr. VII,307) 
meinen, so würde auch diese bildung unmittelbar hierher zu 
stellen sein. Aber auch wenn man einen so weit reichenden 
aspirirenden einflufs des digamma zugeben will, so kann 
doch auf griechischem boden anlautendes & nur aus r, 
nicht aber aus S, durch aspiration entstanden sein. Man 
wird also jene erklärung aufgeben müssen. Allein nicht 
minder bedenklich ist es, das gr. &e6Q von unsrer wurzel 
ganz zu trennen. Dadurch werden wir fast mit nothwen- 
digkeit zu der annähme geführt, dafs sich &66^g aus einer 
nebenform entwickelte, welche schon vor der speciell grie- 
chischen sprachentwickelung, als noch die aspirate weich 
war, die aspiration zeigte. Eine solche nebenform liefert 
nun die einfachere wurzel, aus welcher sich div durch er- 
weiternng entwickelte, und welche in ihrer reduplicirten 
gestalt in den formen didi, didhi, didl, didhi (leuchten) 
sich darstellt. Auf ganz entsprechende weise, wie div, dyu 
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aus di* hervorgehen, entspringen z. b. aus der wurzel si 
(si-Domi, si-nämi) oder sI (si-man, sl-manta-s) „binden^ die 
wurzelformen siv oder syu (siv-yämi, syü-ta-s) „nähen, bin- 
den, befestigen^ mit den ableitungen syü, syona-m, syü- 
-ma-m, syü-ma-ka-m (s. Weber in Vaj. spec. 11, 167), und 
in den verwandten sprachen lat. su-ere, goth. siu-jan, hochd. 
siw-an, sl. si-ti (praes. siv-u), lit. siü-ti „nähen^. Nehmen 
wir also an, dafs in der that div aus der in didi erhalte- 
nen Wurzel di* stammt, so konnte sich aus der in didhi 
erhaltenen aspirirten nebenform eine solche auch für div 
(vergl. unten dhinv neben dinv), oder für das abgeleitete 
deva-s gebildet, und letztere sich in dem gr. &e6'g erhal- 
ten haben. 

Aus div entspringt durch das sufiSx a ohne gunirung 
skr. divä-m (tag), dazu lat. biduum, bi-duom , d. h. bi-div- 
-o-m*, triduum, triduom (Corss. II, 476), ferner (nach Pott 
praepos. p. 558) die gr. endung -Ä-o-g in oq&qi dio-g^ was 
früh am tage geschieht, ivdiog mittäglich, und mit Um- 
wandlung des dl in 8j = ^: ngm-^o-g vorgestrig, x^'^^'S 
gestrig, f&r x^^<^'i^og* zunächst mit Umwandlung des € in 
f, welche durch a mit folgendem dental bewirkt wird, wie 
in iffrirj {laricS, ^laria), ia&iy u. s. w., und dann mit Ver- 
wandlung des dl in ^ und ausfall des a wegen der so her- 
vortretenden konsonantenhäufiing, ferner an die bedeutung 
himmel sich anschliefsend ivSio-g (im freien befindlich) 
evdio-g (heitern himmel habend, heiter) vergl. Legerlotz d. 
zeitschr. VII, 299. Mit dem suff. ä erscheint im skr. divä, 
welches das anfangsglied mehrerer komposita bildet, im gr. 
das homerische äfijv^ (dorjp) ftlr difrjv*j mit seinen Weiter- 
bildungen SfriQO-g, dfjQo-gy öri&dy dij9vp(a (L. Meyer diese 
zeitschr. VII, 216), im lat. j am f&r djam*, divam* (Corssen 
a. a. o.), und, mit dem gewöhnlichen übergange des ia der 
ersten in ie der fünften deklination, die-s. 

Das neutrale suff. as erscheint in skr. div-as, was zwar 
nicht isolirt vorkommt, aber in mannigfachen Zusammenset- 
zungen vorausgesetzt werden mufs. So in divo-däsa-s (vom 
himmel gegebra), wo der accent gegen die von Benfey 
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(gloss.) ausgesprochene ansieht, als ob divo« hier genetiv 
sei, streitet, in divo-düh (den himmel melkend, d. h. die 
milch des himmels geniefsend Benfey), wo schon die be- 
dentung gegen die annähme, dafs divo genetiv sei, streitet; 
femer in divas-prthivyau (himmel und erde) und in divas- 
p&ti-s (herr des himmels) als beiname des Indra (Bopp 
Tgl. gramm. p. 1426). Es ist überhaupt die frage, ob nicht 
die ganze kompositionsweise mit einem genetiv als erstem 
kompositionsgliede auch im sanskrit auf blofsen mifsver- 
stSndnissen beruht. Dem divaspati-s des sanskrit entspricht 
nun genau das lat. diespiter, und ist daher gewifs der an- 
sieht Corssen^s, welche er (ausspr. II, 476) gegen die ein- 
würfe Schweizer^s vertheidigt, vollkommen beizupflichten. 
Dieselbe form tritt nun auch als schlulsglied adverbialer 
znsammensetzimgen in der bedeutung „tag^ hervor, wo je- 
doch im sanskrit das a, was ja auch in divas unbetont 
war, wegfällt, und also die form -dyus entsteht. So in 
pürve-dyns (am vorbeigehenden tage), apare-dyus und 
pare*dyus (am folgenden tage), anye-dyus, itare-dyus (an 
einem andern tage), anyatare-dyus (an einem von beiden 
tagen), ubhaye-dyus (an beiden tagen) vgl. Bopp gramm. 
unter suff. edyus und gloss. unter aparedyus und paredyus. 
Es kann hier dyus nach der indischen kompositionsweise 
nur als accusativ aafgefafst werden; man vergleiche, um 
ein auch durch die lokativform des ersten gliedes überein- 
stimmendes beispiel zu geben, päre-samudram (am jenseiti- 
gen ufer des meeres). Ist aber -dyus accusativ, so kann 
es nur =: divas sein mit ausfall des a. Dieselbe form, 
aber ohne aus£aU des a, und daher ganz übereinstimmend 
mit dem dies- in Dies-piter, zeigt lat ho-dies* in hodier- 
-nus. Corssen schlieüst daraus (a.a.O.) mit recht, da(s 
auch hodie für )io-dies* stehe, und derselbe Wegfall des s 
ist also auch in pri-die, postri-die, quoti-die anzunehm^ 
welche auch in der lokativen form des ersten zusammen- 
seizungsgliedes genau mit dem sanskrit stimmen« Die 
Übereinstimmung von peren-die mit sanskr. pare-dyus UUbt 
midi vermuthen, dafs wir auch in dem ersten ssusammeii* 
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setzungsgliede pereD- eine lokativform vor uns haben. Als 
ursprüngliches lokativsufßx betrachte ich nämlich -in, ^- 
halten in der pronominaldeklination des sanskrit (asm-in), 
während in der nominaldeklination das n abfiel. Hiemit 
halte ich f&r identisch das lokative -in des lateinischen, 
was sich hauptsächlich an die pronominalstämme hängt. 
Wie im oskischen das lokale i mit dem o (= skr. a) der 
o-stämme zu ei zusammenflofs, so haben wir dasselbe fiClr 
die volle lokativendung -in anzunehmen; so würde sich die 
endung ein* ergeben, welche im lat. gewöhnlich in in, selt- 
ner in en übergieng, wie in en (siehe da), aus dem pro- 
nominalstamme e (für i) und sich im oskischen in in, selt- 
ner in en umwandelte. Dafs dies n im auslaute häufig in 
m übergieng, hat nichts auffallendes, da das italische f&r 
auslautendes m eine ebensolche Vorliebe zeigt (vergl. quis- 
-quam = skr. ka^cana = gr. hvas-hun, Septem := skr. sap- 
tan u. s. w.), wie für inlautendes n. Dies auslautende m 
konnte sich dann im italischen ebenso leicht verflüchtigen, 
wie das auslautende n im sanskrit (vgl. z. b. den nom. räjä 
f&r räjän, nom. acc. näma fbr näman). Es versteht sich 
hiernach von selbst, dafs ich diese lokativen formen von 
denen auf -bi, -fe gänzlich trenne; und also in dieser 
beziehung von der ansieht Corssen's (d. zeitschr. V, 119) 
abweiche. Die weitere begründung meiner ansieht, welche 
durch den Zusammenhang mit den übrigen casussuffixen 
wesentlich unterstützt wird, würde mich hier zu weit von 
dem gegenstände abf&hren, es genügte hier, den wahr- 
scheinlichen zusammenbang des peren-die, auch in bezug 
auf die form des ersten gliedes, mit dem pare-dyus des 
sanskrit gezeigt zu haben. Ich kehre nun zu dem suff. -as 
zurück. Im griechischen gehören zu divas die bildungen 
€v3iio-T6QO'gj eiSiio^raro-s f ivStei-vo-s (Legerl. a. a. o.). 
Im lateinischen tritt das sufBx -as (lat. us) nun auch an 
die form dyu und verschmilzt mit dem auslautenden u der- 
selben (nach der analogie von thüs = äth^g u. s. w.) zu 
einem neutralen Substantiv, was nach Corssen (aospr. II, 
295) nicht nur selbständig bei Plautus hervortritt, sondern 
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auch den bildungen inter-diOs, per-diüs> diurnns zu gründe 
liegt. Das s ist in diesen formen aber früh gewichen, da- 
her inter-diü, inter diu statt des älteren inter-dius, dah^ 
diu (lange), was Corssen wegen diur-nus gewifs mit recht 
als neutralen accusativ = diüs auffafst. Ebenso ist in den 
ableitungen durch die suff. tu-s, tinu-s, ternu-s (vgl. cras- 
-tinu-s, hes-temu-s), in diu-to** (wovon diütius, diütissime, 
difitule), in diü-tinu-s, diu-turnu-s = diu-ternu-s das s ge- 
wichen. FQr die bedeutung ,,tag^ ist noch die im sanskrit 
hervortretende erweiterung durch a, in divas-a-s, divas-a-m 
(tag) von Wichtigkeit. 

Mit dem sufBxe -an, in den starken casus -an, tritt 
hervor im sanskrit div-an (acc. div-än-am) ,9tag^, im grie- 
chischen Z-ijv^a von einem nominativ Z-riv^^ böot. Jav^ in 
denen j: weggefallen und dj in ^, böot. S, verwandelt ist, 
so dafs also Ziiva ftkr Jijrrjva*^ Jtfjva* steht; das gleiche 
Suffix findet sich z. b. in tibvO-^tiv (acc. TZBv&'tiva). Hier- 
mit hat Kuhn (zeitschr. VII, 80) mit recht Jänu-s wegen 
der älteren form abl. Jane zusammengestellt, so dafs ein 
späterer Übergang in die zweite deklination stattgefunden 
habe (vgl. Legerl. in d. zeitschr. VII, 300). 

Das mit -an wahrscheinlich zusammenhängende parti- 
cipialsuffix -ant scheint in der form Zag^ Zdvtog der gram- 
matiker enthalten (Legerl. a. a. o.). 

Das Suffix na, welches hier aus ana verstümmelt za 
sein scheint, tritt an die wurzel mit auswerfung des y in 
skr. df-na-s, df-na-m, altsl. dini, und mit gunirung im lit. 
dienä^ altpreufs. deina-n (acc.) „tag^. 

Unter den sekundären Suffixen hebe ich nur die wich* 

■ 

tigsten hervor. Das suffix ja-s bildet skr. div-yd-s (himm- 
lisch, göttlich) =s grieoh. St-o-g ftlr Sifo-^g* aus S^f-jo-g^, 
indem jjy wie weiter unten gezeigt werden soll, nach vo- 
kalen in Jjr umgesetzt wird, wobei das j (i) mit dem vor- 
hergehenden vokale verschmilzt. Hierzu scheint auch ly- 
Sio-g (mittäglich, im freien befindlich), welches von dem 
oben angefbhrten ivSiog sich nur durch die suffixe (dort o^, 
hier ior^) untencheidet , zu gehören (LegerL a. a. o.). An 



über die yerbindimg der konsonanten mit anlautendem j u. s. w. 9 

speciell griechische formen und bedeutungen schliefsen sich 
«o-^> jo-g in Ji-io-'g^ iS-aZo-g (= &i-Jo-g*) an. Mit vokal- 
eteigerang tritt dies suf&x hervor in skr. devia-s (himmlisch) 
von div und in daiv-ya-s, daiv*ia-s göttlich (von devä). 

Das sekundäre suffix lat. äna, griech. oivt] tritt hervor 
in Dei-äna, Di-äna, Di-äna (fär Diväna* aus divum himmel 
s. Legerl. a. a. o.), Jana, in griech. Jt-wvi] (für /fijr-oivr]*);' 
das suff. lat. änu-s in quotidi-änus; das sekundäre suffix 
vo-§, lat. nu-s in griech. tuduivo-g (= Bvöiea-vo-g)^ in ho- 
dier-nu-s, diur-nu-s, in nun-di-nu-s, peren-di-nu-«, letztere 
mit demselben ausfalle des primären Suffixes wie in quoti- 
di-änus, das suffix lat. äli-s, äl in di-ali-s, noven-di-ali*s, 
sub-di-ali-s , sub-dlv-al, welche sich theils an dlvum (him- 
mel), theils an die-s anschliefsen. 

Die Wurzel dyu zeigt nun im sanskrit noch eine er- 
weiterung durch t, wodurch eine neue wurzel dyut, leuch- 
ten (dyötate) und das Substantiv dyüt (glänz) hervorging, 
während auch die ursprüngliche form div in div-ft, glänz 
(d. zeitschr. n, 149) und div-ft-mat, glanzreich, eine ent- 
sprechende erweiterung zeigt. Aus dieser wurzel dyut 
entspringt nun wieder durch die schon oben berührte Um- 
wandlung die gleichbedeutende wurzel jyut (jyotate), wo- 
von jy6t-is (glänz), und hieraus durch abfall des y die von 
den grammatikem durch dyut erklärte wurzel jut* (jotate), 
während aus der ersten form (dyut) durch abfall des d 
die wurzel yut* (glänzen) hervorgeht. So haben wir hier 
eine in allen ihren momenten historisch nachweisbare, fort- 
schreitende reihe von wurzelbildungen : di* (in didi), div, 
dyu, dyut (yut*), jyut, jut*. 

Vergegenwärtigen wir uns die reihe der erscheinun- 
gen, welche die kombination di vor vokalen in den bisher 
betrachteten bildungen zeigt, so sehen wir in den veden 
den vokal mehrfach als solchen bewahrt, wie in diaüs, 
jiok, ebenso und ungefähr in gleichem Verhältnisse im grie- 
chischen, während dies im lateinischen wie auch im deut- 
schen in viel grö&erem umfange stattfand. Daneben zeigte 
sich hin und wieder der ansfall des i (oder j). Der ftir 
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UDsre aufgäbe wichtigste vorgaog ist die Verwandlung des 
i in j, wodurch die kombination dj entstand, welche ent- 
weder unverändert hervortrat, oder das d abwarf oder ei- 
genthümliche Umgestaltungen durch gegenseitige einwirkung 
beider elemente aufeinander erlitt. Und diese letzteren 
sind es, welche wir hier vorzugsweise ins äuge zu fassen 
haben. So trat uns namentlich im sanskrit die Umwand- 
lung des d in j entgegen, indem nämlich der palatale hidb- 
vokal 7 den vorhergehenden dental in den entsprechenden 
buchstaben seines organs also d in j verwandelte, und 
nach demselben princip würde dh in jfa, t in c übergehen. 
Ich habe in dem früheren aufsatze über v (IX, 33) gezeigt, 
wie diese Umwandlung der von g, gh, k in j, jh, c durch 
den einflufs des labialen halbvokals v genau parallel geht, 
nur in entgegengesetzter richtung, und habe dort aufser 
jyut, jut* aus djut, noch jyu*, ju, aus dyu (aggredi) und 
^cyut, 9cut aus shthyu oder shthiv als muthmalsliche bei- 
spiele fbr jenen umwandelnden einflufs des j angef&hrt. 
Ich komme auf die beiden letzten beispiele hier noch ein- 
mal zurück. Die wurzel jyu* wird von den grammatikem 
in der unbestimmten bedeutung „gehen ^ (g&n^) angefiihrt 
Allein die wurzel ju, welche sich zu jyu* verhält wie jut* 
zu jyut (leuchten) erschliefst uns zugleich die bedeutung 
von jyu*. Jene wurzel hat in der ersten konjugationsklasse 
(j4vämi) die intransitive bedeutung „eilen^, in der nennten 
(junämi) die transitive „beeilen^, daher jü-ti-s die eile. 
Zu der ursprünglichen form dyu dieser wurzel könnte man 
die griechische wurzel dicoy SUfiM (ftir 8^-w^ Sif^sfiat,) 
stellen, deren bedeutung „gescheucht werden, fliehen^ und 
transitiv „scheuchen^ sich jener des ju eng ansehliefst, 
während die bedeutung „flQrchten^ die Übertragung ans 
jener sinnlichen anschauung auf das geistige gebiet dar- 
stellt. Curtius (grundzüge no. 268) stellt äiw, dUfAai zar 
wurzel skr. di fliegen (diyati, dlyate), welche von den 
grammatikem auch in der unbestimmten bedeutung „gehen^ 
(gam) angefahrt wird; und es ist in der that wahrschmn- 
lich, dafs jene einfachere wurzel auch unserer wurzel dyu 
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ZU gründe liegt, wie wir den entsprechenden Ursprung f&r 
div, dyu (leuchten) und siv, syu (binden) nachgewiesen ha- 
ben. Doch spricht die bedeutung so wie die kürze des 
vokales fär den näheren Zusammenhang der griechischen 
Verben mit der form dyu. Wenn Curtius die aus SeiSu) 
entspringenden formen und Wörter, welche auf einen anlau- 
tenden doppelkonsonanten hinweisen, aus den formen Sji*^ 
Sje*, SfBi* erklärt, so dafs also idSsiaev ftir iSjeujev* stünde, 
so ist dagegen zu bemerken, dals dj zwar im bootischen 
und lakonischen dialekte in öd übergeht, aber in den übri- 
gen dialekten, und namentlich im homerischen, in ^ über- 
gehen müfste. Eher wäre noch ein ausfall des i aus der 
form Ji^, und eine dafür zum ersatze eintretende erweite- 
rung durch i, welche auch Curtius annehmen mufs, vor- 
auszusetzen, so dafs dann die form Sfi* entstehen würde, 
was ich jedoch nicht vertreten will. Aufserdem glaube 
ich eine Umwandlungsform der wurzel dyu in der weit ver- 
zweigten Wurzel dru (eilen, fliehen, laufen, flielsen caus. 
beeilen, abhi-dru angreifen) zu finden, indem, wie ich wei- 
ter unten zeigen werde, der halbvokal j nach stummen 
konsonanten schon vor der Sprachtrennung mehrfach in r 
übergegangen ist. Was nun femer die wurzel shthiv oder 
shthyu, speien, betrifit, so ist ihre ursprüngliche form spyn, 
spiv, in welcher sie im gotbischen spei van (thema spiv), 
dem litauischen spiau-ti und mit verlust des s im altsl. plju- 
-j^ (inf. pliv-ati) vorkommt. Denn das 1 ist der slaviscben 
lautlehre gemäfs nur phonetischer natur, um den Übergang 
des lippenlautes zu j (i) zu vermitteln. Im lat. spu-o ist 
das j weggeÜEdlen, und im griech. tttv-w ist das anlautende 
8, wie im slaviscben, weggefallen, während das j, gemäfs 
einer unten zu besprechenden lautwandlung in r überge- 
gangen ist (Curtius no. 382). Das skr. shthiv oder shthyu 
liefert uns nun ein merkwürdiges beispiel, wie die assimi- 
Urende kraft des palatalen halbvokals y (oder des i), wel- 
che dahin wirkt, den vorstehenden konsonanten der pala- 
tal-reihe näher zu führen, hier sogar einen laut der ent- 
ferntesten reihe, einen lippenbuchstaben, ergreift und ihn 
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nebst dem vorhergehenden zischlaute zunächst in die lin- 
gualreihe umwandelt, eine Umwandlung, welche durch den 
vorstehenden zischlaut, nach welchem die konsonanten flüs- 
siger und wandelbarer sind, als sonst, erleichtert wird. 
Auch die aspiration, welche auch im dor. knKp&vaSta her- 
vortritt, ist dem einflusse des Zischlautes zuzuschreiben. 
Aber wenn die früher (d. zeitschr. IX, 33) von mir ange- 
sprochene vermuthung, dafs auch ^cyu-t (effundere) hier- 
her gehört, richtig ist, so blieb die assimilirende kraft jenes 
halbvokals nicht bei dieser mittelstufe der lingualen ste- 
hen, sondern wandelte die lingualen auch noch weiter bis 
in die dem organe des y ganz entsprechende palatalreihe 
um, also 9c, indem 9 als der palatale zischlaut aufgefalst 
werden muls; der bei der lingualreihe hervorgehende hauch 
gieng hier wieder verloren, da der palatale zischlaut sich 
nicht mit aspiraten verbindet. 

Aufser diesen schon in der früheren abhandlung auf- 
gestellten Umwandlungen in die palatalreihe, hatte sich uns 
oben noch jiök (lange) ergeben. Es zeigte sich nicht nur 
an dem so eben angeftihrten beispiele, sondern auch an 
dem verhältniis von spiv (im gothischen) zu skr. shthiv, 
dafs derselbe einfiuTs, den wir dem j des sanskrit beima- 
üsen, auch dem i selbst zukommt. Dafiir liefern uns schla- 
gende beispiele: skr. jihvä = lat. dingua, lingua, so wie 
die würz, jinv (erfreuen, erheitern) = dinv = dhinv, wel- 
che Benfey wohl mit recht auf die gleichen Wechsel der 
aspiration zeigende wurzel, welche in didi, didhi (glänzen) 
zu gründe liegt, zurückftihrt, indem vielfach der klassen- 
charakter nu zur bildung neuer wurzeln verwandt wird. 
Endlich rechne ich noch zwei wurzeln hierher, welche auf 
einen ursprünglichen anlaut dj zurückführen, wenn gleich 
sich derselbe nirgends mehr unverändert zeigt, indem sie 
uns eine reihe von Umwandlungen vor äugen stellen, wel- 
che nur in jenem ursprünglichen anlaute ihren einigenden 
ausgangspunkt zeigen. Nämlich erstens die würz. skr. dam 
(dämyämi, caus. damayämi), gr. 3äfiV9]uiy Safidoüj lat. do- 
mare, gr. timan (thema tarn), caus. tamjan. Diese wurzel 
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ist nun mit yam (yacchämi, yacche, yäme) wesentlich eins, 
so dals auch der begriff zahm bald aus jener, wie das nord. 
tam-r, hochd. zam (skr. däntärs, lat. domitu-s) bald aus die- 
ser, wie das gr. r^ABgog (nach Bopp) abstammt Der ur- 
sprüngliche begriff tritt in der wurzel yam klar zu tage. 
Es ist dies kein andrer als der sinnliche begriff': anbinden, 
binden und zwar zunächst in der speciellen anschaaung 
des anbindens mit einem seile. So wird ni-yam von dem 
anbinden der opferthiere an die opfersäule (Ram. I, 13. 33), 
sam-yam von dem anbinden des fisches, der des Manu schiff 
vermittelst eines an dem schiffe befestigten seiles ziehen 
soll (Matsy. 40), von dem zusammenbinden der haare (Säv. 
V, 101) gebraucht (s. Bopp gloss.)« So ist auch wohl der 
indische todesgott yamd-s eher vom binden als vom bän- 
digen benannt, da er nach indischer anschauung die Seelen 
der sterbenden mit einem seile bindet, und daran fortfährt 
(Sav. y, 12, 16). Hieran schliefst sich der begriff des zu- 
sammenfilgens, vereinigens, sei es in sinnlicher oder gei- 
stiger bedeutung; so wird sam-yam vom zusammen- 
schliefsen der thürflfigel (Bhag.YIII, 12) und yam in den 
veden von dem vereinigen zu einer genossenschafl ge- 
braucht (s. Benfey gloss.). Femer schliefsen sich an jene 
sinnliche anschauung die begriffe: zügeln, bändigen, zäh- 
men; femer mit der praep. ä- der begriff ausstrecken, end- 
lich der begriff „geben, spenden'', mag man diesen nun, 
wie in unserm „angebinde"" direkt an den gmndbegriff knü- 
pfen, oder, wie Benfey (gloss.) will, an den begriff: aus- 
strecken, wie im deutschen „reichen, darreichen^. Von 
dem dort angegebenen begriffe „pressen^ finde ich in den 
angeAhrten stellen nichts entscheidendes, da die dort vor- 
zugsweise wiederkehrenden formein nrbhir yemän^ oder 
nrbhir yatäs (seil, sömas) „von den männem gespendet^, 
oder vielleicht mit hinweisung auf das auspressen des soma- 
safles „von den männem gebändigt^, wie Benfey auch an 
einer stelle übersetzt, bedeuten können. Für die wrz. dam 
lä&t sich der bedeutungsübergang nicht so vollständig ver- 
folgen; doch zeigt uns das germ. timan (thema tarn) den 
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begriff einer geistigen Verbindung, eines zusammengehö- 
rens, übereinstimmens (goth. ga-timan = (Tt;)Ei^aii'e£i/ womit 
in barmonie, Übereinstimmung sein Luc. Y, 36). Aus dem 
begriffe des vereinigens geht skr. yama-s, das paar, da. die 
Zwillinge, yamana-s du. die Zwillinge hervor; dazu stellt 
sich yämi Schwiegertochter, Schwester (Benf. wurzell.), und 
mit j jämi verschwistert, verbrüdert, fem. Schwester, and 
das lat. gemini. In demselben Verhältnisse stehen einander 
gegenüber yämitr (s. Benfey diese zeitschr. VIII, 88) und 
jämätr (Schwiegersohn), von denen das letztere dem gr. 
yapL'ßQo-q lat. gener (thema gener-o) entspricht, nur dals 
diese durch antritt des suff. ra (ara) an die einfache war- 
zel gebildet sind, indem das ß in yafißgo-g phonetischer 
einschub zwischen fi und (>, und das n in geuer die Um- 
wandlung des inlautenden m ist. Es wird hiernach auch 
das gr. ydfAO'g, yafiita hierher zu ziehen und also an deo 
begriff der Verbindung zu knüpfen sein (vgl skr. upa-yam, 
sam-pra-yam uxorem ducere und das gr. däfz-aQ). Alle 
diese in einem so nahen Verhältnisse zu einander stehenden 
formen finden nur in einer form mit anlautendem dj ihre 
einigung und der reflex dieses anlautes scheint noch in dem 
gr. C^^iMa erhalten zu sein. Wollte man kühnere vermu« 
thungen wagen, so könnte man mit Benfey (wurzeU.) zwi- 
schen yam und yu (vereinigen, verbinden) einen ähnlichen 
Zusammenhang ansetzen, wie z. b. zwischen dram* (griech. 
i-SgafiO-v) und dru, so dafs also abermals ein dyn** =s 
gr. ^ci'VWfAi (^ci'Vt]) hervorgehen würde, und als mittel- 
stufe zwischen beiden eine form dyav** anzunehmen wäre. 
Natürlich würde dann yuj als Weiterbildung derselben war- 
zel zu betrachten sein, vielleicht durch die in der orzeit 
so häufige reduplikationsweise (von der Benfey in seinem 
wurzell. I, 204 handelt), so dafs also das auslautende j aber- 
mals fftr dy stände (yuj für dyudy**). Doch werde ich die- 
sen gewagten vermuthungen, die ich keineswegs zu vertre- 
ten gesonnen bin, keinen einfluTs auf die folgenden Unter- 
suchungen gestatten. 

Derselbe Wechsel zwischen d und j, den die so eben 
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betrachtete wurzel (dam, yam, jam*) zeigt, tritt nun auch 
in dam-pati-s hervor, welches Benfey (d. zeitschr. IX, 110) 
mit siegreichen gründen als Zusammensetzung aus dam 
(haus) und pati*B (herr) nachgewiesen hat. Ihm zur seite 
steht das ganz gleichbedeutende jam-pati-s, was gewifs 
nicht von ihm losgerissen werden darf. Es wird dadurch 
wahrscheinlich, dafs auch der wurzel von dam, däma-s; 
Süiy So/ÄO-gi lat. domu-s, altsl. domü, altn. tim-br, goth« 
tim-r-jan, welche in dem griech. Sifi-w erhalten ist, der 
ursprüngliche anlaut dj zu gründe liegt. Ob diese wurzel 
mit der vorher besprochenen, mit ihr gleichlautenden ur- 
sprünglich eins sei, und also das bauen oder zimmern auf 
das zusammenfegen des Zimmerholzes zurückgehn, was mit 
dem begriffe, wie er im griech. äifj^to und dem deutschen 
zimmern hervortritt, trefflich stimmen würde, lasse ich hier 
unentschieden (vgl. Benfey wurzell. I, 201). Fassen wir die 
resultate dieser darstellung zusammen, so hatten sich f^r 
die entstehung eines palatals durch den assimilirenden ein- 
flufs des i oder des halb vokales j auf einen dental, oder 
überhaupt auf einen laut, der von der palatalreihe aus 
nach der dentalreihe zuliegt, folgende beispiele ergeben; 
erstens mit cy, c die nicht ganz sicheren beispiele 

pcyut, 9cut 
und mit jy, j 

ju; jyut, jut*, jiök; jinv; jihvä; jämi, jampati, 
von denen nur die beiden letzten keine form mehr zeigen, 
in welcher die ursprüngliche anlautsgruppe unversehrt er- 
halten ist. 

Ehe ich zu der nächsten umwandlungsweise übergehe, 
will ich noch zwei wurzelformen anfahren, denen man 
gleichfalls wohl den ursprünglichen anlaut dy wird zuzu- 
schreiben haben, nämlich die wurzelformen da^* = ya^*, 
welche den Substantiven da^-as (in da^as-yämi) = lat. decus 
und ya^as (auszeichnung, rühm) zu gründe liegen, und 
von denen die letztere im zend mit der präp. ä- verbunden 
in der bedeutung „verherrlichen vorkommt (cfr. ya^na Ver- 
ehrung). Ich vermuthe, dafs aus der so vorauszusetzenden 
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form dya^** durch aiisfall des a (wobei sich y zu i voka- 
lisiren mufste) die bekannte wnrzel di^ „zeigen^, intens, 
rühmen, also auch griech. daixwfjiij lat. deic-o, dio-o, goth. 
teih-an, hochd. zeig-en, zeih-en abstammt, wodurch sich 
auch das € in formen wie Seldexto u. s. w. (Leo Meyer d. 
zeitschr. YII, 200) und der Wechsel zwischen a und i in 
dapasyami = di^syämi erklärt. 

Femer sahen wir im griechischen d mit j zu ^ ver- 
schmelzen: in Zsvg, Zrjvog^ Ttgm-^ogf x^^"^^^^ ^W^^- ^* 
L, als doppelkonsonant und zwar als Verbindung des S mit 
einem weichen s, wie es im deutschen vor vokalen her- 
vortritt, und wie es zwischen zwei vokalen auch im latei- 
nischen (Corsscn ausspr. I, 115) gesprochen wurde, zu be- 
trachten ist, so haben wir hier den Übergang des j nach 
d in die weiche modifikation des c anzunehmen, daher £ 
auch mit der äolischen transposition aS geschrieben wird. 
Im anlaute zeigt sich ^ aus Sj entstanden, aufser den an- 
geführten Worten, noch in l^dta == Jia'oi* (vgl. Siai-xa und 
d. zeitschr. ESI, 27), in I^OQxdq^ ^6g^ neben dogxdg, do^|. 
während in togxog das j als « gewahrt ist, ferner in dem 
äolischen ^d = Sid^ Zovvv^og = Jiovvaog (Ahrens p. 46), 
und wahrscheinlich in dem präfix ^a- = da-. 

Ich füLge nun die oben noch nicht hervorgetretenen 
Umwandlungen der lautverbindung cj, sofern sie im an- 
laute erscheint, hinzu. Hierhin gehört die vokalisation des 
j mit Unterdrückung des folgenden vokales, wobei dann 
zum ersatze das i in der regel verlängert wird. Ohne sol- 
che Verlängerung fällt das a fort in den nicht gunirten for- 
men von skr. vyadh (verwunden), wovon perf. vivyädha, 
hingegen praes. vidh-yämi, part. viddha-s. Mit ersatz durch 
Verlängerung des i tritt jener wegfall ein zunächst in den 
skr. participien auf ta-s und nä-s und in den Substantiven 
auf ti-s von wurzeln, in denen auf die betrachtete lautver- 
bindung noch ein vokal (ai, e) folgt, z. b. in pl-na-s, pi-ta-s 
von pyai, sti-ta-s von styai*, pl-nars, pi-td-s von ^yai, vT- 
-tä-s von vye, dhi-ti-s von dhyai, dl-na-s von dyai, ferner 
in pivan = griech. nifov^ wozu auch nl-ag gehört (Benfey 



über die Verbindung der konsonantcn mit folgendem j a s. w. 17 

in d. zeitschr. IX, 109) pi*vari = TtUeiga (f&r nlf^gja 8. u.), 
pi-yara-8 = m-apd-g aus der wurzel pyai. Diese letzte 
Wurzel ist wahrscheinlich aus der einfacheren form pi (fett 
machen?) entsprungen, und auch fQr einige andere jener 
wurzeln ist die entstehung aus einer einfacheren auf i oder 
1 auslautenden form wahrscheinlich. Vergleicht man fer- 
ner skr. pld (pidayämi) quälen, drücken mit griech. nU^ca^ 
dor. Tud^ü) (tbema Ttudf 7naS\ so wird es sehr wahrschein- 
lich, dafs wir in jener sanskritwurzel dieselbe Umwandlung 
vor uns haben, und dafs also skr. pld ftlr pyad* steht. 

Zu denjenigen Umwandlungen unserer lautverbindung, 
in welchen das eine dement derselben auf das andere ein- 
wirkt, treten für den anlaut noch zwei neue hinzu. Für 
die erstere derselben liefert uns x^^ = ^lt. hjis oder hias 
ein beispiel. Die Verwandlung des halb vokales j in & Iftfst 
sich offenbar nur so deuten, dafs j in denjenigen dental 
verwandelt wurde, welcher der lautstufe des vorhergehen- 
den konsonanten entspricht. Nach demselben princip ver- 
wandelte sich das pj der im germanischen und litauischen 
in ihrer ursprünglichen form hervortretenden wurzel spju 
(s. S.) in griech. ;ir, so dals mit verlust des anlautenden s 
TtTu-w hervorging, ebenso zeigt sich demselben princip ge- 
mäls in der dorischen form i7ii^q)&vc8(a ^ in welcher die 
aspiraticn des cp durch das ursprünglich vorhergehende 
sigma bedingt ist, die Umwandlung von qj in (p&. Auf 
entsprechende weise würden sich also x/, yj in xr, yS ver- 
wandeln, woför ich jedoch keine sicheren beispiele kenne. 

Die zweite dieser Umwandlungen ist die oben schon 
erwähnte des j in r, seltner in 1, welche nur nach stum- 
men konsonanten eintritt Aufser dem oben angeftihrten 
dru aus dyu treten noch hervor erstens pyush* (brennen) 
= prush = plush = plus*, von denen Bopp das zweite 
wohl mit recht dem lautlich identischen hochd. friusan 
(thema frus) frieren vergleicht. Doch ist seine h3rpothese 
prush aus pra und ush zu deuten, wobei a ausgefallen sei, 
eben dieses ausfalles wegen, sehr bedenklich. Für den 
wirklichen Zusammenhang jener vier wurzelformen ist noch 

ZeitBchr. f. vgl. sprachf. XI. 1. 2 
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von bedeutung, dais die indischen grammatiker den beiden 
wurzeln pyush* und prusb aufserdem die bedeutung ^mit- 
lassen^ (utsij, muc) und den beiden wurzehi pyusb* und 
plus* aufserdem die bedeutung ^zutheilen^ (bhaj) beilegen, 
welche letztere auch prush in den veden hat. Wenn eine 
dieser wurzeln ursprünglich durch zusammenziehung einer 
Präposition mit einer verbal wurzel hervorgegangen ist, 8o 
ist es die form pyush% welche dann in der bedeutung 
„brennen^ aus pi und ush (brennen), in der bedeutung zu- 
theUen aus pi und ush der nebenform von vas (wohnen, 
weilen) zu deuten sein möchte. Femer entsi^richt skr. tyaj 
(verlassen) nach Bopp (gloss.) dem irischen treigh^im. Es 
geht diese Umwandlung des j in r nach stummen konso- 
nanten ganz der unter gleichen umständen stattfindenden 
von V in r (d. zeitschr. IX, 8) parallel. Die umgekehrte 
Verwandlung von r in j nach stummen konsonanten, wie 
sie Bopp für dyu aus dru annimmt, ist ebenso wenig denk- 
bar, wie die von r in v, da die Verbindung der muta mit 
r dem sprachorgane fast überall viel geläufiger und be- 
quemer war, als die der muta mit j oder v, und die laut- 
umwandlungen überall in dem sinne der erleichterung^der 
ausspräche und der anbequemung an das sprachorgan statt- 
finden. Und gerade in dieser leichtigkeit, sich der vor- 
hergehenden muta anzuschmiegen, welche das r vor dem 
j voraus hat, ist der grund zu suchen, warum nach der 
Umwandlung des j in r die ursprünglichen wurzelformen 
von den so erwachsenen bald vollständig überwuchert wur- 
den, wie uns dies dru und prush im gegensatze zu dyu 
und pyush* vor äugen stellen. Auch zeigt sich, dafs um- 
wandhmgen dieser art schon vor der Sprachtrennung (selbst 
schon vor ausscheidung des celtischen Sprachstammes) statte 
gefunden hatten. Schliefalich sei es mir erlaubt, hier noch 
eine gewagtere vermuthuog anzuschlieisen. Es hatte sich 
oben die wurzel pyad* (griech. mi^tOf skr. pid) in der be- 
deutung „drücken, quälen^ ergeben. Dieselbe bedeutung 
hat das lat. premo. Die ableitung aus skr. pra-yam , wo- 
bei yam dem lat. em*o gleichgesetzt und premo aus prae- 
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-imo*, pre-imo* (vgl. prehendo) gedeutet wird, ist zu Ter- 
werfen. Denn erstens ist der Zusammenhang des lat. emo 
mit skr. yam, welches wie jedes verb, was „geben^ bedeu- 
tet, aus dem begriffe geben im Atm. die bedeutung sibi 
dare d. h. sumere (vgl. z. b. ä-dä in Bopp. gloss.) entv^ik* 
kein kann, sehr zweifelhaft; vielmehr fiihrt uns das goth. 
niman (thema nam), zu welchem das slav. im-§ lit. altpreuis. 
im-ti in demselben verhältniüs stehen wie slav. un^ altpr, 
emn-es (name) zu goth. namo, plur. namna, und zu wels- 
chem nach Curtius (no. 431) auch das griech. vifiio ge- 
hört, auf eine andere spur. Zweitens hat pra-yam gar 
nicht die bedeutung „drücken^, sondern die bedeutung 
^darreichen, spenden^ ; drittens tritt diese bedeutung (drük- 
ken) auch im lateinischen nirgends aus emo hervor, viel- 
mehr haben die zunächst hierhergehörigen prömo für proimo* 
und praemium fbr prae-imium*, welche uns zugleich die 
organischen lautumwandlungen zeigen, eine gänzlich davon 
abweichende, und an die grundbedeutung des laL emo sich 
eng anschlieisende bedeutung. Endlich müTste in diesem 
falle, wie aus prömo die formen prompsi imd promptus, 
so aus premo entsprechend prempsi und premptus hervor- 
gehen. Die Umwandlung dieser formen in pressi und pres- 
808 möchte namentlich bei der letzten, selbst durch an- 
nähme der kühnsten lautwandlungen nicht erklärbar sein. 
Man bat sich wohl auf jubeo, joubeo berufen, welches 
nach Corssen (ausspr. II, 50) aus jous-hibeo entstanden ist. 
Allein die formen jussi, alt jousi und jussus lassen sich 
auf jubeo = jous-hibeo nicht zurückf&hren ; aus jubeo 
mulst^i jubui**, jubitus** hervorgehen, wie aus praebeo (=ss 
praehibeo *praebui und praebitus entsprangen. Vielmehr ist 
f&r jene formen ein nebenthema anzunehmen, welches un- 
mittelbar an jous den charakter der zweiten konjugation 
anfQgte, wie jour-are den der ersten. Aus diesem thema 
konnte dann jousi, jousum* oder jussi, jussum auf gleiche 
weise hervorgehen wie haesi, haesum aus haereo, wie ussi 
aus uro. Statt dieses themas trat dann im präsensstamme, 
vielleicht wegen der Verwechselungen, welche formen wie 

2* 
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joures, jouret mit den gleichlautenden von jourare veran- 
lassen konnten, das zusammengesezte jous-hibeo hervor. 
Es würde ebenso für denjenigen, welcher die obige entste- 
hung von premo festhalten wollte, nichts übrig bleiben, als 
f&r pressi, pressus gleichfalls ein anderes nebenthema an- 
zunehmen. Fragen wir nach dem auslaute des thema's, 
aus welchem pressi, pressus entstanden, so konnte derselbe, 
wenn wir die normalen lautwandlungen annehmen, nur d 
oder t sein. Das abgeleitete prclum spricht f&r d, wie 
z. b. te-lum aus tend-ere, scä-lae aus scandere hervorgin- 
gen. So würden wir zu einem thema pred* gelangen. 
Dies thema entspricht nun aber, wenn wir die so eben 
nachgewiesene Umwandlung des j in r nach einer muta 
auch hier annehmen, genau dem thema nu8 von nU^w. 
Und da auch die bedeutung so genau wie möglich über- 
einstimmt, so würde ich diese herleitung f&r vollkommen 
gesichert halten, wenn nicht der präsensstamm prem Schwie- 
rigkeiten bereitete. Diesem eine von dem thema pred ver- 
schiedene abstammung beizumessen, erscheint unmöglich. 
Ich weifs keine andere aushülfe, als die annähme, dais 
sich, wie dies im lateinischen bei gutturalen häufig genug, 
bei dentalen seltner (vielleicht in batuere) geschieht, ein 
V oder u dem konsonanten besonders für den präsensstamm 
anfügte, und das so entstandene dv sich durch die mittel- 
stufe eines v (unwahrscheinlicher eines b) in m umwan- 
delte. Allein wenn auch die einzelnen Umwandlungen, wie 
namentlich die des dv in v oder b, und die des v (oder b) 
in m zu den gewöhnlichen erscheinungen gehören, so ist 
doch die annähme zweier historisch nicht nachweisbarer 
mittelstufen immer bedenklich; und darf also der vorge- 
tragenen ansieht nur der Charakter einer hypothese beige- 
legt werden. 
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Zweite abhandlang. 

Verbindung der konsonanten mit j im inlaute. 

Für den inlaut wird es am zweckmäfsigsten sein, die 
schwierige betrachtung der causal- und denominativbildung 
an den schluls zu stellen, und für den übrig bleibenden 
Stoff das griechische, lateinische und deutsche gesondert zu 
behandeln, indem diese drei Sprachgebiete in bezng auf die 
mehr oder minder enge zusammenfiQgung der demente der 
betrachteten lautverbindung ein verschiedenes verhältniTs 
zeigen* Im griechischen ist diese zusammenfägung am eng- 
sten, und es tritt daher diejenige klasse der Umwandlun- 
gen, deren eigenthümlichkeit in der gegenseitigen einwir^ 
kung beider demente aufeinander bestand, im griechischen 
staric hervor, im deutschen gänzlich zurück, während das 
lateinische eine mittdstufe einnimmt. 

I. Im griechischen treten ftir diese lautumwandlun- 
gen die folgenden gesetze hervor, welche ich hier über- 
sichtlich zustammenstelle: 

1. „Wo vor vokalen das i in den veden vokalisch er- 
scheint, da tritt es in densdben föllen auch im griechischen 
vokalisch hervor und zwar als i^ selten als £; wo hingegen 
in den veden der halbvokal y als solcher auftritt, da zeigt 
sich im griechischen die erscheinung der Verschmelzung; 
wo endlich in den veden ein schwanken zwischen vokal 
und halbvokal stattfindet, da zeigt sich im griechischen 
dasselbe schwanken zwischen den entsprechenden erschei- 
nongen^. 

Dies gesetz, dessen nachweis unten folgt, kann natür- 
lich nur annäherungsweise gelten; aber es wird dadurch 
das verfahren vollkommen gerechtfertigt, welches ich überall 
anwenden werde, nämlich dals ich bei der theoretischen 
feststdlung der form dasjenige element, welches im grie- 
chischen die erscheinungen der Verschmelzung des j zeigt, 
auch als j (nicht als i) bezeichne. Auch nach vokalen 
treten beide erscheinungen hervor. Die Verschmelzung be- 
steht hier darin, dafs das j mit dem vorhergehenden vo- 
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kale zusammenfliefst, nämlich mit a, €, o, i zu ai^ €/, o», 7, 
und mit v in der regel zu v, seltner und nur vor vokalen zu 
VI. Hingegen wo das e seine volle geltung als vokal be- 
hauptet, erscheint es von dem vorhergehenden vokale ge- 
trennt, wie in XTiQB%ia^ olxi^i'o-^. 

2. „Das j (nach konsonanten) kann im griechischen 
in keinen andern konsonanten übergehen, als nur in einen 
der Zungenbuchstaben {Xy q, v^ 6^ t^ ß-y S)^ und omge* 
kehrt tritt jeder der zungenbuohstaben unter den geeigne* 
ten umständen als Umwandlung des j hervor.^ Für den 
positiven theil dieses gesetzes, von dem ich keine aus- 
nähme kenne, f&hre ich hier für jeden zungenbuchstaben 
ein beispiel an; nämlich 1) ftlr A: ßakkw sss ftaifw% 2) filr 
q: ISycA. yi^Q(i)v =i x^Oi*^* (vergl. die Verwandlung des j in 
r und 1 im anlaute), 3) f&r v: äoL tctswod =s xrivjw*^ 4) filr 
c: TZQccaaoü = ngay-ju)*^ 5) für die weiche modifikation 
des 61 Qi^oa =s giyjo)*^ 6) filr r: ngarrta ass ngdyjw* (vgl. 
im anlaute nzvon fär njv(*i *), 7) für ß-i x^ig sss skr. hy&s, 
8) für d: böot. piSäu) = ^kyjia*. 

3. „Wenn der dem j vorhergehende buchstabe in einen 
buchstaben eines andern organs umgewandelt wird, so geht 
er im griechischen stets in einen Zungenbuchstaben über^. 

4. „Wenn der dem j vorhergehende buchstabe seine 
lautstufe ändert, so geschieht dies im griechischen nur in 
dem sinne, dafe er aus der media oder aspirata zn einer 
tenuis wird^. 

Ich stelle nun die normalen Umwandlungen der ver- 
schiedenen Kombinationen, mit je einem beispiele flUr jede, 
zusammen. 

1) V in XXi 6(piXXtA (kausal), in jX nur in der (nicht 
kausalen) form 6q>%lXai. 

2) Qj in JQj äol. ^^ : xbIq^^ xi^^ 

3) 19 in /V, äol. vv: XTBivfo^ xrivvtit) 

4) cjf in j: ebcvia für elxvaja*, 

in aa nur nach $1 viaaofAai mlac» 

5) t; in ac^ att., böot. tt: XQÜaamv^ XQÜninv 

6) a^' in ca^ att., böot. rr: riaamv, iynwv 

1) dj in aa, att., böot. tt: xogiaacn, xoqvttu) 
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8) ;i7 in 66, att, böot. rr: kXwemf^ iXdmav 

selten in |, ion. dt^6-q = Si666'g sss att. Arro-^ 
aus Sixfog* (Sixcc) 

9) Sj in iy äol. 60, lak., böot. d8: o^o), wdw (Ahr. 82), 
6SÖW 

10) yj ^^ Cy lak., böot. öS: 6fpd^<0j 6(pd8Sai 
in 66y att., böot. rr: ngd66&i, ngattoo. 
Man sieht, dafs in dieser Zusammenstellung die lippenbuch- 
staben, f&r die wir im anlaute ein beispiel nr aus nj an- 
führten, gänzlich fehlen. Ich werde unten auf dieselben 
zurückkommen und dann das hier mangelnde ergänzen. 
Wenn dem j zwei konsonanten vorhergehen, so können die 
aufgestellten Umwandlungen sich nicht in der angegebenen 
weise vollziehen. Es kann in diesen falle das j auch bei 
solchen Suffixen vokalisirt werden, welche aufserdem nie 
eine vokalisation gestatten, wie z. b. bei dem suffixe ja in 
noTvia filr nonga =» skr. patnT, wohingegen dasselbe wort 
in dem compos. Si6notva die Verschmelzung zeigt und in 
der nebenform norva den ausfall des ), femer in nottjrgux 
u. 8. w., während z. b. das mit gleichem suffixe (skr. -tri) 
gebildete 6mBiQa die Verschmelzung erfahren hat. Doch 
bei weitem häufiger ist auch in diesem falle die Verschmel- 
zung, indem, um die häufimg der drei konsonanten (j mit- 
gerechnet) zu vermeiden, entweder ein zwischen den bei- 
den ersten ursprünglich vorhandener vokal hergestellt, oder 
dner der drei konsonanten weggeworfen wird. Ersteres 
geschieht in den femininen auf ^tBiga f&r '^BQJa (skr. -tri 
filr -tari*) von themen auf -nyp (-riyg), -ri»p (skr. -tr, -tar) 
wie in dem oben angefahrten 6(ütuQa^ femer in hxd-oUQta 
vom thema kx^Q^' ^^ hxd'ago*^ in olxTeigfo vom thema 
olxr^- f&r oUiTBQO^ im äol. äXXoTB^^o-g neben ai^otQio-g 
(Ar aXioTB^g*)^ fUrB^^-g neben lAitgto-g. Den aus&U 
von einem der drei konsonanten zeigt besonders die femi- 
nialbildung wa£ ja der auf w ausgehenden themen; diese 
würde also vtfc?^ lauten. Von den drei so hervoigehenden 
konsonanten kann der erste, zweite oder dritte (j) abge- 
worfen werden, der letztgenannte jedoch nicht, ohne zuvor 
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auf das r seinen umwandelnden einflufs geübt zu haben. 
Ersteres geschieht im fem. "jreaaa (skr. vati) des saffixes 
"^ug gen. "^evrog (skr. vat acc. yantam) z, b. in arovo-jeaaa 
für atovofBVTJa*^ da das griechische im gegensatze zum 
sanskrit (gen. -vatas) das v vor dem r sonst überall be- 
wahrt, so auch in dem Von Pott (d. zeitschr. VIII943I) 
behandelten amazonennamen Q^QiidSoaaa für &egfAoiSovTJa* 
aus dem thema QeQfAwdovTf und in der wohl nicht ganz 
zu Terwerfenden form ISaaca (f&r iovaa Ahr. Dor. 325); 
ferner in dem verb ifAaaao) vom thema ifiovr. Der zweite 
(r) jener drei konsonanteü ist weggefallen in d-eganaivcty 
liaiva von den themen xfBganovVy Xbovtj wo nach ausfall 
des T die bildung dieselbe war wie in Tixvawa vom thema 
rixTov. Das j endlich ist ausgefallen, nachdem es das t 
in a verwandelt hatte, in den gewöhnlichen femininen der 
participien auf vt, eine Umwandlung, die am reinsten in 
den argivisohen und kretischen formen -ovacc^ ^avaa, -ccvca 
(letzteres aus nävca = näöa zu schliefsen) hervortritt, 
während die übrigen dialekte die umwandlungsformen des 
aus VTJ entstandenen va zeigen: ion. att. -ovaa^ -uaa, ^äaa^ 
böot, -w(ra, -Hact, -ä<ya, dor. -wcra, -iy<yof, -acra, Sol. '-oiaa^ 
'Biauy -aiaa. Für andere konsonantenverbindungen ftlhre 
ich an: 1) mit ausfall des ersten konsonanten dianoiva für 
dicTtoTvja* (vgl. oben norvia), aaaov aus äyxh 2) mit aofr- 
fall des zweiten konsonanten ävaaaa^ aväaau) vom thema 
avaxT, dor. xd^Qtov f&r xaQtjiüv* aus xagT-a^ falls es nicht 
durch die mittelstufe xaQCwv* hindurchgegangen ist, 3) mit 
ausfall des j Ttorva neben noTvux^ Ilohvfiva neben IloXth 
fivuc, Tigicßa für ngiaßja*^ deren zahl sich bedeutend ver* 
mehren liefse. 

Ich gehe nun die verschiedenen fälle durch, in denen 
zur entstehung unserer lautcombination veranlassung gebe« 
ten wird. 

In zusanunensetzungen zunächst und in der zusammen* 
fbgung der rede verwandeln sich im klassischen sanskrit i 
und 1 vor allen übrigen vokalen bekanntlich in den halb* 
vokal, während dies in den Veden nur sehr selten ge* 
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schiebt, und statt dessen fast regelmäfsig jene vokale un- 
versehrt bleiben. Letzteres geschieht im griechischen gleich- 
falls. Doch sehen wir vor vokalen auch hin und wieder 
die erscheinungen der Verschmelzung eintreten, welche uns 
mit Sicherheit auf ein früher hier wirklich vorhandenes j 
schheisen lassen. Dahin gehören im äolischen solche Ver- 
bindungen, wie ne^pe&jjxato für nsQ/e&ijxaTO* , ne^pix^iv, 
TiBQQOxogj ivvoxi'tig £Är hj-ox^Big*, (Ahr. 56) und bei Ho- 
mer üv (vor dXlf ayopfjj aidog^ ätSao, ivi^ UQy\ imelg (skr. 
upari) in vmig äla^ und die komposita elvdJUogy elvoSiogy 
imdgoxog* 

Unter den Suffixen tritt uns zunächst skr. ya-s entge- 
gen. Dies erscheint in den veden, wenn man die accente 
berücksichtigt, in 5 verschiedenen formen, nämlich: "^ ya-s, 
-y4-8, ^ ifr-s, -la-s, -iä-s, z. b. um ableitungen aus ein und 
derselben wurzel (div) anzuführen, daivya-s, divya-s, dai- 
-via-8, devia-8, diviä-s, alle in den bedeutungen „himm- 
lisch, göttlich^, und es versteht sich von selbst, dais auch 
die endungen yä, ya-m des fem. und neutr. die entspre- 
chenden 5 formen zeigen, wobei es gleichgültig ist, ob sie 
adjektiven oder Substantiven angehören. Dasselbe schwan- 
ken zeigt sich im griechischen, wo die endung ya-s zwar 
vorzugsweise in der form -^o^, seltner -tog erscheint, z. b. 
in ovQdvM-g^ xiveo-g (s. u.) iteo-g (skr. satyä>s), aber nicht 
selten auch die erscheinungen der Verschmelzung vor äu- 
gen stellt, wie in neXko-g =b nekjo-g neben ^reAio-g, xak- 
'X6'g*f {xaXUcov^ xäkliara, xccXk-ogy dor. adv. xaXXd) sss 
skr. kalya-s, xeivo^g, äol. xiwo-g neben xevBo-g = skr. ^ün- 
ya-s, fAiaao-g neben skr. m&dhya-s = lat. mediu-s, oaao-g, 
6n6ca<h^, noaao-g (in noaa'^fjtaQ) voaco-g fÖr orjog u. s. w. 
neben skr. kati, tati, lat. quot, tot. Daneben zeigen sich 
mit einfachem statt des doppelten konsonanten: mlo^gf xa- 
Ao-ft xspo-g^ fisco^g^ oco-gj onoao-g, nooo-g^ roao^g. Fer- 
ner zeigt sich die Verschmelzung in aXXo-g neben lat. aliu-s 
SB osk. allo-, im äol. dXk&TBQQo-g neben aXXorgui'g^ iAkt%^ 
fo-g neben fiivgio-g (s. o.), in diaco-^, TQiaao-g^ ion. Si^o-g, 
rp^A-g aus dixJO'g^ rpi^yo-c* (Curt bild. 102), in ne^o-g 
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f&r neSjog *. So sind auch die suffixe eklo", iXo^ äoL tXXo*^ 
Ivo' äol. ivvo' aus aijo*, iijo*^ itjo* zu deuten und den li« 
tauischen sufEixen elja^ inja zu vergleichen, z. b. Kvn-iXXo^^ 
was als deminutiv den lit. deminutiven auf elis, ele (d. h. 
elja-s, elja) entspricht, in xv(f*tXXo'V^ q>m*üJuh'qy tukS^iXo^m 
äol. nkb^XkO'Vj OfA-lko-g äol. o/e4-i^JIo-^, ;)fal*Iyo-^ äol* xdl* 
-ivvo-g, aiX^JvO'P äoL cihwo-v^ wohingegen in btldimgea 
wie la-tvio-q wiederum der vokal hervortritt Wenn ndi 
das suffiv jo-g oder lo-q an themen mit auslautendem c 
hängt, so fällt das a weg (s. die obige zusanmienstellang) 
imd es treten mm dieselben erscheinungen ein, wie bei dem 
herantreten des sufißxes an vokalisehen auslant. Nur ^sel- 
ten tritt es in diesem falle in der form to^q hervor wie in 
'AgyHog, 'AQri'iog von den themen A^eg^ ^'^Q^q^ oder in den 
abstrakten Substantiven auf ^tri neben -uti^ -üet, *But von 
adjektiven auf ijg wie in aXfi&t(tti neben aXti&ütij aXti&Bict^ 
äkiq&uay von denen die letzte form die Verkürzung des 
ursprünglich langen a zeigt Bei weitem am gewöhidick» 
sten tritt in diesem falle (bei thematischem auslaute &) die 
form jo^g hervor, wie in aidölo-g fbr alä6aji^g*y /Bpaio-^ 
riXsio-g, von den themen aläogy y£Qctg* (vgL yfjgag)^ tsitg. 
Der ansfall des ; zeigt sich im ion« riX^o^g^ wdches aus 
rikuo-g hervorgegangen ist. An dies suffiz schlieise ick 
das skr. feminalsufSx 1, was sich am häufigsten an konso* 
nantisch auslautende maskulinstämme hängt. Beim heran* 
treten vokalisoher endungen bleibt das I meist vokaliaoh, 
wird jedoch auch oft in den halbvokal verwandelt. Im 
griechischen gestaltet sich das sufifix in zwei parallel ge» 
hende formen um, von denen die eine den vokal, die ai^ 
dere den halbvokal zeigt, nämlich in die formen ^g gesL 
i8og und ja. Nur die letztere haben wir hier zu betrach* 
ten. Das j zeigt hier überall die erscheinungen der ver* 
Schmelzung. Die vokalisation kann nur in den fällen her* 
vortreten, wo eine unmittelbare Verschmelzung lautlich an« 
möglich ist, nämlich in den schon oben behandelten fidlen, 
wo dem ; zwei konsonanten vorhergehen, oder wenn der 
dem j vorhergehende konsonant anlautend wird; für diesen 
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letzten fall liefert fAia das einzige beispiel, f&r welches, 
wenn man anch die von Leo Meyer (d. zeitschr. VIII, 138) 
sehr wahrscheiolioh gemachte entstehung aus skr. sami 
(sma) nicht annehmen wollte, doch jedenfalls das la als 
Umbildung des feminalsuff. ja zu betrachten ist, und also 
dem wortstamme nur das fi angehört. Es tritt nun außer- 
dem das suff. ja s=s skr. I auf: nach g in den schon oben 
erwähnten femininen auf -taiga fQr -re^a* (skr. -tri für 
tarl*), in fiäxcuga von iiaxaQj in dem ausgange ^avuga 
der weiblichen adjektiybildungen wie xvSuhuga^ und der 
namen Jtfidveiga u. s. w. vom thema äveg (voc), in nieiga 
(skr. pivari), ninaiQa, ngicßsiga von nebenthemen der ad- 
jektiven ^odv (skr. pivan), ninwVj ngiaßv-g; nach v in den 
femininen auf -eiva äoL -€vya aus themen auf -av (skr. an) 
z. b. in rignva äol. tigavpa von thema rigav^ in den £s» 
minin^ü auf ^atva (skr. ani in rajani) aus themea auf -ay, 
-oy, -wv (skr. an), z. b. in täXaiva, rixrawa (skr. taxani*), 
AaTuuva von den themen rdXav, texrov (skr. taxan), udd^ 
Xii»y, und in den sekundären bildungen auf -aiva (skr. äni) 
z. b. in ß-iavint von thema 19*60- ; nach a in bildungen wie 
tlQfyivtia^ 'lipiyivBux^ tfSvinsia u. s. w.; in dem femininum 
auf -via (skr. üshi) des part. perf., aus der themaform -1;$% 
skr. US, welche im skr. in den schwachen formen vor vo- 
kalen eintritt, z. b. flSvla (Hom. Hes.) «s skr. vidüshi, 
also jenes fiar ^$8viga\ während ^elddg fttr ^iS^dg* (skr. 
vidvÄs, vidväms-) steht; femer nach r in nivtiaaa, Kg^aac^ 
&^aaa^ ^iXkia^a att. fAihrxa von den stammen mvtit^ 
KgtjTj t^T/Ty fABhTf nach x in Gg^aaa att. Qgqxrc^ Klkicöa^ 
^oivufca von den stammen Ogrpcy Qgtfx, KiXix^ <t>oivix; 
nach X hi yiMGoa vom stamme yh^x iy^^^^ ykwxiv). Nach 
8W^ konsonanten treten die oben behandelten verwickeiteren 
fib^rgänge ein. So erschien oben die endnng ja nach yr 
in den fem. auf -^Baaa^ in Qtg^uiSoaaa^ Haaca^ -d'Bgdnaiva^ 
XianftXf in den fem. auf -ovaa (ovaa, oiaa^ moa\ eiöa {€vc€6f 
n^a)y Ma {avaa, cuaa) der participialstämme auf ovTj «yr, 
awT, so wie in näca {nawaa^ ncuaa) vom stamme tuxvt^ 
nach tv in öianowa^ nach xx in ävaaaa. Da femer auch 
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die skr. adjektiven auf a-s unter gewissen umständen, und 
namentlich, wenn sie substantivisch gebraucht werden, ihr 
fem. auf i bilden, so haben wir die form ja auch Ülv die- 
sen fall im griechischen zu erwarten. Und in that bildet 
z. b. YQoiO'Q (alt) zwar sein adjektivisches fem. ygaia auf 
a = skr. ä , hingegen sein substantivisches fem. ygala auf 

ja = skr. 1. Hierher gehören x^f^^^Q^ ^^^ X^M^Q^Sj J^^- 
aiQa von veago^gy loxiaiga^ als lox^fcuga zu deuten (Ebel 
d. zeitschr. II, 80) von einem adjektiv x^^-oQO^^^ iidxai^ 
von einem fnax-ago-g* (ßdxofiai); femer die fem. auf ekka 
== elja aus dem primären suff. alo z. b. aekka sss avekka^ 
^ekka^ fjiäxBkXay Slxekka aus den wurzeln ap-rifu^ ^v^w, 
fjiax* (vgl. fAaX'Ofiai, lat. macto), Sue (iöixov) (Leo Meyer 
d. zeitschr. VIII, 140 und Legerlotz eb. 396), während die 
formen fidxeko-g, fiaxiktjy fuixeko-v das suff. ako (skr. ala) 
unmittelbar zeigen, und fjiäxekkoVf Tcunekkov^ die deminativ- 
endung enthalten. Es sind also diese formen auf skka aus 
einem skr. all, was die substantivische feminalbildung des 
Suffixes ala sein würde, zu deuten. Hierher gehört femer 
fAoiga^ was, wie der umlaut o zeigt, zunächst aus fiogo-g 
als substantivische feminalbildung entstanden ist, während 
fAOQa die adjektivische zeigt. In demselben Verhältnisse 
steht TiiCa zu Ttidri^ zu welchem letzteren nido^v die neu- 
tralbildung darstellt. Das einzige adjektivische fem., was 
hierher gehört, ist Sla von Sto^g^ also Sta für Slj-a^ ste- 
hend; der substantivische sinn, welchen es seiner form nach 
haben müfste, scheint in solchen beliebten Verbindungen 
wie Sla ß'edwv, 3la yvpaix'vov hervorzubrechen. 

Das Suffix skr. i, wie z. b. in tvishi-s (glänz) von tvish 
(glänzen), zeigt in den veden das i vor vokalischen cndon- 
gen eben so oft vokalisch als halbvokalisch. Im griechi- 
schen zeigt sich der vokalische Charakter in der form i-^ 
gen. lo^gy att, uog^ wo das t vor vokalen theils unverän- 
dert, theils in 8 umgewandelt erscheint; ebenso zeigt sich 
der vokal erstarrt in der umwandlimgsform i^g, id-og. Da- 
gegen tritt der halbvokalische Charakter in der zweiten um- 
wandlungsform ja hervor. Zu dieser letzteren gehören: 
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nalga = äol. ni^Qa aus der würz, tibq * (Curtius no. 356), 
CfpaiQu aas der wurzel skr, sphar (schwingen, schleudern), 
also ötpaiQa zunächst, wie bei Homer, der spielball, ndXXa 
aus der würz. TiaX (in ndXk(ü\ fid^a aus fjidy/a* = fjtayi-g 
aus der würz, fiay (in fjidaau))^ fpv^cc yon (pvy ((pBvya))j ^d" 
ka^a von ^^Xadf x^^S O^Aof^oi Curt. no. 181) u. s. w. 

Wir sahen also das suff. ja aus skr. i und i entsprin- 
gen, und einen anderweitigen Ursprung desselben giebt es 
nicht. Jedes ursprünglich kurze a im nom. der ersten de- 
klination gehört diesem suffixe an. Nur wo die Verkürzung 
des a erweislich späteren Ursprungs ist, wie im späteren 
atticismus bei den abstrakten auf eia^ oia (Hom. €117, oitj) 
aus adjektiven und appellativen, haben wir tä, ja = skr. 
iä, yä, als sufißx anzunehmen. Dagegen hat sich bei den 
spätem ioniem (nach Herodot) das su£P. ja häufig in jtj 
verlängert {f*iTj, svgiti u. s. w.). Was den accent betriffi;, 
so wird in allen Substantiven (welche nicht erstarrte adjek- 
tiva sind) so wie in den fem. der adjektiven auf rjg {fiov- 
voyivBux u. s. w.) möglichst weit zurückgezogen; dagegen 
bleibt er in den übrigen adjektiven auf der silbe, wo ihn 
das masc. hatte. 

Das sufiSx skr. yu erscheint in unveränderter form in 
'EQiviHg^ 'Egippv^g =» saranyu (Kuhn diese zeitshr. I, 439 
und n, 131). 

Das Suffix skr. tyans, welches adjektiven aus präposi- 
tionen und adverbien des orts bildet, zeigt sich im grie- 
chischen nur in einzelnen, zum theil unsicheren spuren; es 
scheint in dem kv&d-ciO'g des Hesych., und in rinriog ent« 
halten. Dagegen sind nsgiaaogy fSniaoai^ fjtiraacaif ^'AfA" 
(piaaa, ^'AvxMsaa wohl als ntQixjo^g* u. s.w. und nicht als 
nsgirfo-g*^ u. s. w. zu deuten (vgl Ebel d, zeitschr. IV, 
207). Wie sich im sanskrit aus prati das comp, mit der 
wurz.ac, anc, nämlich pratyänc (zugewandt) und daraus 
das fem. pratict, und vermittelst des suff. ia-s das adj. pra- 
tlcia-s (zugewandt, nahe) bildet, so würde aus &pi ein apy- 
anc% apici* entspringen, und die bildung auf ia-s, welche 
in apicia-s erhalten ist, setzt jene mittelstufen voraus. Der 
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form apici* würde im griechischen keine andere form sia 
die form Ihtiaaa entsprechen können, deren plnnd wir in 
iniöcai vor uns haben. Genau entsprechend sind ftiraatfcu 
und die städtenamen "Aficpusaay "Avruföa gebildet. Dage- 
gen stützt sich niQicco-q auf eine form pariciaoB* (wie api- 
cia-s, praticia-s) oder vielmehr, mit Umwandlung in ^ea 
halbvokal, parlcyä.-s"', mit dem accent auf dar endsilbe, 
während in den obigen feminalbildungen auf Ja der acoent 
nach dem oben entwickelten gesetze zurückgezogen ist. 
Ueberdies ist in TtiQi^^ worauf Ebel a. a. o. aufmerksam 
macht, eine adverbialbildung aus demselben kompositum 
(skr. paryai&c* in den schwächsten casus parle*) enthalten. 

Das oomparatiTSuffix skr. iyän (nom.) erscheint als eine 
dem klassischen sanskrit angehörige Umwandlung des ved. 
-län, seltner -yän s» gr. -Iwv seltner -jatv. Denn dafs die 
form län als die yedische angesetzt werden muTs, ergiebt 
sich aus der nebenform yän, welche in väsyän (von tssu), 
pänyän (von panu), n&vyän (von nava) u. s. w. hervortritt. 
Die Verschmelzungserscheinungen, welche die form jatv«her- 
vorruft, wie in ijaüwv =e TJxftov* u. 8.W., sind allgemein 
bekannt. 

Von nominellen flexionssuf&xen ist nur das bekannte 
-OM) SB skr. -asya mit normaler lautwandlung zu erwähnen. 
Auch die beugung des verbs läfst^ unter unsern lautverbin- 
düngen nur die Verbindung aj hervortreten, und zwar er- 
stens in Btrjv fbr h/'r/v* = skr. sy&m, si&m = Ist. siem, 
wobei die erhaltung des wurzelvokals im griechischen von 
bedeutung ist, und zweitens in der ftiturbildung skr. Hsyämi. 
Für die lautliche Umgestaltung dieser futurbildung im gri^ 
chischen ist es wichtig zu unterscheiden, ob die eadimg 
an konsonanten oder vokale herantritt. Als beispiel flir 
den ersteren fall wähle ich das fbt. lepsyämi von lip (sal- 
ben); dem entsprechend würde das futur von der wrz. Xtn 
(= skr. ric) lauten müssen Xufi^w*^ il€«f/;j«i*. Da hier 
3 konsonanten auf einandtt* folgen würden, nämlich der 
auslaut der wurzel, das aus der würz, as gr. ea- entsprun- 
gene er, und das wahrscheinlich wie im Optativ zu deutende 
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j% SO muis, nach den oben entwickelten gesetzen, wenn 
nicht ein vokal zwischen die beiden ersten konsonanten 
tritt, notbwendig entweder das j sich zu i (oder b) voka- 
lisiren, oder einer der drei konsonanten ausfallen, was hier 
für j, als den am wenigsten bedeutsamen unter den dreien, 
zu erwarten ist; so haben wir also nach diesen gesetzen 
zunächst nur JLiixpia) und ksitpw zu erwarten, jenes ist die 
streng dorische (kretische) form, dies die gewöhnliche. Ne- 
ben der ersteren dieser formen zeigen sich im medium koxH 
traktionen, welche die vokalisation des j zu « statt zu i 
voraussetzen, wie in dem streng dor. ia-a^rai == hom. 
ia^Htai, und in den formen qiw^ovfiai u. s. w. des mil- 
deren dorischen und des attischen dialekts (s. Bopp vergl. 
gr. §• 656 und Curt. bild. d. t. 311). Ganz ähnlich ver- 
hält es Qidkj wenn die fiiturbildung wjf a> an den verlänger- 
ten vokal des themas tritt, also kret. ßoa&tjaia^^ ion. u. s. w. 
ßofid^ici». Ein andres mitt^ um bei konsonantischem aus- 
laute das zusammentreten der 3 konsonanten zu vermeiden, 
wfirde die einsohiJtung eines vokals zwischen die ersten 
beiden sein sein, wie im skr. i eingeschaltet wird, z« b. in 
car-ishT&mi von car (gehen). Im griechischen haben wir 
flbr diesen &11 nach Curtius (a. a. o.) a anzunehmen. Ob 
das 6, wie das i des sanskrit, bindevokal ist, lasse ich un- 
entschieden. Es wäre möglich, dafs, wie das griechische 
dem skr. potentialis sy&m die form {lki]v fQr Üffjriv*) mit ge- 
wahrtem wurzelvokale gegenüberstellt, so auch dem von 
jener form nur durch die vollere endung geschiedenen -sy- 
ämi des fiiturs ein gr. ^icjut mit wurzelhaftem € gegenüber- 
trmt. Wie jenes € auch aufzufassen sei, so gdangen wir 
dadurch zu einer form -^ajto* des futurs. Die normale 
Umwandlung dieser form wfirde -bIw* sein, was zwar in 
dieser gestalt nicht mehr erhalten ist, aber dessen um- 
wandlung8f(Nrmen in dem dorischen -/o», dem ion., äol. -iw 
und dem kontrahirten -lo des sogenannten zweiten futurs 
hervortreten, also z. b. in kfiiABvim^ ififuvka, ififdBvä. Ganz 
auf ähnliche weise ist in den aus -icjm* entstandenen prft- 
seaslnldnngen (s. u.) die organische form -eioi in den mei« 
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sten dialekten untergegangen, ja in den zahlreichen aus 
'kjua entstandenen denominativbildungen auf -kw, -ü, don 
-loi ist die organische form (-€/(u) kaum noch in einzehien 
spuren aufzuweisen (s. u.). 

Während nun so in den flexionsendungen des griechi- 
schen die Verbindung der konsonanten mit j sich nur auf 
die kombination aj beschränkt, tritt sie in desto gröfserem 
umfange in der bildung des Stammes (des praes. und im- 
perf.) aus dem thema (der übrigen tempora) hervor, und 
zwar in derjenigen bildung, welche der vierten konjuga- 
tionsklasse des sanskrit (auf -yämi, -ye) entspricht. Im 
vedadialekte zeigt sich das j dieser bildung, ebenso wie 
das der nahe verwandten passivbildung («-y^ dritte pars, 
-yate) fast durchgehends als halbvokal bewahrt. Benfey 
f&hrt in seiner einleitung zum Sämaveda, wo er die fiUle 
der vokalisation mit grofser Vollständigkeit au&tellt, our 
ein beispiel fQr die vokalisation des passivischen y in dem 
Sämaveda an, und keins für das y der vierten konjuga- 
tionsklasse. Da nun dem auftreten des halbvokales 7 in 
den veden, wie wir oben nachwiesen, im griechischen die 
Verschmelzung desselben mit den vorhergehenden lauten 
entspricht, so haben wir auch hier die Verschmelzung als 
diejenige form zu erwarten, in welcher das y der vierten 
konjugationsklasse im griechischen erscheint Und in der 
that ist dies in so durchgreifender weise der fall, dals sich 
von der vokalisation keine sicheren spuren zeigen. Na- 
mentlich gehören die formen auf /o), welche Curtius (a. a. o.) 
anführt, nicht hierher; denn das i in jUi^Wo), ISito geht in 
die flexion der allgemeinen zeiten und in die ableitnng 
über, und wie fjtrjvio) als denominativbildung von fAtjviris 
betrachtet werden mufs, so wird man auch in l3i<o unzwei» 
felhaft eine denominativbildung annehmen müssen, in io&iä^ 
aber kann nicht eine praesensverstärkung aus Üad'-m ge- 
sucht werden, da auch die letztere form sich nur auf praes. 
und impf, beschränkt. Mehr schein bieten die von Curtius 
angeführten verben auf -äoi fUr die entstehung aus -/« der 
vierten klasse. Allein auch dieser schein verschwindet bei 
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näherer betraohtung. So beschränkt sich in der that die 
form Ttari^fuxi streng auf das praes. nnd imperf., während 
die allgemeinen zeiten wie ndaopiaij inaöafitjp {naaGcefit" 
vog)j ninacfiai von einem kürzeren thema herstammen« 
Aber ob dies kürzere thema auf r oder a auslautete, ist 
sehr zweifelhaft, ja die lat. formen pas-tus, pas-tor spre- 
chen fbr den anslaut a. In yaftiw, öoxioiy (piXio), xvgeaty 
TCTtmitü, ervyicDj w&im zeigen sich zwar in den allgemeinen 
Zeiten auch die kürzeren themen /a/u, d'ox, fpiXy xvq, xrtm, 
öxvy^ dd-; aber auch die längeren erscheinen daneben (ya* 
fiiaaofuxif Soxt^ao), (pihqaw^ TcvQtjfffa u. s. w.), und bei xvgita 
zeigt sich auch umgekehrt das kürzere thema im praes« 
und imperf. und zwar mit der regelmäfsigen Stammbildung 
auf jai {xvQiTM, xvQs). Es wird dadurch sehr wahrschein- 
lich, dals wir in jenen formen auf ioo selbständige thema- 
tische bildongen vor uns haben und zwar denominativbil- 
dungen, zu denen die nomina grofsentheils noch nachzu- 
weisen sind. 

Schlieisen wir nun diese, mindestens sehr unsicheren 
flUe der vokalisation aus, so zeigt sich bei der betrachte- 
ten stammbildnng auf -/o» überall die zu erwartende Ver- 
schmelzung des j nnd zwar, wie bekannt, in allen den for- 
men, wie wir sie oben zusammenstellten. Nur die bildun- 
gen aus themen, die auf a auslauten, bedürfen noch einer 
besprechung. Hierher gehört rgeifa = skr. tris-yämi, ^eiw 
SS skr. y&s-yämi (Kuhn d. zeitschr. II, 268), beide mit der 
normaltti umwandelung. Dafs hier das $ nicht der einwir- 
kong des a zuzuschreiben ist, sondern wirklich das j der 
komUnation qf repräsentirt, zeigt sich darin, dafs es nur 
auf das präs. nnd imperf. beschränkt bleibt, wie wir dies 
bei den denominativen wie tbXbIoj wiederfinden werden. 
Ebenso ist wahrscheinlich , dafs vaiw (wohnen) für vdajw* 
steht, wegen ipaaaaj ivaaadfitjVy kvaad-t^v (vdaaa^ vdat'^rj, 
dnevdaaarOi dnovdaowiiv Hom.). Ebenso ist oj anzunehmen 
in fiaiofiai w^en fAdaaofAat^ äfiaaodfAfjv{ini^d(sa6Tai u.s. w.), 
fiaaxriQ unditfacrrcti^ (d .zeitschr. VI, 100), und vieUeicht auch 
in Saifa (theilen) wegen Öieo^a^ iSäadfAijVf diöaa^at. 

Zeitschr. f. vgl. sprftchf. XI. 1. 3 
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Ehe ich nun zu den yerbindungen der lippenbaobstar 
ben mit folgendem j übergehe, deren amwandlungsformen 
bisher gröfstentheils entweder ganz Terkannt oder doch 
nicht richtig gedeutet sind, wird es nothwendig sein, zavor 
die genetische entwickelung der bisher betrachteten laat» 
Verschmelzungen ins äuge zu fassen. Keine schwierigkei» 
ten bieten die liquiden A, v, q dar, indem diese entweder 
den ihnen mehr verwandten halbvokal j sich asamilirten, 
oder vermöge ihrer flüssigen natur dem j gewissermafiien 
den durchgang verstatteten, um mit dem vorhergehenden to- 
kale zu verschmelzen. Da auch das ai z. b. in UyBig aus 
liyBöt* eine Umstellung er&hrt, so wird wahrscheinlich 
auch der Übergang von aj in j durch eine Umstellung und 
einen darauf erfolgenden ausfall des ö zwischen vokalen m 
erklären sein, so dafs also aus Hajtpf* zunächst BJlaijv* durch 
Umstellung, und hieraus eiijv wurde. Während so bei il, 
Vf Q, o die erklärung der Verschmelzungserscheinung sich 
von selbst darbietet, so treten dagegen für die Verschmel- 
zung der mutae (r, x, &, x> ^9 t) ^^^ j eigentümliche, aber 
in engem zusammenhange stehende erscheinungen hervor, 
deren dentung auf mannigfache Schwierigkeiten stölst. Am 
einleuchtendsten ist die Verschmelzung des dj zu £, von der 
schon oben beim anlaute die rede war; ihr geht parallel 
die Verschmelzung von r/ zu aa; neben diesen beiden ver» 
schmelzungsweisen gehen aber her die von Sj zu SS im la- 
konischen und böotischen und die von tf zu rr im böoti- 
schen und attischen dialekte. Unter dem att. dialekte ver- 
stehe ich aber hier überall den dialekt, wie er seit Perikles 
und zunächst auch durch ihn aus der Volkssprache heraus 
erwuchs, und sich in schneller entwickelung bis zur höch- 
sten blüthe entfiJtete, noch ganz in sich tragend die fri- 
sche, lebendige ursprünglichkeit, welche jeden unmittelbar 
im Volksleben wurzelnden sprachtypus charakterisirt, und 
welche ebenso sehr in der volksthümlichen derbheit des 
aristophanischen witzes, als in der vollendeten feinheit und 
durchsichtigkeit des platonischen dialogs, als auch in der 
ÖBivoTfjg eines Demosthenes sich ausprägt. Die spräche 
der früheren dichter und prosaiker Athens, und noch die 
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eines Thakydides rnht auf der entwickelung weniger des 
specifisch attischen wesens, als vielmehr auf der des ge- 
sammten hellenischen geistes, weshalb jene auch die strenge 
des altischen volksdialektes durch annäherung an die schrift- 
stellerisch ausgebildeten dialekte milderten. Es ist die auf- 
fassung dieses Verhältnisses ihr unsem gegenständ von be- 
deutung, sofern sich daraus ergiebt, dafs der sogenannte 
neuattische dialekt nicht als eine blo&e fortentwickelung 
des sogenannten altattischen aufzufassen ist, und es daher 
auch unmöglich ist, das att. rr als eine verdumpfung in 
der ausspräche des sogenannten altattischen aa anzusehen. 
Ebenso wenig darf das böot. und lak. 3d als eine verdum- 
pfting des ^ betrachtet werden. Es ist vielmehr die ent- 
stehung des 8S aus Sj eine ebenso naturgemäfse, wie die 
des ^ ans 8fi in beiden fällen ist die Umwandlung des j in 
einen weichen laut der dentalreihe (in welche allein nach 
dem oben erwiesenen gesetze im griech. das j übergehen 
kann), vollzogen, und da das griechische keine andern wei- 
chen dentalen verwenden konnte, als die weiche modifica- 
tion des (T, welche das zweite dement des ^ bildete, und 
das d, so treten in ^ und SS die f&r das griechische na- 
torgemftfsen Umwandlungen des Sj hervor, und ebenso in 
öff und TT die dem griechischen obre und organe am mei- 
sten zusagenden Umwandlungen des rj. Auch die böoti- 
sehen formen xaraaxevdrrtj für xaraaxevdaffa^ und knixce- 
QiTzai f&r inixagicaai können nicht als unorganische Ver- 
dampfungen angesehen werden, da z. b. kTti^dgiTTai aus 
kmxotg^Saai* oder vielmehr, da ö als harter buchstabe auch 
das S erhärten mnfs, aus kmxaQiraai* entstanden ist, wo 
dann das ta bei der abneigung des böotischen dialekts ge- 
gen Zischlaute in rr übergehen konnte. E}s sind daher 
weder SS oder tt als erstarrungen von ^ oder (Ter, noch 
diese als zerfiiefsungen von jenen aufzufassen, sondern beide 
formen entwickelten sich unabhängig von einander aus den- 
selben dementen und zwar je nach der verliebe oder ab- 
neigung des dialektes gegen die Zischlaute. Wir können 
nach der neignng, die Zischlaute nach konsonanten eintre- 

3* 
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ten ZU lassen etwa folgende Stufenfolge der hier in betraoht 
kommenden dialekte aufstellen: der böotische, lakonische, 
attische, dorische, ionische, lesbische dialekt, von denen 
der erste die Zischlaute am meisten meidet, der letzte sie 
nach konsonanten am meisten liebt. Aufser der normalen 
Verwandlung des 8j in ^ {8S) kommt nun in einigen weni- 
gen fällen noch die in aa (rr) vor, wie in ßgdaawv von 
ßgaSt-g (?), in agfiorru) neben agfAO^w {agpLoSio^g) und in dem 
als tarentinisch angefahrten cpgciaact) {ro Uy(o\ so dafs hier 
j wie ein harter konsonant wirkte (s. u.). Schwieriger als 
die Verschmelzung der dentalen S und r mit j erscheint die 
der gutturalen ;' und x mit j. Ich betrachte hier zunächst 
die des yj zu ^ oder SS^ und die des xf zu aa oder rr« 
Es ist diese Umwandlung, wenn man nicht zu gekünstelten 
theorien seine Zuflucht nehmen will, nicht anders zu deu- 
ten, als dafs }J und x; sich durch ein Wirkung des j, was 
wir im griechischen überall als der dentalreihe zunächst 
verwandt kennen gelernt haben, zunächst in Sj und 9' um- 
wandelten; denn nur aus Sj konnte unmittelbar auf der ei- 
nen Seite ^ hervorgehen, auf der andern Sd, und das ent- 
sprechende gilt für aa und rr. Es würde also hier z. h. 
aq)ay-J(a* zunächst in acfaS-jat* übergegangen sein, und 
dies dann einerseits in a(fdC,(a andrerseits in afpfiSSat^ und 
ebenso tix^juv* zunächst in tiT-jutv* und dies wieder einer- 
seits in ^aacDV andrerseits in tjrriov. Es ist die dentale 
natur, welche im griechischen das j vor dem gänzlichen 
Verluste seiner Selbständigkeit angenommen haben muls, 
nicht blofs durch die ganze reihe der erscheinungen , wie 
sie sich uns bisher vor äugen stellte und weiter hin sich 
noch vollständiger abschliefsen wird, historisch sicher be- 
gründet, sondern auch organisch gerechtfertigt. Das j ver- 
stattet, wie alle laute, welche mit dem mittleren oder vor- 
deren theile der zunge ausgesprochen werden, einen allmä- 
lichen Übergang von der palatalreihe bis zur dentalreihe 
hin, wie ja bei uns die kinder in der regel mit der denta- 
len ausspräche des j den anfang machen. Im sanskrit hat 
nun dieser halbvokal vorzugsweise den Charakter der pala- 
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talreihe, weshalb er dort, wie wir oben sahen, die denta- 
len und lingualen, ja sogar in einem beispiel die labialen, 
mit denen er verwächst, in seine reihe herüberzuziehen and 
sie in palatale zu verwandeln vermag. Im slavischen er- 
scheint j als lingual, indem es z. b. im altslavischen mit 
den gutturalen g, k, / zu den lingualen z, c, s zerfliefst, 
mit den dentalen z, c, s, d, t zu z, o, s, zd, st verschmilzt, 
und den labialen b, p, m, v ein ling. 1 beifügt, welches den 
fibergang zwischen den labialen und dem ling. j vermittelt« 
Im griechischen verdünnte sich das j noch weiter bis zu 
den dentalen hin, und gerade diese Verdünnung mochte 
die Ursache sein, dafs es als für sich bestehender buchsta- 
be untergieng« Wenn nun j dem vorhergehenden laute im 
Sanskrit am liebsten den Charakter des palatals, im slavi- 
schen den des linguals, im griechischen den des dentals 
aufdrückte, so steht damit in gewils nicht zufälliger har- 
monie der parallelismus des skr. c, slav. c, griech. r, und 
ebenso des skr. j, slav. z, gr. 8^ wie er mehrfach in den um- 
wandlungsformen des kv und gv (d. zeitschr. IX, 17 f.) her- 
vortritt. 

Für yj finden wir nun sehr häufig die umwandlungs- 
form (TCF, TT, welche, da wir den umgekehrten Übergang 
von xj oder xj in ^ nur sehr selten, und, wie es scheint, 
nur nach vorhergehender erweichung des x (oder r), fin- 
den, keinen zweifei übrig lassen, dals das j vor dem ver- 
Inste seiner Selbständigkeit im griechischen wenigstens nach 
stammen consonanten den harten lauten verwandter erschien 
als den weichen. Endlich die umwandlang von &jy xJ ^^ 
TT, aa^ wobei, wenn Veranlassung dazu da ist, der hauch 
sogar (wie in d'aaöonf von raxi-o) &uf den anlaut zurück-, 
geworfen wird, zeigt uns, dafs das j dem zusammentreten 
mit inlautenden aspiraten widerstrebte, und diese durch 
entziehung oder fortrückung des hauches in die tenuis ver- 
wandelte, während im anlaute sich die lautstnfe des ersten 
konsonanten bewahrte, und daher z. b. in x^^^ ^^^ hjk^ 
die aspiration durchdrang. Ueberall erscheint nach unsrer 
darsteUung rj als nächster ausgangspunkt fthr ca und rr. 
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wie 8j für ^ und Sä^ und die parallele entstehang der laute 
jedes paares in den dialekten kann dabei nichts aa£bl- 
lendes mehr haben; wir sahen, dafs j vor seinem gämdi» 
chen verschmelzen dem Charakter eines hauchlosen denta- 
len am nächsten kommen muTste; als harte dentalen boten 
sich nur dar r und 0, als weiche S und die wdche modi* 
fication des a\ was war also natürlicher, als dals das j in 
denjenigen dialekten, welche den zischlaut wenigstens nach 
konsonanten mieden, dem ö oder r am nftchsten verwaadt 
erschien, in den gegenüberstehenden dem ai 

Ich gehe nun endlich zu den Verbindungen der lippeii» 
buchstaben (/*, /?, n, (py (a) mit folgendem j über« Unter ih* 
nen ist die Verbindung // allgemein bekannt, und nur die 
deutung ihrer Umwandlungsformen macht noch eimga 
Schwierigkeiten. So entspricht das gr. 9iog dem skr. di» 
vyä-s, und ist also aus d{fjo-g* zu deuten. Dies lat wa£ 
zwiefache art mö^ich, entweder indem man den weg&U 
des digamma annimmt, wodurch dann die yerschmelzung 
des i und j erfolgt, oder indem man, wie bei A, p, v» er, 
eine durch die flüssige natur der beiden demente hier noch 
mehr als dort gerechtfertigte transposition annimmt, so dafs 
also S^/yo-g* in äi^o-'g übergieng. Ebenso würde xai» im 
ersteren falle ohne digamma anzusetzen sein, im letzteren 
mit digamma. Das thema ist xqf , woraus nach der stamoH 
bildung auf jcü, das praes. xafjw* erwachsen würde, hier* 
aus würde nach der ersteren deutung durch ausfall des di- 
gamma xai&ij nach der letzteren mit transposition xaifm 
hervorgehen. Die inschriften geben keine eatscheidung, 
aber die übrigen formen wie xat;<rft>, kxav&riVy hcafjv^ tbcifa 
weisen uns alle auf ein noch gefühltes digamma hin, and 
es ist daher wahrscheinlich, dafs dasselbe auch im praes. 
nicht weggefallen sei, und daher die transposition stattge- 
funden habe. Diese ansieht bestätigt sich durch die ganze 
reihe der bildungen, welche ursprünglich die Verbindung 
jj enthielten, und welche wir in der oben befolgten reihen- 
folge hier nachtragen. Das schwanken zwischen i undj 
in der endung log zeigt sich auch hier, also z. b. ßaa^ 
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kij-^o-g d« h. /3acikfif^io*g* neben ßaaikuo-g f&r ßaaiX^ß^ 
jo-g* Yom ihema ßaaikiy:^ ßaaikef^ ebenso ßaaUti'trj ne- 
ben ßaoik^iay ferner äoL !Axii^^'iok neben AxilJ^^i'Oi' f&r 
AxiXl^'joi,* vom thema A^ii^^tf (s. u.), äol. nko^'iov d. h. 
nlqfiop* neben nXoiov von ;cAdo-$ d.h. ;cAofo-^*. Bei der 
femininendnng ja ss skr. i, i zeigt sich auch hier die ver- 
achmekung durchgreifend; so bilden die adjektiven auf i;-g 
z. b. wgthg ^= skr. unü-s ihr feminin auf ata also BVQBia^ 
ion. wgia =s skr. urvl, so von alnthg adjektivisch alneJa^ 
substantivisch Ainau» (Stadt in Lakonien), wobei zu be* 
merken ist, dals, wenn an den stamm auf v vokalische en* 
düngen herantreten, dem so erscheinenden j: ein < zur 
stütze vorgeschlagen wird, wie in gen. evgi-og^ dat. svgii; 
dassdbe geschieht vor der endungja, also wgeia = ein 
fijya*. Eine andre femininbildung, (Jme diesen verschlag 
scheint in ayvutj o^yvia^ "Agnma^ Atdvia und ähnlichen 
enthalten, falls diese nicht durch das femininsuff. -via bb 
•wga*y wie es in iSvia^ üxvla hervortritt, unmittelbar aus den 
würz, a/^ ogey, agn% ald' gebildet sind, wogegen weder 
die betonnng noch die bedeutung spricht. So bilden fer- 
ner die subst. auf evg die zugehörigen weiblichen subst. 
auf <ia =» ^ja* z. b. ßaallisia^ Hqbux, Hierher gehören 
ferner die eigennamen auf -ßoi^a (fOr ßofja) wie AXfptjai" 
ßotat Egißoutf IltQißoia^ Mekißoia^ 2&tv6ßoia^ Evßoiay 
▼on denen z. b. das letzte einem skr. sugavi* ^tsprechen 
würde, und wahrscheinlich auch yaia aus yc^jot* von skr. 
go in der bedeutung „erde^. Für die komparativendung 
bietet nns nXsioiv = nXkfjtov* ein beispiel, wobei sich 
füUUar zu nUatv verhält, wie oben tvgüa zu wgia. 

Das sn£Sx skr. -t&vya-s, was erst hier zu besprechen 
ist, erscheint im griech. fast überall mit ausfall des j in 
der form ^io-g^ doch erscheint das j noch gewahrt in dem 
onregelm&Giig accentuirten ^areto-^ des Hesiodus {aaiu 
144, 161). — In der bildung des Stammes aus dem thema 
tritt ^' mehrfach hervor, so aulserdem oben angefahrten xa/oi 
noch in xAa/o?, wobei im ftol. xAato (Ahr. lÜö) das j sogar 
vokalisirt erscheint; femer in öaia} anzünden (Curt grundz. 
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no. 258), /ccid) (no. 122) aus den themeo xqf, xXt^f Jhff, 
yof, ferner in 7tv$ia), nkBiw, &ei(ay xXiiw aus den ibemen 
nvsfy nkejr (skr. plu), &^ (skr. dhäv), xk^ (skr. ^m). Bei 
X^oit (gielsea) ss skr. hu (welches ursprünglich itof das Al- 
teste opfer der Inder, auf das trankopfer zurückgeht, wäh- 
rend das damit wenigstens nicht unmittelbar yerwandte gr. 
&v(a auf das rauchopfer hinweist) schwankt die fleodon. 
Die formen praes. ;^€<(ü, aor. ISx^va, ^/ea zeigen uns das 
thema x^ ^^d den stamm (nach kl. 4) ;^eMi* d. h. ;(V9o*% 
dagegen die formen praes. ;^£m, aor. ix^fAtjv u. s. w. zeigeo 
das thema x^ und den stamm (nach kl. 1) x^o^9 ^^^ wmAi 
analogie Ton ^im = skr. sru, vim s=z skr. snu« 

Ueberblicken wir nun die ganze reihe der bildongen 
auf jcu, so zeigt sich, dafs sie bei allen übrigen themati- 
schen ausgängen und zwar grö&tentheils sehr reichlich ver- 
treten sind; dagegen hatte sich uns für die lippenbuchst»- 
ben ß, Tiy (p, fi bisher keine spur derselben ergeben; und 
es erscheint dieser mangel um so aufiallender, als das aans- 
krit diese bildung bei labial auslautenden wurzeln gerade 
in reichlicher menge zeigt. Will man also nicht anneh- 
men, dals das griechische im gegensatze zum sanskrit der 
Verbindung auslautender labiale mit dem Charakter der vier» 
ten klasse widerstrebte, so mufs man vermuthen, dafs diese 
bildungen im griechischen unter andern Stammbildungen 
labial auslautender wurzeln verborgen liegen. Auf der an«- 
deren seite ist es auffallend, dals im griechischen gerade 
bei auslautendem ß, ti, q> Stammbildungen hervortreten, 
welche weder in dem ganzen übrigen indogermaniechen 
sprachstamme, noch bei anderm auslaute im griechischen 
selbst irgend etwas entsprechendes zu finden scheinen, n&m- 
lich die bildungen aufn-ro). In diesen das r als eine ver* 
Stärkung des lippenbuchstaben aufzufassen, wie in ftroXig 
und ähnlichen, ist unmöglich, da dann z. b. aus den the* 
men ßkaß und ßa(p nicht ßkccTttw^ ßdnrw^ sondern ßXafldfil^ 
und ßaq)&'aji** hervorgehen müfsten, indem ja ß und ip^ 
wenn sie sich durch einen dental verstärken, in ßS und <pd' 
übergehen. Und angenommen selbst, dals diese hypoibese 
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wier yentftrkang gestattet wäre, so w&re dadurch das rftthr 
selhafte der verwenduiig derselben für die bildmig des 
Stammes aus dem thema, im gegensatze zum sanskrit, mit 
dem das grieclusche doch sonst in diesen bildungen ganz 
parallel zu gehen pflegt, ja im gegensatze mit dem ganzen 
ftbrigen sprachstamme nicht erklärt, eine Schwierigkeit, die 
auch bei der von Kuhn (d. zeitschr. 11, 471) ausgesprochen 
nen ansieht bestehen bleibt Bopp f&hrt in seiner verglei- 
chenden grammatik (§«498) als entsprechende präsensver- 
stärkung im litauischen die durch t wie in klystu (verirre 
mich) aus thema klyd an« Aber erstens ist hier nicht t 
sondern st als Verstärkung anzusehen, da alle auslaute, au- 
iser d, t und die Zischlaute, überall st (nach r da&r szt) 
anfbgen, und die laute d, t und die Zischlaute keine ent- 
Scheidung gewähren. Denn z« b. klystu kann ebenso wohl 
aus klyd-stu als aus klyd-tu entstanden sein. Da also die- 
jenigen laute, welche allein eine entscheidung ermöglichen, 
ohne ausnähme st (oder szt) anfügen, so ist diese form als 
die hier eintretende Verstärkung anzunehmen. Zweitens 
sind alle hierher gehörigen verben inchoativen von reinstem 
Wasser (vgl. Schleicher lit. gramm. no. 1 1 7). Es kann hier^ 
nach keinem zweifei unterliegen, dals diese verben den in- 
choativen auf -crxcü, lat. sco, skr. chämi genau entsprechen, 
indem nach s der konsonantenübergang von k zu t kein 
ungewöhnlicher ist. Ebenso wenig weist das lat. pecto ne- 
ben griech. nixWf mxvia)^ plecto neben nlixta auf eine bil- 
dnng des Stammes (f&r das praes. und imperf.) durch t 
hin; denn in diesen verben ebenso wie in flecto, necto ge- 
hört das t zum thema (was auch der ganzen übrigen kon- 
jugation zu gründe liegt). Dies ergiebt sich zunächst aus 
den supinen flexum u.s. w. im g^ensatze zu tectum, ve- 
ctum n. s. w., indem fbr die unorganische Umwandlung des 
-tum in -sum^ zu welcher z. b. bei fixum (von figo) die 
tendenz der Unterscheidung von fictum (zu fingo) veran- 
lassung gab, hier kein grund vorlag. Dazu kommt, daTs 
z* b. das thema pect dem abgeleiteten pect-en zu gründe 
liegt, und das thema plect als solches sich im hd« fleht-an 
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wiederfindet. Es gehört somit dies t nicht der 
dang, sondern schon der themabildung an. Es bliebe ake 
nur übrig, im griechischen selbst analogien aufziimiclieii. 
Als solche hat schon Buttmann (ausf. gramnL I, 398) atnitm 
und aovTO) neben avv(a und a^o) aufgestellt. Allein die 
formen avvTatt dgvTm liegen, wenn man nicht onorganiache 
bildungen annehmen will, der konjngation der allgemcsnen 
Zeiten zu gnmde {ä^öotf aviaoi^ dvvaaM&tUf fjvvafia$ 
u. 8. w.) und sind daher gewifs nicht als formen zu betrach- 
ten, welche erst später im attischen dialekte aus crn/oi und 
aQvai entstanden sind. Denn wenn auch solche unorgani- 
schen, d. h. bisher noch nicht erklärten bildungen bei dem 
jetzigen stände der Sprachwissenschaft noch unterlaufen, so 
hat sich ihre zahl doch schon sehr yermindert, und wird 
immer mehr schwinden. Mit recht hat daher Kuhn (d. 
zeitschr« U, 138) avurat und dgvTai als die ursprünglicheo 
formen angenommen, aus denen zunächst durch flbergai^ 
von T in (T, und dann durch wegfall des letzteren zwischen 
zwei vokalen avto) und a^co hervoi^gangen seien. So 
würde f&r das griechische als beispiel eines hinausgreifent 
jener Stammbildung (durch t) über die lippenbuchstabea 
hinaus allein tixtcj übrig bleiben. Jedoch auch diese fturm 
wird anders zu deuten sein, da, abgesehen davon, dafii 
diese stammbildung bei auslautenden gutturalen ganz v»v 
einzelt stände, auch das t statt e gerechte bedenken er- 
regt. Denn das gesetz, dafs 6 sich vor doppelter konso» 
naoz in . amwandeln könne, ist in die«>r aosdehnnng ge- 
wüs unrichtig. Es beschränkt sich dies vermögen, 6 in » 
umzuwandeln, einzelne seltnere fälle al^rechnet, auf die 
doppelkonsonanzen, deren zweites dement ein v ist (wie in 
nirvtjfUy tturvov, axiSvafiaiy nikvafiai^ xigvfjfu u. s. w.), oder 
deren eines dement a und deren anderes ein dental ist 
(wie in ia&i^ iarit], f^m u. s. w.). Namentlich ist diese um- 
wandelnde kraft f&r xr nicht nachgewiesen, vielmehr hat 
das aus derselben wurzd rex abgddtete rixtiov sein t be- 
wahrt. Ich glaube daher, dafs Tixtco^ ähnlich wie nbrno^ 
eine stammbildung durch reduplikation aufweist, wobd im 



ttber die verbindimg der koiiBOiianttn mit folgendem j n. s. w. 43 

griechisohen (wie auch im lateinischen) stets i der vokal 
der reduplikationssilbe ist; hiemach wQrde tIxt(» f&r rt^ 
Tww* wie nimcn f&r nm^Tta* stehen, mit dem einzigen un- 
terschiede , dais nach der ausstolsung des € bei der erste- 
ren form, wegen der mifsklingenden Verbindung rx, eine 
Umsetzung stattfand*). 

So bleibt denn in der that die in frage stehende bil- 
dung auf die lippenbuchstaben ßy n, q> beschr&nkt, also, 
abgesehen von (/^ auf dieselben buchstaben, f&r welche im 
griechischen die Stammbildung auf jia zu mangeln schien. 
Da sich so jener mangel und dieser Überschuls fast genau 
deckt, und weder jener noch dieser eine anderweitige ana- 
logie findet, so liegt der versuch nahe, jenen durch diesen 
zu erg&nzen, und die Stammbildung auf nt aus den the- 
m^i auf fty ß^ (p gleichfalls durch die anf&gung des j an 
den Charakter des verbs zu deuten. Da wir nun gesehen 
haben, dafs j sich in keinen andern konsonanten als nur 
in einen dental verwandeln kann, so ist nach n keine an- 
dere Verwandlung als die in r (oder in den zischlautlie- 
benden dialekten in a) zu erwarten, und in der that haben 
wir diese Verwandlung oben in mvia wirklich eintreten se- 
hen. Wie femer die inlautende aspirate stets und häufig 
auch die media sich vor j in die tenuis verwandelten, so 
haben wir auch hier die Verwandlung von q^', ßj zunächst 
in 9y anzunehmen, welches sich dann, wie so eben gezeigt, 
in nr umwandeln mufste. So zeigt sich in diesen formen 
das m f&r das griechische in der that als eine ebenso na- 
turgemälse Umwandlung des ;y, ^j, ßj\ wie tt in den entspre- 
chenden formen als Umwandlung des ir;, ^9; 1^', xJf ^9 YJ 
sich ergab, und die ersteren Umwandlungen sind durch- 
aus nicht schwieriger zu erklären als die letzteren. Nur 
der eine unterschied ergiebt sich, dals die lippenbuchsta- 
ben vermöge ihrer organischen absonderung von den übri- 
gen, eine stetige reihe bildenden buchstaben, dem eiufiusse 



*) Diese ansieht hat auch bereits Ahrens in seiner griechischen formen 
Mnre §• 96 s. ▼. %in,%m auageaprocbea. 
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des j, welches die vorhergehende muta in die 
umzuwandeln strebt, einen viel zäheren widerstand entge- 
gensetzten. Indessen sehen wir, dais auch sie diesem einr 
flusse nicht selten erlagen. Hierhin gehören zuerst la^o/uu 
fbr Xaß/ofjLai* und v/^oo aus vißjta* zu welchem fht. vitpw etc. 
und das spätere, nach analogie der übrigen labial aoalao- 
tenden wurzeln gebildete vinno gehört. Eis verhält sich 
vi^Cfi zu vi/SHw* genau, wie oxl^a^ zn axiijfiii% ctll^w zu ctlyjm*^ 
und ist also ßj ebenso wie yjmdj^=it, übergegangen. Man 
hat fbr vit,(jD =s skr. nij (durch abwaschen reinigen) ein thema 
viy*^ oder viS*"^ (da skr. j auch in griech. 8 übergehen kann, 
d. zeitschr. IX, 28) annehmen wollen, und daftlr das griech. 
vixQov angeführt; allein letzteres ist durchaus nicht eafr- 
scheidend, da, wenn es mit unserer wurzel zusammenhingt, 
vor dem suffize xqo^v eben der auslaut dieser wurzel abge- 
fallen ist, und sich daher über die natur desselben hierans 
allein nichts ersehen läfst; ja die form vintgov (waschwas- 
ser), welche daneben besteht, würde es wahrscheinlich ma- 
chen, da(s vixqov selbst hieraus durch wegfall des n eatir 
standen, und die so entstandene nebenform zur bezeich- 
nung des reinigungssalzes verwandt sei. So zeigt sich also 
im griechischen überall der lippenlaut, zum beweise, dais 
der laut j des sanskrit, welcher nach meinem früheren auf* 
Satze (IX, 26 £) aus gv entstanden ist, im griechischen 
schon die Umwandlung in ß durchgemacht hatte. Wollte 
man also annehmen, dafs v/^cof&r viyjoi** oder viSfw** stände, 
so müfste man auch annehmen, dafs das griechische ge- 
rade in dieser einen form den ursprünglichen laut j in / 
(oder 8) gewandelt habe, in allen übrigen in /9, eine an- 
nähme, die durch nichts gerechtfertigt ist. 

Dieser Umwandlung in £ bei weichem auslaute geht 
nun die in aa bei hartem und zum theil auch bei weichem 
auslaute parallel. Und auch diese • letztere hat sich bei 
labialem auslaute mehrfach vollzogen. Die griechischen 
grammatiker behaupten nämlich, wie es scheint, einstim- 
mig, dafs die Aeoler (näuüich die asiatischen) in den ver- 
ben, die gewöhnlich auf Ttroi auslauten, statt des m in der 
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regel aa setzen (Ahr. p. 67), wof&r sie aufser niaaw^ 6a^ 
aoftaiy Maaoij xo^vaaw auch ßkiacca^ aacony vlaaca^ xoaaw 
anfllhren, denen sie das nicht hierhei^ehörige fiiiaaw fQr 
nlnna binznffigen; denn ninrcu ist bekanntlich reduplicirte 
form, wohingegen maaw fbr mr-jw* stehen würde, mit der 
hier ganz gerechtfertigten mnwandelnng 7on e in i, welche 
Überdies dieselbe würze! in Hnttvov zeigt Nach der eigei»- 
thOmlichkeit des fiolischen dialektee, welcher das j nach 
stammen konsonanten fast durchweg in einen zischlaut ver- 
wandelte, haben wir hier als Umwandlung des nj^ wenn 
der lippenbuchstabe seine Widerstandsfähigkeit behauptete, 
tp zu erwarten, oder, wenn er dieselbe aufgab, ao. Und 
eine andre Umwandlungsform erscheint fQr diesen dialekt 
nicht gut denkbar. Die erstere form mufste schon w^en 
der futurbildung gemieden werden, doch zeigt uns Sixpat 
flir Sefffw* (vgl. Si<pw) ein beispiel dafiür (vgl. auch ii/jw). 
Wenn nun die grammatiker die fQr den äolischen dialekt 
organgem&fseste Umwandlung in aa einstimmig behaupten, 
so erscheint es jedenfalls ungerechtfertigt, wenn man um 
einzelner etymologischer Verkehrtheiten, die sie daran knü- 
pfen, oder um eines unpassenden beispieles willen, die ganze 
aussage als leere erfindung ansehen will. In der that, 
wollte man überall so verfahren, welche aussage der grie- 
chischen grammatiker würde dann noch geltung haben? 
Ueberdies sind die verben niaam = TtivTG) = nintoD^ kvloG(o 
= MnrWf oüaofiai = ontofiai, xogvaöw = xogvTxm = xo- 
Qxmna (mit dem köpfe stofsen, vergl. xoQV(p-ri\ sowie die 
Substantiven ^oaaa (vgl. ^&r-og), oacB (o^aofiai^ 6nT0fAm\ 
xonao^g (xonrw) und (pdcaa^ (parva {q>dy^9 g« cpaßog) für 
jene umwandlungsweise des nt in ca^ rr Über die gränzen 
des äolisohen dialekte« hinaus bedeutungsvoll. Unter ihnen 
entsprechen jroaaa und (fäaaa in bezug auf das suffix ge- 
nau den bildungen, wie wir sie oben in fioiQa u. s. w. nach- 
gewiesen haben. Wenn nun auch manche jener formen 
auf wurzeln fahren, welche im sanskrit den laut c (fEkr kv) 
zeigen, wie pac (zu niaöa)^ naTirü))^ vac (zu jroaaa, ^inog) 
und eine vorauszusetzende wurzel ac**, wozu skr. axi, lat. 
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oculus gehört (zu griech. 6(raofia&f o(T(r«), so ist es doch 
bemerkenswerth , dafs in diesen wurzeln das griechische 
ganz konstant (mit ausnähme des oxtakko-g, oxo^ der 
grammatiker) den lippenbuchstaben (n) zeigt, und es daher 
wahrscheinlicher ist, dafs wir in diesen formen noch reste 
der auch unabhängig von ihnen nachgewiesenen Umwand- 
lungen des Tij ia aa, TT haben, als anzunehmen, dafs in 
ihnen vereinzelte reste des kehllautes verborgen liegen. Ge- 
radezu unmöglich aber erscheint die annähme, dafs ans aa 
zunächst rr, hieraus wieder nt^ und daraus endlich die 
formen mit blofsem n oder gar mit ß hervoi^egangen seien. 
Im gegentheile hat sich uns ergeben, dafs die Umwandlun- 
gen von Ttj in tit (seltner rr) und äol. ffir nicht nur die 
naturgemäfsesten Umwandlungen, sondern auch historisch 
gesichert sind. 

Ich habe bisher die wurzeln mit auslautendem /a fiber- 
gangen, und es ist die frage, ob es im griechischen Ober- 
haupt eine aus (nj hervorgehende Verschmelzungsform gebe. 
Nach dem princip der Verwandlung in die dentalreihe wäre 
nach nasalen die Verwandlung in den dentalen nasal (y) su 
erwarten, so dafs, wie aus vj das äol. vt^ hervorging, so 
aus liij die kombination juv hervorgehen würde. Im saos- 
krit ist gerade ffir den auslaut m die vierte konjugatione- 
klasse vorzugsweise vertreten (tam, dam, bhram, ^ram, 
klam, 9am, tim, stim). Man könnte daher daran denken*), 
in T^avcDj xd^viOj statt der bildung auf ycu, die nach kon- 
sonanten nur Sdxvo) zur seite hat, die bildung auf joi vor- 
auszusetzen; die sanskritischen verben t&m-yami (von tam), 
^m-yämi (von ^am) wfirden eine solche vermuthung sehr 
unterstfttzen, wenn nicht ihre bedeutung so abweichend 
wäre, dafs der Zusammenhang mit jenen verben zweifelhaft 
würde. Bildungen wie üolvSafAva, Sitlüfivo-g lassen gleich- 
falls eine andere erklärung zu, wie denn überhaupt wegen 
des so häufigen suffixes vo^-g die entscheidung bei adjektiv- 
und Substantivbildungen auf pivo-g^ fAva schwierig wird. 



*) Wie es Abrens griech. formenl. §. 157e. gethan hat «nm. d. red. 
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So lange daher nicht gesichertere beispiele jener umwand- 
Inng Torliegen, wird man die mögliohkeit derselben bei den 
genannten verben zwar im ange behalten, sich aber doch 
▼orläofig an die alte annähme anschliefsen müssen. Die 
umwandhingen, welche uns das verschmelzen der lippen- 
buchstaben mit folgendem j zeigen, sind in der folgenden 
tafel zusammengestellt, welche die fortsetzung der oben 
gegebenen Zusammenstellung bildet. 

11) fj in jf z. b. T^aibü 

12) nj in nx^ äol. (5G\ Ttinro), niaab) 
selten in xri nitTO) 

13) ßj in TiTj äol. an: vinto), vIööo) 
selten in ^: vi^w 

14) q)j in nt, äol. aa: aTtru), aacui 
selten in \pi Siipu). 

2) Im lateinischen ist die vokalisation des j vorherr- 
schend. Daher sind die endungen ya-s, yä, ya-m, ia-s, 
ia, ia-m des sanskrit hier regelmäfsig in iu-s, ia (ie-s), iu-n), 
and die zweite durch zufQgung eines n in iön-, die kom- 
parativendung lyas, las in ior, ins; skr. si&m, sy&m in 
siem fibergegangen. Dabei tritt dann häufig eine einbufse 
des i ein, wie in der kasusendung skr. bhyas, bhias, lat. 
bus, woftkr uns im anlaute lat her-i aus skr. hyäs, hias 
ein beispiel lieferte. Auch da^ wo im sanskrit das y nur 
halby okalisch erscheint, wie in den verben der 4. klasse, 
und wo das griechische regelmäfsig die erscheinungen der 
Terschmelzung zeigt, herrscht im lateinischen die vokalisa- 
tion vor; und nur da, wo bei den verben dieser klasse, 
oder Im denjenigen kausalien, welche formell den verben 
dieser klasse gleichgebildet sind, die assimilation alle grie- 
chischen dialekte durchdringt (bei Aj), tritt auch im latei- 
nischen die assimilation ein. Dies ist der fall in cello, 
pello, tollo ftr celjo*, peljo*, toljo* (Corss. ausspr. I, 82). 
Die fortschreitende assimilation, wie sie hier im gegensatze 
gegen die sonst im lateinischen gewöhnliche rückschrei- 
tende angenommen werden muls, steht keinesweges so vei>> 



48 OraTsmanii 

einzelt da, dafs sie nns bedeDklich machen könnte, 
zeigt sich unter andern im lat solla-s für soIyu-s* sb der« 
sarva-s, in pall-eo, puUu-s, pellu-s vergehen mit dem gr« 
noho-g^ neho-g^ neJiXo^f in poUis verglichen mit polm 
(d. zeitschr. VIU, 95), in velle, vellem fiQr vel-8e% velrsem^ 
in olla f&r oina* (oma), und wohl auch in mel, mellis, was 
nach L. Meyer^s vermuthung (d. zeitschr. V, 379) ftr mdli 
aus melvi* (skr. madhu) steht; femer in den snperlatiyao 
auf illimus, errimus, issimus fEkr il-timus, er-timus, istimus» 
FOr andere konsonanten erwähne ich aniserdem noch rr 
fQr rs in ferre, torreo, horreo, porro u. s.w., ss aus st 
im thema ossi (nom. os) = skr. isthi n. = griech. ooTioVf 
SS aus sj in der verbalendung -esso fQr -esjo*, femer nn 
aus nd in gmnnio fbr grandio und ähnlichen (Corss. ansspr. 
I, 76). Im oskischen griff diese fortschreitende assimilation 
noch weiter um sich, daher nicht nur nn f&r nd wie in 
opsannam (operandam), ftir nt wie in kombennieis (con- 
ventus), sondern auch U f&r li (Ij) in alle as alia. 

Nach allen übrigen konsonanten aulser 1 wird das j 
der vierten konjugationsklasse vokalisirt, und zwar naoh 
kurzer Wurzelsilbe sehr überwiegend in i, nach langer in e. 
Ersteres geschieht in den wurzeln cäp, räp, säp, cup; t8C| 
jäc, läc, spec; pät, quat; gräd, fbd; ftig; pär, mdr, ör, 
welches letztere jedoch in die i-conjugation hinüberspielt; 
ferner in äjo f&r äg-io% mejo f&r mig-io% fio fbr fi-io% 
daher fi-erem (vergl. d. zeitschr. VT, 157), und wahrschdn- 
lieh auch in cieo (ci-tu-s), aus ci-io* durch dissimilation 
entstanden, während in cio die contraction stattgefunden 
hat (wie in fio), die aber hier auch ins thema hineinge- 
dmngen ist. Letzteres geschieht in den wurzeln aud, gaud, 
rid, suäd, ard, prand, mord, pend, spond, tond; aug, lüg, 
frig, alg, mulg, fulg, (in)dulg, urg, turg; sorb; lue, mulc, 
misc; torqu, niv (fbr nigv), ferv; maes, haes, cens. Die 
endung eo zeigt sich bei kurzer Wurzelsilbe nur in f&nf 
hierher gehörigen wurzeln sed, vid, fät, ten, man, von de» 
neu die letzte, wie die allgemeinen zeiten (mansi, mansum 
U.8.W.) nachweisen, f&r mand steht, und sich zu der or- 
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sprßDglicheD Wurzel man (griech. fiivo)) verhält, wie lat. 
tend zu skr. tan, griech. tbv. Ja es ist nicht unmöglich, 
dafs auch für teneo, welches sich durch die form tetini 
neben tenui als wurzelverb zu erkennen giebt, ein gleiches 
gilt, und es sich zu tendo verhält, wie pendeo zu pendo. 
Jeden£alls ist die anzahl der wurzelverben auf eo mit kur- 
zer Wurzelsilbe so geringe, dafs wir das oben ausgespro- 
chene gesetz, nach welchem der charakter (j) der vierten 
konjugationsklasse im lateinischen sich zu i oder e gestal- 
tet, je nachdem die Wurzelsilbe kurz oder lang ist, als ein 
wohlbegründetes ansehen dürfen. Ich habe jedoch, ehe 
ich zu den folgerungen schreite, rechenschaft zu geben, 
nach welchem princip die oben zusammengestellten wur- 
zeln mit dem praesens auf eo ausgewählt sind. Es sind 
zunächst alle diejenigen weggelassen, welche sich durch 
die bildung der allgemeinen tempora (die man auf perfekt 
und supinum zu stützen pflegt) als denominativa oder cau- 
salia darstellen, indem sie nämlich die genannten formen 
auf -ui, -itum bilden, ferner die weiter unten als causalia 
nachgewiesenen torreo, doceo, so wie alle auf -veo mit 
vorhergehendem vokale ausgehenden, weil bei diesen er- 
stens aus der form der allgemeinen tempora nicht zu schlie- 
fen ist, ob sie zu denen, welche -ui, -itum, oder zu de- 
nen welche i und tum bilden, gehören, und zweitens weil 
über die länge und kürze der Wurzelsilbe nichts zu ent- 
scheiden ist; z. b. würde för das wahrscheinlich wurzel- 
bafte cäv-eo ebenso gut cau wie cav (oder scau wie scav) 
als Wurzelsilbe anzusetzen sein; dafs diejenigen, in denen 
das 6 wurzelhaft ist, wie fleo u. s. w., gar nicht hierher 
gehören, versteht sich von selbst. Nach dem oben nach- 
gewiesenen gesetze ist nun der unterschied zwischen der 
vokalisation des j der vierten konjugationsklasse zu T und 
andrerseits zu e ein rein phonetischer, indem das streben 
nach gleichgewicht dort der kurzen Wurzelsilbe den leichte- 
sten aller vokale, der sich auch seinem Ursprünge nach am 
anmittelbarsten ergab, folgen liefs, während bei langer Wur- 
zelsilbe der schwerere vokal e hervortrat. Jene leichtig^ 

Zeitachr. f. ygl. sprachf. XL 1. 4 
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keit des i zeigt sich bei den genannten werben in einem 
solchen grade, dafs dasselbe mit den kurzen yokaleii i oder 
e herantretender endungen nicht verschmilzt, sondern vor 
ihnen abfällt, während das e der zweiten gattnng von Ter- 
ben, welches gleichfalls als kurzes e zu fassen ist, oiit i 
nen zu e zusammenflielst; also e-es* wird es, e-erem* 
erem u.s. w., dagegen aus i-es* oder i-is* wird is, aas 
i-^rem* wird erem, was nach dem oben gesagten auch f&r 
fi-erem gilt. Auiser der normalen Umwandlung dee j in 
1 oder e, tritt nun auch in einzelnen fällen die scheinbare 
Umwandlung in I ein, oder vielmehr es geht in diesen fie- 
len die Verschmelzung des i mit dem vokale (i oder e) der 
endung zu I vor sich, so dals also diese bildung als eine 
mittelstufe zwischen beiden erscheint. Hierhin gehören 
mit langer silbe die wurzeln ord, sent, ment (met), aanc, 
vinc, fare, sarc, fulc, haus und mit kurzer Wurzelsilbe ven, 
per (in comperio, experior), pel (in sepelio), säl (griech. 
äl'kofiai, äX'jofiai!* ). Die denominativen sepio von sepes 
und raucio (?) von raucus gehören als solche nicht hier- 
her, obgleich sie die allgemeinen tempora nach art der 
primitiven bilden. 

3) Das gothische zeigt in seinen Umwandlungen der 
Verbindungen mit j grofse regelmäfsigkeit. Es erscbdnt j 
nur im anlaute des wertes oder im anlaute des sufifizee, 
und aufserdem nur in den seltenen f&llen, wo es sich, wie 
in baj-o]>s von bai, ans einem echten diphthong entwickelt; 
in allen übrigen fallen fällt es fort. Nie zeigt es irgend 
eine art der Verschmelzung mit dem vorhergehenden kon- 
sonanten. Im anlaute des Suffixes zeigt sich nun das j, 
mag es ursprüngliches j oder aus i entstanden sein^ vor 
ungleichen vokalen (a, u, e, o) stets als j, am scUosse oder 
vor konsonanten stets als i. Bei folgendem i zeigt sich ein 
schwanken, indem es dort bald als j erscheint , bald mit 
dem i zu ei verschmilzt; letzteres geschieht am Schlüsse 
des Wortes, und aufserdem nur, wenn die vorhergehende 
silbe lang ist, oder mehr silben als eine vorhergehen, so 
dafs also auch hier das streben nach gleichgewicht sich 
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geltend macht. Wenn eine an sich kurze silbe, und auch 
nur eine vorhergeht, so tritt diesem principe gemft&, in 
der regel ji hervor, indem dadurch die letzte silbe kurz 
wird. So haben wir auch in dem -jis und -eis des nom. 
sing, der maaculina, har-ji-s, haird-ei-s, die den formen auf 
skr. ya-s, gr. lo-g^ lat. iu-s entsprechen, das i (der zweiten 
stelle) nicht als unorganisch zu betrachten, sodern als ab- 
Schwächung des a (ebenso im gen.), indem dann mit dem 
so entstandenen i das j nach der obigen regel dort ji, hier 
ei bildete; ebenso haben wir in dem ei des imper. nas-ei, 
sok-ei von nas-jan, sok-jan noch ein Überbleibsel des der 
Stammbildung angehörigen a, wie es z. b. in dem imper. 
auf Bja, der kausalien des sanskrit als auslaut hervortritt, 
anzunehmen, welches sich hier ebenso, wie oben, zu i ab- 
schwächte. Ausfall des j scheint nur in der komparativ- 
endung oz-a statt joz-a* eingetreten zu sein (Bopp vergl. 
gramm. 419). Wegfall des auf j folgenden vokals (wobei 
das j zu i wird) findet mehrfach statt, z. b. in dem kom- 
par. auf is, iz-a, verglichen mit dem skr. las, lat. ior, ins: 
femer iu einzelnen formen des suff. skr. ya-s, nämlich im 
nom. und acc. sing, neutr. z. b. badi (bett) fairni (ferne), 
im nom. sing, fem., wenn die vorhergehende silbe lang ist ' 
z. b. band-i (band), im gegensatze zu snn-ja ( Wahrheit). 
Für die Sprachvergleichung ist die betrachtung der gothi- 
schen verben, welche der vierten konjugationsklasse ent- 
sprechen von Wichtigkeit. Hierher gehören alle diejenigen 
verben der siebenten konjugation (nach Grimm), welche 
im praes. ein j zeigen. Es sind dies goth. skap-jan (Grimm 
no. 75), haf-jan (81) = lat. capio, fra>-jan (85), ral>-jan 
(86), skaHan (87), hlah-jan (103), vahs-jan (108), hochd. 
sef-jan (82), nord. sueija, eija (?), kef-ja (80), hnef-ja (79), 
dey-ja (104), gey-ja (105). Sie alle bilden den stamm aus 
dem thema, genau der skr. 4ten konjugationsklasse enspre- 
chend, durch anftigung der silbe ja. Dasselbe ist wohl f&r 
sai-jan neben sai-an anzunehmen. Nicht genau entspre- 
chen der 4ten klasse die verben goth. bid-jan, nord. sit-ja, 
ligg-ja^ tigg-ja, svTk-ja, vik-ja, insofern ihre themen bad, 

4* 
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sat, lag, tag, svik, vik bei der bilduDg des Stammes au- 
fserdem den vokal umwandeln, so dafs wir hier, wie man 
auch diese mnwandlungen der vokale auffassen mag, gleich- 
zeitig zwei Verstärkungen vor uns haben, von denen nur 
die eine der 4ten klasse des sanskrit entspricht. 

Stettin, den 23. Januar 1861. H. Grafsmann. 

(Dritte abhandluog folgt) 



Nachtrag zu VII, 224; e als i-vocal im alt- 
hochdeutschen. 

6. ahd. Sssa, mhd. und nhd. Ssse ftir *es-ta nach 
bekannten lautgesctzen aus einer grundform idh-ta (vergl. 
wSssa fbr und neben wSsta, grundform zunftchst *wid- 
-dhä, ahd. *wi5-ta) zu würz, urspr. idh (accendere, ar- 
dere), die auch in eit (ignis), grundform aidha-s oder, 
falls es neutrum ist, aidha-m, eitar, grundf. aidh-ra-m 
vorliegt. 

7. wehhft (woche), wSh-sal beide zu wurzel wih 
(in wthhan) vergl. lat. vices u. s.f. 

Jena. Aug. Schleicher« 
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Das Suffix d-eg in seinem Verhältnisse zum 
suff. eg oder die neutra in S-og. 

Durchgeht man die zahlreichen neatra auf suff. bq (nom. 
og, gen. €-0^ statt «r-og), deren zahl Lobeck rhem. p. 315 
auf ungefähr 200 angibt, so ergibt sich, dafs dieses suffix 
das sein des in der wurzel resp. im stammworte liegenden 
noch indifferenzirten begriffs bezeichnet. Bei transitiven 
verben nun gestaltet sich dieser begriff passivisch, was 
noch weniger auffallen kann, als der passive sinn von ao- 
tiven Infinitiven in Sätzen wie : „diese gegend ist schwer zu 
beschreiben*^ (engl* to be described), oder X) fiiv änodi' 
ÖQOöxoiv xatavofjüai^ x^kBTiogf 6 8i ye q>iX6(JOq>og ovöa" 
pmg simsTi^g 6q>{fiiv,au, in welchem Satze des Piaton ein inf, 
act. adaequat neben einem inf. pass. steht. Krüger griech. 
gramm« §• 55, 8. So ist xdXX^ag ,)das schönsein* = „Schön- 
heit*; Sdx^og „das gebissensein, „der bifs*, n^äy-og „das 
gethansein*, „die that*. 

Daher ist es kein wunder, dafs es eine ganze reihe 
von neutris in og gibt, welchen subst. auf suff. fiar (nom. 
fAOj gm. fiar^og) gleichbedeutend gegenüberstehen; z. b. 
ßkinog^ ßlifjifAa \ kinog, Xkfi^a \ nlixog, nXiypia \ piog^ 
^Vfia I 3iQogy digiAa \ Sgcixog, diqyfjia \ xkinog^ xkifMfia \ 
^tgogy &iQ^a | xfJtvSogy ifjavafia \ otpiXogy otfeXfia | rgvc^og^ 
&gvfifia I (pXiyog, q)Xiy^a \ sixog, Bvyf^a \ ßiXog^ ßkriiAa\ 
OTiq>og^ arifjifia \ fiXaßog^ ßkafAfia \ ngäyog^ ngäy^a \ Sä- 
^^^9 Sijyfia I und zahlreiche andre. 

Dieses erwogen, so empfiehlt sich von vorne herein 
die au&tellung, das suff. aa sei in der that nichts andres 
als eine unmittelbare anfllgung des verb* subst. ia „sein* 
imd gleichbedeutend dem goth* -vesei in balva-vesei „bos- 
heit* (wörtl. „böswesen*), dem nhd. „-wesen* in „leidwe- 
sen* u. s. w. Hiemach ständen die neutral-substantiva in 
og zu dem 2. aor. pass. in gleichem verhältnifs wie die 
subst. in fAa zu dem perf. pass. Denn von allen erklärun- 
gen der entstehung des 2. aor. pass. empfiehlt sich meines 
erachtens n 3h immer diejenige am meisten, wonach das 
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verb. subst. angehängt ist, wie denn ja auch die abftode- 
rung des impf, tjv mit der des aor. 2. pass. im ind., con)^ 
opt. durchaus übereinstimmt. Bopp's annähme einer Ver- 
stümmelung aus dem 1. aor. pass. in &f]v bietet, ebenso 
wie Curtins herleitung aus itjfjii jedenfalls gröftere Schwie- 
rigkeiten, als der umstand, dafs der 2. aor. pass. noch sein 
augment vom hat (kommt ja doppelaugmentation auch sonst 
genug im griechischen vor), oder als der umstand , dais 
der 2. aor. pass. in der formation des imperativs, inf. u. part 
der analogie des 1. aor. p. gefolgt ist, wie gleicherweise 
das mit jenem zusammenhangende 2. fut. p. dem 1. fiit. p. 
Wie steht es nun mit den neutr. in d'og gen. &B(a)'Ogi 
Verhält sich das 8u£P. &eg zu der endung &7jv des 1. aor« 
pass., wie die neutra in og (suff. ea) za dem 2. aon pass. 
in f]v? Eine genauere Untersuchung läfst uns diese frage 
bejahen. Mit recht hält Bopp auch in der neuen angäbe 
seiner vergl. gramm. trotz der einwände von G. Curtios 
in seinen beitragen p. 327 an der anfstellung fest, daft in 
der 1 . aorist-endung &fjv nichts andres stecke als t&fjv von 
würz. &B {rl&rifAi)^ sowie in dem goth. activ-präterital-suff. 
-da, plur. ded-un die entsprechende würz, da, und im ahd. 
suff. ta u. s. w. plur. tumes, tut, tun das entsprechende ver- 
bum tuon („thun^) zu suchen ist. Die einwürfe von Cur- 
tius laufen darauf hinaus, dafs das Zeitwert des b e wir- 
ke ns nicht in den begriff des erleidens übergehen könne. 
So hingestellt klingen seine bedenken sehr begründet; aber 
fafst man iß-i^v als = „stellte dar'' (welche bedeutnng rt- 
tJ-ivai, sehr oft hat) und denkt man an das eingangs ge- 
sagte (über fälle wie x^^^og xavavoijaai)^ so scheinen die- 
selben weit einfacher gehoben als durch Pott's auffassnng 
des Hdyjv = »safs**, »lag*^: irifirj'&fjv zum beispiel ist s» 
''ich stellte das ehren i. e. das geehrtwerden 
dar" SB „ich wurde geehrt". Im germanischen freilich, 
wo diese Verwendung des suff. im activ statthat, gestal- 
tet sich die sache weit einfacher. Auf ebendieselbe wun. 
ii'8 ist nun nicht blofs die endung &u} bei bildungen wie 
(fXBy'i'&(a (q>Myw) = „brennen thun" i. e. „brennen", q>a^ 
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-6-d-öi „leuchten thon^ = „leuchten**, wie ja noch heut zu 
tage in vielen gegenden Deutschlands die verbalumschrei- 
bung mittelst „thun^ gaQg und gäbe ist * ), sondern auch 
suff. dea zurQckzuflahren. Da nun würz. &6 = ahd. tuon. 
ags. dön und hiervon das ags. suff. -dorn = thum (von 
„thun^) entstammt, so ist suff. ß-ea (nom. &og) = -dom, 
thum: z. b. ags. visdöm „weisthum^. 

Das suff. ifBü könnte nun entstanden sein aus & (wrz. 
&b) + suff. ta oder aber unmittelbar aus würz. &6. Als 
mere euphonicum betrachtet auch Curtius jetzt das & nicht 
mehr (grundz. p. 54). Am meisten indefs empfiehlt sich 
die unmittelbare herleitung aus würz. &Sj zumal wenn wir 
berechtigt wären, eine nebenwurz. &€a = &b anzunehmen. 
Und in der that, die bildungen ri&sixay ri&eifAaiy &6ivat, 
&Baig . . lassen sich organisch nur aus wzf. &eg erklären : 
wie elfjLai = ^a/jiai, elvai = 'iavai, elfii = kofiiy so ri&Bi' 
fjiai = ti'&Ba-fjuxi, &Bivat = d-ia-vai^ und &B-6g gott weist 
wegen &ia-<patogj &ia~nigy ß-ia-nBaiog gleichfalls auf wrz. 
&Bq\ dann wäre ß-B-og statt d-BC-og „der schaffer", „der 
Schöpfer^ xoafiov SrjficovQyog, Diese deutung scheint ein- 
facher als Döderleins herleitung aus &Bg in ^ea-ad-^tsvoi 
= aiTijcdfiBvoi^ nokv'&Ba-Tog u. s. w. mit dem begriff „der 
angebetete", oder als die lautlich unstatthafte Zusammen- 
stellung mit deus u. s. w. Indessen, wie dem auch sei, &og 
= dom, thum. 

Kuhn in d. zeitschr. II, 134 hat bereits in sehr scharf- 
sinniger weise i&og, rj&og^ skr. sva-dhä als „selbstsetzung", 
„Selbständigkeit" erklärt, und damit die Zusammensetzung 
aus 6fB (^, se) + d-og aus wrz. &b gelehrt. Curtius etym. 
p. 216 pflichtet dieser herleitung bei; nur will er übersetzt 
wissen „selbst-thum, eigenthum" = „gewohnheit, sitte". So- 
mit fehlt es uns nicht an zwei gewichtigen autoritäten für die 
Statthaftigkeit der herleitung von '&og aus wrz. &b. Warum 
aber sollen wir bei diesem einem worte stehen bleiben, zu- 
mal, wie gezeigt, so viel andres, namentlich auch die ana- 
logie der verwandten sprachen dafür spricht: skr. dha, 

*) »Er thilt mich schlagen* ss er schlug mich. 
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ags. doxn, nhd. thuxn . . .? Gotb. -duthi (doid. duths) io 
manug-duths, mikil-duths, ajuk-duths scheint mir gleichfiiUfl 
hierher zu gehören; dann wäre buchstäblich pLäy^-^og 
= mikil-duths. 

Wie nun thum sowohl 1) an nominalstämme d^reich- 
thum^), wie 2) an verbalstämme gehängt wird („wachs- 
thum"): so auch d-oq resp. &Ba. 

Von der 1. classe gibt's nur zwei Wörter: fjiiy-€'&og 
(= grofsthum") „gröfse** und nccx^B-rog „dicke** = 7iax''0g. 
In letzterem werte ist die aspiration des sufifixes, wegen 
des Toraufgehenden ;^, verloren gegangen, so dafs nax"^" 
-Tog = Tidx-e'&og, wie aw'&tj-ti statt ad&ij&i steht, und 
so überhaupt im imper. des 1. aor. pass., wenn die vorauf- 
gehende silbe mit aspiration anhebt. 

Weit zahlreicher ist die 2. classe vertreten: ai-d-og, 
äk-&og, av-ß-og, äx-ä-og, ßd'&og, ßiV'&og, flgi^d-ogy y^^d'og, 
H'&og und ^-ß'og, Hö'&og, %-i9'og, ^v-^og oder fv-i^-o^, jw- 
&og und xav-&ogy Xrj'&og^ (id-ß^og \* fArj-d-ogl, nd-'ö'og^ niv- 
"d-ogy nXrj'&og^ Qe^&og^ arrj-ß-og^ riX'&og («= riX-o^), tih 
"'^o^', x^'''^^^i X^''^^^ statt xci-ßog, X'^'^^S^ \f)i'--&og% tfW'-ß'oq, 

Schon diese Zusammenstellung allein wird paradox ge- 
nug erscheinen; um so mehr sind wir genöthigt, auFs ein- 
zelne einzugehen. Zunächst ist zu bemerken, dafs man- 
chen dieser Substantive ein verbum in ß-ia resp. ein verbal- 
stamm in & zur seite steht: ai-ßto, ccl'&a>, ßgi'&w^ *yij- 
-iV"ft) (pf. yk-yri&'a), xevßo) (aor. 'i-xv&'Ov), hj^&w, fja-ß 
{i'fict&'Ov\ Tta-ß- {i-naß-ov), nev-ß (Tti-novß'-a)^ nli]-&w. 
Somit könnten die betreffenden substantiva mittels suff. sa von 
diesen in i^ ausgehenden verbalstämmen gebildet sein. Aber 
da dieses ßco resp. & zweifelsohne auf würz. ^£ zurückzu- 
fahren ist, so ist nicht abzusehen, warum nicht eine 
gleichzeitige bildung eines subst. mittelst &og und eines 
verbums mittelst &(a von derselben wrz. statthaben könnte, 
um so mehr als noch Wörter genug übrig bleiben, wo Sub- 
stantiven in &og kein verbum in ß-w^ wie auch umgekehrt 
sehr vielen verben in &a> kein Substantiv in &og zur seite 
steht. Und schliefslich läuft auch ohnehin die sache auf 
dasselbe hinaus. Doch gehen wir das einzelne durch. 
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Sollte ai^&og „das in brand gesetztsein^ ae T^glutb^ 
feaer^ trotz Cartius verlockender zusammenstellaDg (etym. 
p. 215) sich nicht einfacher und regelrechter ableiten las- 
sen, wenn man es setzt s=s of-s^&og von würz, of 9, we- 
ben^, indem die verba des wehens neben dieser bedeo» 
tang so gewöhnlich die des brennens aufweisen, z. b.^ 
ngr^üw =1) „wehen**, 2) „brennen**; würz, av „wehen** 
und „brennen**, woher äv-Bfiog = nvevfia und an-ila skr. 
= **feuer** — ?♦) 

"jlk'&og neben äk-d-w „wachsen machen** und „hei- 
len** stellt Benfey I, 70 mit recht zusammen mit lat. al-ere, 
goth. aljan, lat. co-al-e-scere. Danach ist äl'&og „heilung**, 
„zQsammenwachsen von wunden** ursprünglich =b „wachs- 
-thum**. 

"Av'd'og „blume** könnte lautlich entstanden sein aus 
ära -4- &og „die emporsetzung**, „aufsatz**; aber eine sol- 
che formation wäre ohne analogie. Vergleicht man dage- 
gen das verhältnifs des lat. flos zu flare, das nhd. „blume**, 
„blühen** zu „blähen**, so sieht man sich auf die würz, av 
„wehen** hingewiesen. Vergl. Curtius etym. p. 270. Von 
eben derselben würz, av kommt gleichzeitig *aP'i^d'to „we- 
ben thun** = „wehen**, dessen iu*sprung aber freilich dem 
bewufstsein sehr bald entschwand, weshalb, ebenso wie zu 
nsv'& ein 2. pf. ninov&a^ so auch hier ein 2. pf. tjvo&a 
sich bildete, und zwar mit intrans. oder pass. bedeutung, 
freilich nur in Zusammensetzungen vorkommend: av^ijvo-- 
&ev „sprühte empor**, „wehte empor**; kn-iv-rivod-B „ist 
(war) darauf angeweht**, nämlich ifßidvri kd^rrj „dünnes 
flockenhaar^, „haarflocken** Hom. £. 219; xat-ep^ 
^rpfo&B „wehte daran hinab**, nämlich xovtg (Hes. scut. 269 
a. 8. w.), TtaQ'Sv-rjvo&e — über welche formen alle ich ein- 
gehend in der zeitschr. fär östr. gymn. 1858 p. 790 ff. ge- 
handelt habe. Durch diese deutung zeigen sich die ge- 
waltsamen erklärungsversuclie der grammatiker, durch wel- 



*) u4l&oq von den bei Curtius damit zusammeugcstelltcn vemandten 
wörteni zu trennen, hat doch grufses bedenken. Aum. d. red. 
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che ohnehin den betreffenden stellen ihre volle bedeatung 
und ihr eig. sinn nicht wiedergegeben wird, als firuchtloe 
und sprachwidrig*). 

''Ax'^og kann lautlich mittels unsres suflSxes ebenso- 
wohl von würz, a;^, wovon äx'Og^ ax-ax'l^ofj als von äy-m 
entstanden sein. Erwägt man aber, dals von (poQict) das 
subst. (poQrjjAa von gleicher bedeutung mit äx^-og »last^ 
,,bürde^, entstanden ist, und daft bei Homer zwar wohl 
das neben äxO-og gebildete verbum äx^-ofiai (dessen wei- 
tere formen auf st. dxi^ea weisen: fut. ax&iaoiAai^ aor. 1 
ax'&^O'&Big) im figürl. sinne von „sich gedrückt fiQhlen^^ 
„betrübt sein^, aber das subst. nur im sinne von „last^ 
„bürde^ vorkommt, so empfiehlt sich weit mehr die alte, 
auch von Lobeck Bhem. p. 294 aufrecht gehaltene abla- 
tung von ay(o\ also äx^O-og = q>6()fjfia, 

Bd'&og und ßiV'&og können wir erst besprechen, 
nachdem die analog gebildeten nd^üog und ^vii^-^o^ er- 
läutert sind, weshalb wir erst diese erörtern wollen« Das 
subst. nfj'fia nebst seinen mannichfachen Weiterbildungen, 
das herodotische fut. mj^aofiai weisen nur zu deutlich auf 
würz, na „arbeiten^, „sich mühen^, wovon nd-oiAa^ „ich er- 
arbeite mir^ s= ^ich erwerbe^ nebst seinen derivatis. Der 
begriff „arbeit^ aber correspondirt mit dem begr. „leiden^ 
wie auch im deutsch, „mühe^, im lat. labor, laborare. Wie 
nun aber ya: ysv, uai jU€V, g)a: q)eVy xai rev, xva: xt9V 
(yi-ya-a, yiv^og; fii-^a^a, fiiv-og; Tii-cpa-fiaij *<pivw: ini- 
"qyif'Ov; tk-ra-fiaiy tev-to) = tsivw; Ä-xra-v, xrev^ua s= 
xreivG)) u. s. w., so auch würz. Tta: wzf. tibv: nivwy nivo- 
(Mxiy novog^ Ttiv-rig, nsv-ia u. s. w. Die würz. 7ia nun so- 
wohl als die wzf. Ttsv erscheinen ebenmäfsig weitergebildet 
in na-ß'y nev-&, {ll'na&-ov; nivd-^aofAai = miaofAaiy ni" 
-^rov«?--«), wie in nd^d'og, niv'&og = nijfia „mühsal^ (jileid- 
-wesen^). Bloise „einschiebung eines v und umwand- 



* ) Wir machen darauf aufinerksamy dafs av&oq sich schwerlich von skr. 
ändhas kraut, grttn, raseui somatrank (blume!) trennen l&Tst, dafs demnach 
nur eine erklttrung, welche beide umfafst, genügen kann. Anm. d. red. 
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long des a in e^ aDzuoehmen, ist ebenso unstatthaft, als 
wollte man niv^fiaij niv-fjg, nov-og von wrz. ;ra: ;rey tren- 
nen oder fjLBV'Ogj fii-fAOV'-a von würz. fjia. 

Dieser analogie zufolge würden nun ßä^&og und ßiv^ 
•-^og auf würz, ßa (i. e. ßaivw) zurückzufahren sein, und 
wirklich steht dem nichts entgegen. Denn würz, ßa hat 
auch die bedeutung „steigen^, in welchem sinne so oft 
ßaivia schon bei Homer vorkommt, wie insbesondere aor. 1 
ißriaa so oft gleich „auf-, ab-steigen lassen^ afp tnTuav^ 
i| inmav u. s. w. Wie nun nhd. „steil^ mit ^steigen^, ags. 
ste&p (vgl. steep) „steil, hoch, tief^ mit stupian = se de- 
mittere zusammenhängt (Bouterweck screadunga p. 79), so 
liegt gleicher begrifPlicher Zusammenhang zwischen würz. 
ßa und ßd'&og, ßiv^&og nicht fem. Von subst. ßdi^og 
ist dann adj. ßa&vg abgeleitet *)• 

Bgl'&og „schwere* von wrz. /?pt, wovon auch gleich- 
zeitig ßgl'&M^ O'iSQi'fiog (vgl. ßag-vg)^ y^'&og neben *yi;- 
-f9"« (yi^fj'&a), erweitert yti'&iu), von ya^ (s. Curt. etym. 
p. 142) bedürfen keiner weitem erörterung. — Auch 'i^&og 
und ti'-d'og sind bereits mit Kuhn d. zeitschr. II, 134 be- 
sprochen. — '*£a-&og = il^a (i.e. ^io^a) „be-kleid- 
•ung'' ist ohne Schwierigkeit. 

''Ex'O'og dagegen scheint ein verzweifeltes wort. Aber 
bedenkt man, dafs auch im deutschen „hafs* durch „nach- 
halten*, „einem etwas nachhalten* bezeichnet wird, so 
könnte man ftkglich an ix^ ^^^P* würz. {a)Bx denken. 

Zv'&og^ nach PhoL lex. p. 55 ^v^&og accentuirt, 
weist mit ^v^iati auf würz, ^t; {^vc^ skr. yüsh), worüber Ben- 
fey zu vergl. I , p. 680 ff. = ^tg = ^%a = f 6 : ^iva, „gäh- 
ren*, bezeichnet also „in gährung gesetztes*, „gegohrenes* 
i. e. „gerstenbier*. 

Kv'&og und xev&og nebst verbalst. xv^& (praes. 
x€V&fa, aor. 2 i^xv&'Ov) gehört zu würz, xt;, wovon z. b* 



*) Ba&vq von ßa&oq abzuleiten möchte doch bedenklich sein; das ^ 
scheint schon einer indogenn. wnrzel anzugehören, welche in skr. gidha n. 
gmnd, untiefe, fürt, lat. vadum, ndd. watt auftritt. Anm. d. red. 
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xt^(o ^in sich aufoehmen^, ^bergen'', xv^ag^ xv^-og ,,höhle^, 
eo dafs also xv'&og (urspr. = „verborgensein**, ^verbörg^ 
nifs^) = xvag desgl. = xev&og =: xev&fitfiv. Diese laut- 
liche und begriffliche gleichheit von xihag und xv^&og = 
xev'i^og verbietet uns xv'& von würz, xv zu trennen, wie 
Curtins p. 126 und 225 thut*). 

Atj-'&og neben Xri-ß-oi, ka-ii- (lav&dvto) scheinen ein 
wahres räthsel zu bergen. Die analogie fthrt auf eine 
wzf. la „verschUngen^, wovon Xa^fiia ^ygefräfsigkeit^, Aa- 
-jciog' ^schlund^, hxfAVQog ^verschlingend*, Xd^gvyl^ ,,schlund*, 
Xai-TfAtt ^^meerschluod'^. S. Benf. II, p. 135 ffl unter wurs. 
YQ = skr. gf i. Und in Wahrheit, was ist „verborgensein^, 
„Vergessenheit^ anders als ein „verschlungensein* — ? Im 
deutschen wird „vergessen^ (engl* forget) als gegensats des 
findens (= goth. gitao) durch das praef. „ver^ = goth. 
fra, also als „verlieren'^ gefafst. Die Zusammensetzung 
fra-gitan ist zwar in ihren theilen, aber nicht als ganzes 
zu belegen, aber zweifelsohne die goth. form fbr nhd. „ver- 
gessen^, ags. forgytan. Wie aber könnte das geistige 
verlieren plastischer und sinnlicher bezeichnet werden 
als ein verschlungenwerden, als ein verschwinden in 
einem Schlünde? Daher auch bildliche ausdrücke wie „meer 
der Vergessenheit^ „lethestrom^ so geläufig sind. Auffal- 
lend wird unsre Zusammenstellung begünstigt durch die ne- 
benform Xal^&^aQyog = Xrj'i^'aQyog wegen der vocal- 
gleichheit mit hxi^iAog =xe Xa-fiog neben Xai-tficc, 

Md'&og (wis*dom) ist neben verbalst ^-d* gleich- 
zeitigen und gleichartigen Ursprungs von würz. f4a (/uä- 
"fia-ay avrO'fAa^Tog, ptiv-og u. s. w.). Wie nun neben Tsa- 
'&og ein niV'&ogy niv^&coy neV'&iwy neben ßd*&og ein /?cy- 
'&og^ so könnte man hier auch auf ein fAev^&ogy fAiV'&ia^ 
liBv-xhiw schlieisen und in der that bietet Hesychius, wie 
Suidas, Wörter des alten Sprachschatzes, welche auf frü- 



*) Auch hier ist die wurzelform mit dh, h bereits in den andern indo- 
germ. sprachen vorhanden in skr. guh (kuh), lat. cus-tos, ags. hycyan; xi>^o« 
und xtv&^i; können daher nicht unzweifelhaft nur zu xt'w gezogen werden. 
Anm. d. red. 
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here existenz jener wortfonnen schliersen lassen. So bei 
Hesych. ed. M.Schmidt: jusv-i?-- 17(11; xss fpgovrig^ piBv&fj* 
gioS = fiSQifjivjjacDy fABvd'YjQaiq : fisQifivmg, bei Said, fusv&ij^ 
gig. Desgleichen sprechen f&r die existenz eines früheren 
fAfj'-'&og mit langem vokal nach analogie von ar^^&og, 
nUj'-d'og, ngij^&w u. s. w. die bildungen nQo-fitjd'jjg, ngo' 
--fiij&iofiaiy im-fAij&Tjg nebst sippschaft. 

nXii'&og ^vollmachang% „ftllle* nebst frAf;-^Q> ^voB- 
thun^,^f&IIen'' von wrz. ^cAe, nka^ sowie ar^'&og von 
würz, ata {latfjfAi) „stehsatz^, ^gestell^ ==5 ,,brustka8ten% 
endlich rik^&og ss tiX'-og ^voUendang^, „ziel^ von warn. 
Tsk {tbI^Xw statt tel'/oo) bedürfen keiner auseinandersetznng. 
Desto schwieriger erscheint: 

Pi'&og „glied^. Die bildung weist aaf eine wzf. (i«. 
welche aach in (7^-a „leicht^ zu tage tritt. Von (^»a ge- 
langen wir mittels des parallel laufenden wertes ^•Siog = 
pc^idiog zur würz, ^a. Diese würz, ist in einer ablantnng 
noch lebenskräftig im verbnm pai^fiai ^sich heftig, schneU 
bewegen^ nebst den dazu gehörenden Weiterbildungen. 
An pa lehnt sich unter andern auch pa-d-i^vog „schwank^ 
SS ^a-davog. Das vokalverh&ltniis von pa : ^e : ^o : ptm ist 
ein im griechischen so häufig wiederkehrendes: H-ftak^ov^ 
ßik^og, ßoX'-og, ßwl'og oder l-crrpaqp-iyj/, atgifp-noy i^atgtuf^a 
CTgoMf^dto u. a. Demnach ist wrz. ga ass ^bew^en^ und 
^iS-og s=s ^die in bewegung Setzung^, ^das in bewegimg 
gesetzte**" i. e. ^glied", wie mem-brum st. men-brum nebst 
men-(t)-s auf wzf. men, fiBv = würz, fia „bewegen^ (vgl. 
ctvTO'ua-Tog „selbst-beweglich^ ) so einfach wie naturge-« 
mäfe zurückzuführen, also auch im latein. die bezeichnung 
ftir nglied" vom begriff „bewegen" entnommen ist. Diese 
ableitung schliefst Benfey's Zusammenstellung von gi*&og 
mit skr. ra*tha „fufs", 9,glied" (I, 55) keineswegs aus, wenn- 
gleich hier nicht suff. dha erscheint. 

T'^'&og „auster" steht regelrecht statt tiij^äog von 
würz, t^« „säugen" {t^fj'-ff&ai „saugen") und bezeichnet 
trefflichst der natiir dieses thieres gemäfs dasselbe als das 
festgesogene; man denke nur an die austembänke. Auch 
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Benfey bringt (II, 270) die herleitang von wurs. d'a^ d&akt 
aber unter annähme von reduplication „an den milcharti- 
gen körper**! 

Xd-Tog und ;^^-rog „mangel^ haben einen umgekehr- 
ten Wegfall der aspiration erfahren, wie ad&tjti statt <ra{- 
&fi&$j und stehen für ;^a-^og, xV'^og = x^'^S von würz. 

Xcc (xccivw, x^^M'^i X^'^^S ^* ®* ^*)* -^^^ ^^^ bedeatang 
„kluft*^ weiterhin „leere^ ergibt sich sehr einfach der be- 
griff „mangel^. EQer hätten wir also wieder einen der in- 
teressanten fälle, wo von einer wurzel gleichzeitig neben 
einem neutr. auf suff. es (nom. og) ein gleiches auf suff. &€g 
(nom. &og) gebildet ist: ;|fa-ro^ st. ;^a-i9o^ : x^'^S = cr-o^ 
st. äf'Og (== Ttvsvfia Hesych') : ai^&og st. qf-B-^og =» riX" 
'&og : tik'Og = xv'&og : xA-og. 

Wv^&og „lugthnm^, „lüge", wovon xpv&Yig^ rfw9fov 
u. s. w. weist auf urspr. wrz. xfw^ wovon \(wd {xpBvSoj) nach 
Benfey I, 560 nur eine secundfire bildnng mittels 8 ist. 
Ueber tfji'&og sagt derselbe ebendas. „endlich erscheint 
mit tfjv&og gleichbedeutend xpld-og^ ro „ohrenblftserei" u.8.w. 
(xpl&tog s= xfw&iog). Man könnte hier das i f&r eine dia- 
lektische Vertretung von v halten, allein ich stelle es lieber 
mit dem ebenfalls zu dieser wurzel, aber zu der wztag>i: 
xpv gehörigen 'kf)i,& zusammen, in welchem wiederum die 
eigentliche grundbedeutung blasen hervortritt, jedoch mit 
der modification des sanften, leisen, also zischeln*' 
(„fisten«). 

Wie neben ro 5^&og ein 6 ^v^d'og oder neben ^v-^-ic 
ein ^V'&o besteht, so muTs firfiher neben 6 no^&og ein ro 
no^&og oder no^&aa bestanden haben. Denn die home- 
rischen formen no&iaai ß, 375, S, 748, Tto&Bifav 0, 219, 
faUno&iacüy no&iaofiai (Plat.), aor. p. k^no&iC'&tjVf das 
adj. nod'Bi''v6g st. no&Ba'Vog (wie (paBir-vog st. tpaea-vog, 
axotBir-vog st. axoTBC^vog u. a.) weisen unwiderleglich auf 
einen substantivst. no&Ba^ von welchem no&iat st. no&iao), 
wie TBkito st. TBkiaoi u. s. w., gebildet ist. üo^&og aber hat 
mit po-sco einerlei wurzel no „trachten", „verlangen", die 
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freilich sonst nicht vertreten zu sein scheint*). Ermächti- 
gen uns nun zahLreiche analogien auch hier eine sigmati- 
sehe nebenwurz. noa anzunehmen, so wäre mit einem male 
auch noi'Vri ^buise^, worüber auch Curtius p. 246 keiner- 
lei aufklärung gibt, erklärt = noa-vi] „das geforderte^, 
wie auch (s. Freund lex.) po-scere = jemanden zur strafe 
fordern^ : accusant ii, quos populus poscit. Cic. Rose. Am. 
V, 13. Dann wäre ä^noi^va st. a^o-;so<r-ya (wie ä^iivvm = 
ab-wehren Pott et. forsch. 2. aufl. I, p. 215) ss „das abge- 
forderte^ i. e. „lösegeld^. Dann wäre lat. pos-tulo aus pos 
-f- tul SS „verlangen tragen^. Bedenkt man femer, dafs 
dem begriff „trachten'', „zielen nach etwas'' der begr. „er- 
zielen" =s „bewirken", „machen" nahe liegt, so könnten 
wir vielleicht einen kühnen schritt weiter thun und das 
noch unerklärte noirito oder att. form no^hon hieherziehen. 
Eben sahen wir, dafs *t6 no'&og = 6 na^&og =» ^ 
no-ä-ri also suff. &6a =:^ &o = &a. Und in der that sind 
auch diese suffixe auf würz. &8 zurückzuführen; ja es fin- 
det sich sogar ohne suffixale natur &rj an präpositionen ge- 
setzt: nQOü'&fj = nQoa^&saig Hesych., TtoO'&ij st not'd'rj 

oder noT^d^ (^g\» ^^ ^^9 ^^^ ^^^ ^* ^' ^* ^^^ Aristoph. 
SS mnl T^ U.S.W.) = TtQOö'&Bfia „ansatz" in derselben 
bedeutung wie nQoa^&ifAci bei Clem. Alex.; Strato 3 (Anth. 
Xn, 3), welche ableitung weit einfacher erscheint, als die 
von Pott etym. forsch. I, p. 592 : noa-d-rj = nori-aa&vi, — 
Weiterhin böten die Wörter in O-fiog, &kogy &pov, &qov 
gleichfalls reichlichen Stoff zu einer näheren Untersuchung, 
aber freilich so gut wie die in suff. &o, &a eben einen zu 
reichlichen und zu weit greifenden, als dals sich die sache 
so leicht abthun liefse. 



*) Die vom verf. hier und im folgenden versnchte Vereinigung verschie- 
dener Stämme unter einer wurzel verläTst den boden des thatsächlichen zu 
sehr, als dafs wir sie vertreten konnten. Anm. d. red. 

Conitz in Westpr. Dr. Ant Goebel. 



64 Duntser 

Damnum. 

Ritschl, dessen glänzende Verdienste um die geschichte 
der lateinischen spräche auch in dieser Zeitschrift die ver* 
diente anerkennung gefunden, hat im neuesten hefte seines 
^rhein. mus.^ (^^I) 304 ff.) die abstammung dieses Wor- 
tes von der würz, da geben als ganz unzweifelhaft hin- 
gestellt. Diese herleitung ist keineswegs neu. Ich finde 
sie z. b. bei Pott (etym. forsch. I, 26i, 11, 594), der, nach- 
dem er eine mögliche Verbindung von ^ij^iia und dam- 
num angedeutet, doch meint, vielleicht sei ftkr letzteres 
eine ableitung aus dare, z. b. poenas, also das gege- 
bene, beifallswQrdiger. Später hat Th. Mommsen („die 
unterital. dial.^ s. 248), mit beistimmimg von Fleokeisen 
(neue jahrb. filr phiL und pädi^. LX, 254), die deutang 
rd öidofAtvov gegeben. Curtius (grundz. der griech. etym. 
I, 198 f.) entscheidet sich nicht. Damnum, sagt Ritschi, 
ist das neutrum eines part. praes. pass., welches als solches 
im entwickelten latein untergegangen sei, dessen unzwei- 
deutigste reste sich aber in den verbalformen amamini, 
amamino u. s.w. erhalten, auch abgekürzt in der zahlrei- 
chen klasse der auf men ausgehenden nomina, die Bopp 
schon vor sehr vielen jähren also erklärt habe. Das letz- 
tere lälst sich sprachgeschichtlich nicht halten, da men 
offenbar von den sanskritischen bildnngen auf man und 
den entsprechenden in den verwandten sprachen nicht zu 
trennen ist^ über die es genügt, hier auf Bopp^s vgl. gramm. 
zu verweisen. Eine in der verbalbildung angewandte par- 
ticipiale form aber ohne weiteres auf die Wortbildung zu 
übertragen, bleibt jedenfalls bedenklich. Doch Bitschi fin- 
det diese bildimg auch in den formen auf umnus, wie 
alumnus. Gegen diese auch von Bopp, Pott, Corssen*) 



*^ Die aufstellung Cor8Sün*s (über ausspr., vocalisiiL. und beton. I, 284. 
II, 25), dafs umnns aus u minus zusammengezogen sei, kann das einzeln 
stehende inschrifUiche beispiel des namens Pilumina, der eine dehnung im 
volksmunde ist, gewifs nicht beweisen. Ucberhanpt scheint man mir mit der 
annähme des ausfalls eines i viel zu leicht bei der band zu sein. 
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u. a. befolgte deatuDg als participialform scheinen mir die 
beispielu entschieden einsprach zu erheben, wo dieses sufBz 
nomina der beziehnng bildet, die von nominalstämmen ab- 
geleitet sind, wie Vitumnus von vita, Pilumnns von 
pilam, Portumnus von portns u. a. Vergl. meine lat. 
Wortbildung s. 101 f. Ein ursprüngliches partic. pass. kann 
doch nimmermehr von nominalstämmen nomina der bezie- 
hung bilden, will man sich auch dazu verstehn, Volum- 
nu8, Vortumnus, columna u. ä. medial zu erklären. 
In auctumnus, Voltumnus scheint umnus noch mit 
dem suff. t verstärkt. Das einfache tumus hat sich nicht 
allein als snperlativform, und in ableitungen von praeposi- 
tionen erhalten, sondern auch in victuma (wohl nicht das 
siegsopfer oder das gebundene oder das kräftige, 
sondern das geweihte thier), autumo, das auf ein au- 
tumus (hariolus) von avis (vgl. auspex) deutet, aestumo 
von einem aestumus (aestima als aestimatio ffihrt 
Festns an). Auffallend ist es, dafs Ritschi ftkr die bildnng 
auf minus die längst von andera richtig gedeuteten for- 
men ter- minus und femina nicht beigebracht hat, de- 
nen auch wohl lamina (schon nach Pott II, 200. Corssen 
1,284), wovon auch die zusammengezogenen form lamna 
sich findet, und nach Bopp geminus beigesellen. Vgl. 
Bopp §. 478. Aber ein beispiel der neutralform min um 
findet sich durchaus nicht, sondern die spräche bildet hier 
inmier mit der auch sonst häufigen abwerfung des u for- 
men auf men, wie termen neben terminus, columen 
neben columna, agmen, segmen, momen, frumen, 
vimen, limen, germen^ omen. Vgl. meine lat. Wort- 
bildung s. 97 f. So würde man also auch ein damen sich 
gefallen lassen; aber ein daminum, damnum würde 
ganz einzig dastehn und entbehrt demnach jeder Wahr- 
scheinlichkeit. Für das a statt des wurzelhaften o in do- 
Dum, dos hätte Ritschi ddvog anf&hren können, das auch 
Cnrtins auf diese wurzel bezieht, aber das wort könnte 
leicht wie Savdxr] ein fremdwort sein, da das griechische 
bei der würz. So an dem o so festhält, während das latei- 

Zeitschr. f. vgl. spnichf. XI. 1. 5 
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Dische in der verbalbildung und in der bekanntlich in aa- 
hem bezng zu dieser stehenden ableitung auf tor das laqge 
o in ein kurzes a abgeschwächt hat, was aber noch nicht 
berechtigen dürfte, dieselbe abschwächung ohne wettoras 
bei der Wortbildung anzunehmen, wo es die erklärung eiaes 
dunkeln wertes gilt. Ohne zweifei hatten die indogerm»- 
nischen sprachen schon vor ihrer trennung Ton der wrx» di 
eine ableitung mit dem suff. tri gebildet, ein d&tar, wo- 
Ton aber das griechische und lateinische auf ihrem boden, 
wohl in folge des accents, das lange wurzelhafte a ver- 
kQrzten. Ein damnum würde man aber jedenfiedls als ei» 
genbildung des lateinischen ^eich donum, dos betraoh* 
ten mössen, und ist es unwahrscheinlich, dais die spräche 
hier zweimal an dem langen o festgehalten, ein drittee aud 
das kurze a gewählt haben sollte. Auch ist es an ücfa 
nicht wahrscheinlich, dals es von derselben wurzel drei 
yerschiedene Wörter in der bedeutung gäbe gebildet haben 
sollte. MQssen wir demnach RitschPs ableitung von dam- 
num als höchst bedenklich betrachten, so ist freilich der 
nachweis, dsJs aus der Urbedeutung gäbe sich die gang- 
baren bedeutungen entwickeln konnten, nicht au bezw^efai, 
da die spräche sich in dieser beziehung die grölste frei* 
heit gestattet, den ursprünglichen begriff nach willkflr be- 
schränkt, sich die mannigfachsten Übergänge und übertm» 
gungen gestattet, so dals es nicht zu verwundem, wenn 
man aus einer ganz falsch angenommenen gmndbedeutnng 
die im wirklichen gebrauch vorhandenen leicht herleiten 
kann. 

Aber lag denn eine nöthigung vor zu einer so bedenk- 
lichen etymologie von damnum seine Zuflucht zn ndb- 
>men? Ritschi meint freilich, alle andern ableitongen, nnter 
denen er auch die von Sanavfj nennt, seien „thörichte 
tränmereien und unmethodische Spielereien^? Sollte «>»» 
dies aber mit recht — denn die Übrigen, deren er gedenkt, 
so wie ähnliche*) gebe ich gern preis — von der aosam- 



*) So die der altoD von dat omnibus. 
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aiensteDniig mit dandyti behaupten dürfen? Sie kommt vom 
grolken Scaliger, der, vne auch G. Curtius bemerkt hat, 
manche lichtblicke in die lateinische etymologie gethan hat* 
LaatUch ist sie ohne allen anstofs, ja höchst wahrschein* 
lieh; denn bei den auf mnns, mnis endenden zweisilbi- 
gen lateinischen wdrtem ist m meist nachweislich aus ei- 
nem labialen hervorgegangen. Längst hat man verglichen 
somnus d. i. sop-nus (vgl. sop-or), scamnum d- i* scab- 
Hnana, wie das diminutiv scabellum zeigt (auf mifsverständ- 
nils beruhen die Spätbildungen scamillum, scamellum) Sam* 
nie d.L Sab-nis (vg). Sabinus, OBfi-vog aus <T</9-yo^), am- 
nis d.i. ap-nis (vgl. apa, aqua)*). Auch der name des 
Ramnes lielse sich von einer würz, rap erklären, die in 
dea vedas die bedeutung loben hat, so dais er die ge- 
priesenen bedeutete« Dunkel ist die abstammung von 
omnis, das Benary ob-nis erklärt. Eüemach wQrde kei- 
nes dieser Wörter der herleitung von einer labial auslauten- 
den Wurzel widerstreben, so daüs eine gleiche auch bei 
damnum an sich wahrscheinlich ist, das sich neben do- 
*nam, reg-num, lignum, tig-num, fa-num stellt. 
Bs bliebe uns aber die wähl zwischen den wurzeln dap 
oder dafo. Wenn Scaliger an die in Sanccrtj, Sanapog, da- 
ifnXiigf daps zu tage tretenden. wurzel denkt, so stimmt 
hier die bedeutung ganz vortrefflich. Die wurzel bezeich- 
net aufwenden, ausgeben; demnach wäre damnum 
eigentlich aufwand, ausgäbe, und in der den sprachen 
eig^thümlichen bescbränknng der bedeutung**) vergeb- 
licher aufwand, vergebliche ausgäbe, daher das 
verlorene, der verlust. Man wird daran um so we- 
niger anstois nehmen als impendium und iactura den 
Übergang der einen bedeutung in die andere offen zeigen, 
denn bei dem ersteren hat sich die bedeutung verlust, 



*) Vergl. meine lat. wortbild. s. 80 f. Benaiy die röm. lautl. s. 241 f. 
Bopp §. 126, Meyer vergl. gramm. I, 244. 

**) Ich erinnere hier nur an snmptus, eigentlich das genommene, 
iactnra eigentlich wnrf, dann vom yerlust, wie ano/^oiij» amittere. 
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schaden aus der ursprünglichen aufwand*), bei dem an- 
dern umgekehrt entwickelt. Den geraden gegensatz bildet 
Incrura, das genommene, gewonnene (vgl. Curtius I, 
329). Die bedeutung der verlnst wurde nmi auch auf 
die strafe fibertragen, welche den schuldigen trifil, insofern 
er dadurch einen verlust erleidet; eine andre Qbertragung 
finden wir bei mulcta, das ursprünglich jede Qble kör- 
perliche behandlung, jede mifshandlung bezeichnet, dann 
auf die strafe fibertragen und besonders auf die geldstrafe 
beschränkt ward. Damnare könnte nun entweder halsen 
den Verlust (damnum causae) oder die bestrafung g^en 
einen aussprechen. Die abtheilungen von nominibus ge- 
ben bekanntlich die verschiedensten beziehungen. Man ver- 
gleiche honorare einem ehre erzeigen, regnare herr- 
schaft Qben, sperare hoffnung hegen, iuvare den schwor 
leisten, pabulari futter holen, piscari fische fangen. Sa- 
gen wir ja sogar köpfen (den köpf abschlagen), räumen 
(räum machen). RitschPs behauptung, damnare brauche 
nicht noth wendig von damnum zu kommen, sondern könne 
von seinem partic. daminus herstammen, f&Ilt mit seinem 
daminus; aber wie sollte auch von einem diSofievog ein 
verb. in der hedeutung verurtheilen sich bilden? Dam- 
nas ist entweder als verlustig oder als straffällig ge- 
dacht. 

Hat die bisher vorgetragene herleitung durchaus kein 
bedenken gegen sich^ sondern empfiehlt sie sich von allen 
Seiten, so kann man dennoch nicht behaupten, dafs hier- 
mit die unzweifelhafte lösung gewonnen sei; denn der ety- 
mologe mufs sich immer fragen, ob keine andre deutung 
möglich sei, nichts steht ihm fibler als einseitiges abspre- 
chen und Qbermfithige Sicherheit Da würz, dap auch die 
bedeutung verletzen hat, wie ödnvsiVf Saq^dantuv zei- 
gen, so könnte damnum auch die Verletzung sein, wie 



*) Eine eigenthttmliche beziehung dieser bedeutung ist es, wenn im- 
pendium die Zinsen bezeichnet, d. h. das, was man darauf verwendet, eine 
summe geldes zu benutzen (usura). 
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das deutsche schaden nachweislich diese bedeutung hat*). 
Vgl. d. zeitschr. I, 79 ff, VI, 17, Diefenbach wörterb. der 
goth. spräche 11, 227 f. Auf denselben ursprünglichen sinn 
kommt Kuhn in d. zeitschr. I, 467, indem er von der wrz. 
dabh vernichtea ausgeht, wogegen sich auch nichts ent- 
scheidendes gelten machen läfst Benary a. a.o. geht auf die- 
selbe Wurzel zurfick, die auch die bedeutung betrügen hat; 
ja das davon abgeleitete dam b ha bezeichnet sogar be- 
trug und schaden, so dais man geneigt sein könnte, das 
skr. dambha und das lat. damnum für verschiedene ab- 
leitungen von derselben wurzel und derselben ursprüngli- 
chen bedeutung zu halten. So bieten sich hier mehrere 
möglichkeiten dar, zwischen denen sicher zu entscheiden 
g^en das gewissen des besonnenen etymologen gehn dürfte, 
wenn er auch zu einer derselben sich mehr als zur andern 
hinneigen möchte, wie uns denn die an erster stelle gege- 
bene, wonach damnum von der würz, dap aufwenden 
stammt, als die wahrscheinlichste gilt. 



*) So ist detrimentum eigentlich das abgeriebene, verlorene; den ge- 
genaats bildet emolumentum das ermahlene, gewonnene. 

H. Düntzer. 
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Vergleichende grammaiik der grieobischen and lateimsoben «pradM 
Ton Leo Meyer. Erster band. Berlin, Weidmannflehe bnohhad- 
Inng. 1861. 449 8fl. 

Mehr und mehr ist die Bprachenvergleiobang, yon wet 
eher hier sanfichst nur für die meist indogermanisch genaon- 
ten sprachen die rede ist, erstarkt, d. h. diese methode der sprach- 
forschnng bewegt sich mehr and mehr auf dem festen gründe 
seitlich entwickelter and als solcher erkannter gesetce; sie ist 
demnach aafserordenüich wichtig geworden för die erkenntnib 
der historischen entfaltang eines orsprjinglich eine einheit bilden- 
den, mit reichen kräften ausgestatteten v51keroomp1exe«. DieM 
Wichtigkeit f&hren wir jetst nicht wieder in eincehsfigen aus, und 
machen hier nnr darauf aufmerksam ^ dafs in folge solcher foi^ 
schnngen natürlich auch die einoelnen hieber gehdrenden qpcar 
chen uns in ganz anderer klarheit vorliegen, als so lange sie als 
weiten für sich betrachtet worden, dafs jetzt erst uns vergönnt 
ist sie in frühem lebensepochen zu beobachten und so ihr inner- 
stes Wesen zu würdigen. Wir können Bopps Verdienste, der 
denn doch diese weise der forschung zuerst recht ins leben rief^ 
nicht hoch genug anschlagen; aber auch vieler anderen leistun- 
gen verdienen unsre vollste anerkennung, wie die von Pott, 
Benfej, Kuhn, Schleicher u. a. Und wie sehr diese Stu- 
dien durch die arbeiten von J. Grimm, Dietz, Miklosich 
u. a. gefordert worden , ist doch wohl jedem sprachforsdier be- 
kannt. Es ist ein gutes zeichen für die bedeutung der neuen 
Wissenschaft, dafs nicht nur ihrer pflege gewidmete Zeitschrif- 
ten, wie die von Kuhn und Benfej, ihren erfreulichen fort- 
gang nehmen, sondern auch schon ein handbuch der gram- 
matik der indogermanischen sprachen von dem wohl 
bewanderten und in der anordnnng des reichen Stoffes so aus- 
gezeichnet geschickten Schleicher in naher aussieht steht, dais 
wir von dem hervorragenden Benfej eine geschichte der deot- 
sehen Sprachwissenschaft erwarten dürfen, in welche er ge- 
wifs auch seine eigenen funde verflechten wird, deren susam- 
menhangende und vollendete darstellung sicherlich nicht nur vom 
referenten längst ersehnt wurde. Schon sind auch manche ar- 
beiten erschienen, welche einzelne sprachen oder sprachenge- 
schlechter unter diesem gesichtspunkte behandeln: wir nennen 
nur diejenigen von Aufrecht und Eirohhoff über das um- 
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brisehe, von CorBsen ober das vokkisohe, von demselben 
Sber einen wesentlichen theil der altitalischen sprachen, von Re- 
gnier, Cortius, Christ aber hauptpartieen des griechi- 
schen, von Rumpelt über das deutsche. Leo Meier, des^ 
sen eifer und gediegenheit wohl bewährt sind, will uns nun eine 
vollstfind^e vergleichende grammatik des griechischen und latei» 
nischen bieten, deren erster theil, die laatlehre und die anfange 
der lehre von der Wortgestaltung umfassend, uns vorliegt Der verf. 
setst die engste Verwandtschaft swischen dem lateinischen und 
griechischen voraus, ist aber natürlich weit entfernt von dem 
irrthume, als ob das griechische die mntter des lateinischen wäre* 
Sein nächstes streben geht aberall darauf aas, die gräcoitalischen 
formal aufiinweiseu und von diesem gründe aus dann die scho* 
pfungen des griechischen und lateinischen als gesonderter spr»* 
chen EU bestimmen. Es scheint, dafs er die neulich angestellte 
behauptung, dafs das keltische cum lateinischen in nicht minder 
naher, ja in näherer beziehung stehe als das griechische abweise; 
er wird aber bei der behandlung der flezion nicht umhin kön- 
nen, näher darauf einzogehen. Schon in diesem theile aber hät^ 
ten vrir eine umfassendere herbeisiehung der nichtlateinischen 
dialeele des alten Italiens gewünscht und eine allseitigere be- 
rücksichtigung der für die geschichte der lateinischen spräche so 
aofserordentlich wichtigen forschungen Ritschis und seiner 
schule. Ein anhang dürfte diese lücke passend ausfallen und 
dem trefflichen werke noch einen schmuck hinzufügen. Weniger 
leicht läfst sich eine kurze darstellung des alphabets nachbrin- 
gen, an weldie sich phonetische Untersuchungen anknüpfen mute- 
ten, die allerdings in unserm buche nicht ganz fehlen. Seien 
wir aber recht wohl zufrieden mit dem gebotenen reichthume, 
der selbst nur uns zu weiteren forderungen verleitet Ueber das 
vorliegende haben wir eher einfach zu referieren, als dafs wir man- 
che einzelheiten herauszuheben hätten, über die unsre ansieht 
abweicht 

Der verf. gibt uns in der einleitung eine kurze geschichte 
der vergleichenden Sprachforschung, bestimmt ihr eigentliches wesen 
und zählt die glieder auf, welche die indogermanische oder 
sanskritische oder arische oder indoeuropäische oder 
mittelländische sprachkette bilden ^ wobei uns die Zeichnung 
oder Charakteristik des ganzen und der einzelnen zweige man- 
gelt Auf s. 6 hätte die vedasprache schärfer als eine vor- 
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stafe des Sanskrits hervorgehoben werden sollen. Weber, Ben- 
fey and Regnier haben den freien character des vedaidioms 
trefflich ans licht gestellt Aach über das pr&krit sind wir 
doch mehr im klaren, als das nach den bemerkongen Meiers so 
sein scheint Wurden die Verdienste einzelner um die erforschung 
des altpersischen erwähnt, so dnrjften auch Lassen, Weater- 
gaard, Rawlinson, Benfey, Oppert, Spiegel, Holtz- 
mann nicht vergessen werden. Der verf. deutet wohl an, dals 
die rechte bezeichnung der spräche des ostl. Persiens baktrisch 
sei; aber diese andeutung ist für unkundige su unbesümmt and 
lafst sie das richtige nicht erkennen. Auf die Streitfrage, in wel- 
cher folge sich die einzelnen äste und zweige von ihrem stamme 
trennen, lassen wir uns nicht ein und bemerken nur nodi ein- 
mal, dafis die behauptung, das keltische sei zugleich mit dem 
griechischen und lateinischen und als eine einheit mit ihnen aus- 
geschieden, nicht alles grundes zu ermangeln scheint — Die dar- 
stellung der laute beginnt mit derjenigen der consonanten, 
geht dann auf die vokale über und bespricht wieder die conso- 
nanten und vokale in Verbindung mit einander and zu- 
letzt den gegenseitigen einflufs von consonanten and 
vokalen auf einander. Wir zweifeln nicht, dals der reichtham 
der beispiele, deren Zusammenstellung uns nicht selten die schönsten 
aufschlusse gibt, auch den philologen echten Schrotes anziehen 
werden. Sind einem solchen manche Zusammenstellungen noch 
undeutlich, so klären sie sich oft im verlaufe aof, wie denn die 
weitere behandlung auch einzelne berichtigungen aufweist Ein 
register wird seiner zeit die Übersicht noch erleichtern, nur nicht 
die volle einsieht gewähren. — Das lateinische qu scheint M, 
s. 29 ff. als einen sehr alten, fast ursprünglichen laut zu betrach- 
ten und das skr. c damit in Verbindung zu bringen. Wir be- 
greifen nor, dafs sich neben den mutä, besonders den gutturalen 
und den labialen, oft die beiden halbvokale entwickeln and dafs 
hier eine einheit entstehen kann, c u. s. f. sind uns viel mehr 
durch einflufs eines j als eines v entstanden. Uebrigens bot das 
lat q zu weitern erörterungen veranlassung. DaCs nun k, g ne- 
ben V oft schwand, dals sich aus den gruppen kv, gv oft lip- 
penbuchstaben entwickelten, ist sehr einleuchtend und erklärt 
uns manch einzelnes wort In conivere ist auch im relativen 
anlaute nach co eine gutturalis geschwunden. Neben sepes 
gleich dem griech. ctinog scheint die form mit c bewahrt in 
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saecalam, wie scaena neben axtinj besteht: eaecnlum beieicfa- 
net sonfichet den y^kreis^, zugleich ^lebender wesen^. Scharf- 
nnnig ist die deatong von discipnlas aas discicalns, da sich 
kein sofifix -palas, wohl aber -calas zeige. Unter den wor- 
tern mit anlautendem t und mehrmals in diesem buche wird 
testis ^zeuge^ mit texfujgiop zusammengestellt und auf wurzel 
tak, taksh ,) bereiten^ zurückgeführt. Das ist formell möglich, 
aber noch nicht sicher. Erwägen wir arbiter und superstes, 
so ist ein Zusammenhang von testis mit stare mindestens 
ebenso wahrscheinlich. Zu stilla (s. 31) ist die grundform sti- 
ria. Recht hübsch ist die Zusammenstellung der beispiele, in 
denen sich im griechischen ß^ im lateinischen etwa v statt des g, 
gv findet Es eim'gen sich so ßadi^aw^ vadere mit g&, ^oX- 
liip^ volare mit skr. gal und gar in garut „flugel% ßidl^Bip 
mit skr. j 74 ^überwältigen^ vincere mit skr.ji n.s«w. Mit 
jwsvqq^ ind.jathara stellt der verf. nicht nur latventer, auch 
vas (sammt goth. kas) und vesica zusammen, die er alle 
von einer wurzel gas ausgehen läfst. Allerdings sind andere 
dentungen nicht sidierer, wie diejenige aus ghas „essen^ oder 
Jan ,,gebfiren^ (Benfey, Orient und occident s. 241). Auch das 
erscheinen des C för skr. j scheint uns wohl begründet Von 
einem d an der stelle der alten gutturalen media sind die bei- 
spiele nicht gerade häufig, aber sicher; und abgeworfen ist g, j ge- 
wifs in OQog „berg^ und in uterus. Zum beweise, dafs dh, d 
zu 1 geworden, wird unter andern auch salvus neben skr. s&- 
dhn aufgeführt; warum sollte nicht salvus mit griech. oljog und 
sollas an skr.sarvas gehalten werden dürfen? 

Unbestreitbar und nicht selten ist eine herabsinkung der alten 
tenuis zur media, natürlich besonders wenn andere laute einwir- 
ken, wie m, n u. s. f., aber auch ohne dieses. Zwischen vokalen 
zeigt sich ein g statt auch in naugae gleich nugae, wie das 
Ritschi vortrefflich ausgeführt hat Geben wir diese erschei- 
Dong zu, — und sie läfst sich nicht längnen — dann erklären 
sich uns eine anzahl von griechischen und lateinischen verben 
v(Mrtrefflich als einstige causativa, wie das Benfey vielleicht zu- 
erst entdeckt und begründet Dafs dann ein b auch noch weiter 
in V übergehen kann, läfst sich ebenso wenig längnen. Das lat 
mendum neben griech. afiOQzdpup verstehen wir noch nicht 
völlig. S. 371 ist eine wurzel smart dafür angestellt; aber 
die deutong Benarys aus einem afAUQtog immemor hat 
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viel f3r sich, lieber den character des lat f gegenober den 
piraten wäre eine bemerkang wohl am (rfatae gewesen, Uebar 
das latein. b und sein schwinden, über das sohwinden selbst des 
griech. x ^^^ ^^^* ^ ^^^ ^^^ manches sagen, manche scheiii- 
bar allein stehende form sich daraos erklären. Wenn nmor, 
nmidns, uvidus mit griech, x^fios snsammenhängen, dann ist 
hier ein h sparlos abgefallen, wie wohl sicher in erns, erilis; 
denn echte überlieferang ist umor. Vielleicht aber stellen sich 
die lat. Wörter sa nksh „beneteen^. Neben praebere steht 
auch ein probere statt prohibere. Trefflioh ist fortis neben 
^Quavgy fors neben skr. dhrti, forma neben dhariman ge- 
stellt; fraglicher steht ^oXImip neben indischem dhÄrati, ond 
femina neben ^Xvg^ skr. dhSnn, wrs. dh& obgleich auch fe* 
tue und fenas sich in dieser weise deoten lielisen. AaebMejer 
nimmt etwaiges nebeneinander von tennis und aspirata an, und 
wir wüfsten nicht, wie sich pati von na&eip^ latSre von Xa^ww 
trennen liefsen, aber putare läfst sich nicht mit mß&itf^m ver- 
gleichen, da ja seine ursprüngliche bedentung „reinigen, be- 
reinigen, rechnen^ ist Oder nimmt etwa der verf., was wir f8r 
ebenso unrichtig hielten, zweierlei putare an? Dafo umgekehrt 
die aspirata oft nacherseugt ist, ist nicht minder ausgemacht 
und mag oft, wie Benfey verschiedentlich darauf aufmerksam 
machte, von einem suffixalen oder lautlich entwickelten v her« 
rühren. 

Die Zischlaute bieten fiufserst interessante ersoheinnngen 
dar, um deren genauere prüfung sich besonders A. Kuhn ver- 
dient gemacht hat Nicht idle der von L. Meyer aufgeführten 
Zusammenstellungen sind aber gleich sicher. Das griech. ifAPOs 
leiten wir lieber mit Aufrecht u. a. von iqxupup ab, als dafs 
wir es mit dem vedischen sumni zusammenstellen. Scharfsin- 
nig und nicht unwahrscheinlich hält der verf. griech. Irtoi an 
samya, ifa- in ivaXiyniog an sama. Ob «/ dasselbe mit lat 
s!, osk. svai, ist uns nicht ausgemacht, und noch weniger, dafii 
lat. aestumare mit U^og^ skr. ishiras, in naher Verwandtschaft 
stehe. Vergleichen wir finitumus, aeditumns, autumare, 
so ist es nicht ungereimt, was Peter einmal änfeerte, an aes 
zu denken. Aniserordentlich wichtig ist der gedanke, dafs eine 
menge griechischer verba im auslaute ihres Stammes ein s ein- 
gebüfst, das dann unter günstigen umständen in der conjugation 
wieder erscheine, in dHOtieip, icaiieci' (fSr xajc(tf€ip)y naiup o. s. f.. 
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WM der verL wohl in der daratellang der abgeleiteten verba wei» 
ter «leföbren wird* Debergang von e in r wird auch im lat 
ornare angenommen, wfibrend dieses Curtiae aof wrs. var, 
ikt» varua ,)fiwbe^ surockfulirt Die frage kann nicht voUetindig 
enteefaieden werden; in beiden ffillen ist o aas va« ao entstan* 
den, ond, wie uns sicher fiberlieüert ist, ö von natar lang. Die 
annähme, daüs agri dem aitgriech. a/^oie gleich, also far 
agrosjo stehe, ist doch sehr bedenklidh, da die übrigen itali- 
echen dialecte, die geschichte der lateinischen ^ache, formen, 
wie familias, pernicies, dies n. s. f. derselben entgegentre- 
ten. Deberhanpt sind wir heate noch nicht völlig fibersengt von 
dem schwinden eines s im lateinischen inlante. Sicher ist, dafs im 
griechischen -^«r, wie so h&nfig, das p an der stelle des ^ 
erscheint, nicht dasselbe vertritt; aber -^sr steht näher dem 
skr. -dhas in a-dhas als dem lat «tns, skr. -tas. — Nidit 
minder nmgestaltend auf die spräche als die zischlante wirkten 
die nasale und liqaidae. Im griechischen finden wir nnlftagbar 
hier snweilen vokalvorschlag, doch modificiert M. selbst in der 
folge mehrere seiner hier gemachten anfstellungen, nnd nimmt 
prl^^sitionale oder rednpliderende snsfitze an. Mit recht scheint 
naa Benfey in dviJQ ein warzelhaftes a sn statuieren, das frei- 
lieb die fibrigen verwandten verloren haben; denn in dviJQ scheint 
dooh dasselbe an an leben, wie in animns, animal u. s. £ 
Oft findet sich der nasal auch vor consonanten fibereinstimmend 
im griechischen und lateinischen, und unter solchen beii^ielen 
alhlt der wert hier griechisches ^Ofißeip neben contemplari 
aof, w&hrend er templnm selbst s. 386 mit tonog zusammen« 
flCellt. Wir dürfen aber contemplari sicher nach italischer 
anachanong nicht von templum, dem beobachtnngsorte der 
aagnm, trennen. Nicht ganz durchschlagend ist die bemerinmg^ 
dals, wenn in dner der beiden sprachen nasal mit muta ver- 
bunden ist» in der andern nicht, dann jene form stets die ältere 
grfteoitaüsohe sein möchte, so in ensis neben dem anders al^e» 
leiteten ao^, in fundus neben nv^fiijpf skr. budhna u. s. f. 
Vielbeaeogt ist der fibergang von n in 1, und dadurch erklärt 
sich wohl lat melior neben dfiaivap ffir dfupmp. Namentlich 
aber gewinnt diese beobachtung an bedeutung in der wortbil- 
dnng. Aas n erklärt M. auch das r in germen und carmen, 
von denen denn doch letzteres sidber statt casmen steht und 
viel einfocber mit skr. ^asman y^preislied^ zusammengestellt 



76 Schweizer-Sidler 

wird. Die verdrfingang des n swischen zwei vokaleo löet uns 
die Schwierigkeiten in der declination nicht nar von fuiC^p VL^tj 
auch von jdijzoi o« a. Für diese letzteren vielbesprochenea Wör- 
ter machen wir besonders aafmerksam auf die treffliche aoseiii- 
andersetzung Benfeys im zweiten hefte seiner gediegenen Zeit- 
schrift ^ Orient and ocddent \ Zorn griechu a(iokyig hSlt der 
verf. scharfsinnig nord. mjrkva „dunkel^. Nicht nur in n konnte 
m sich verkürzen, es konnte anch ganz sdiwinden, so im griecb. 
Infinitiv ^Ivai fSr hvai^ i/ievai n« s. f. Bekannt genog ist der 
Wechsel von r und 1, bekannt und sehr natürlich der vokalvor- 
schlag vor denselben. Unter den beispielen eines griech.-lat. r 
ist auch qiQoii^eiv : interpretari aufgeführt Ganz ebenso stellt 
Wackernagel unter deutsches fruat q>Qdl^m und interpretari 
Wir sehen nicht den mindesten grund ein, warum interpres 
von der wurzel, die in ngciaam u.8. f. steckt, getrennt werden 
soll. Als belege für den ausfall eines r oder 1 fuhrt der verf. 
mehrere auf; einleuchtende in domtiew neben deQKead'aiy in g)^ 
yos neben bhräj. Weniger bestimmt gilt die annähme for spes 
und vis, gewifs wfire sie für lat fungi neben fruL Besonders 
grofsen einflufs auf die erscheinung der formen zumal im grie- 
chischen übt die Veränderung und das wegfallen von j und v* Das 
ist ein feld, auf welchem die Wichtigkeit der Sprachvergleichung V(ff 
allem einleuchtend ist, und der verf. ermangelt nicht reiche zeiig- 
nisse für die einzelnen bezüglichen vorg&nge aufzuführen. Er mag 
recht haben, wenn er auch faber (fabro) aus favro, labro aus 
lavro, palpebra aus palpevra und überhaupt suffixales b 
als häufig aus v entstanden bezeichnet Als beispiele des Über- 
ganges von V in m, der im griechischen sehr häufig eintritt, ist 
vor Jahren i^fAiga angegeben, welches wir n. a. aus vasmarä 
für vasvara aus derselben Wurzel gedeutet Das umschlagen 
von V in r läfst sich auch im deutschen nachweisen, und es ist 
nicht gegen die Wahrscheinlichkeit, dafs r nun weiter mit 1 
tauschte, wie es schon Bopp für das lat -lent, lento neben 
vant annahm. Der zweite halb vokal j kann nicht nur aus dem 
weichen kehllaute, auch aus d hervorgehen und dann seinerseits 
mit g tauschen, so in ya/MiP neben ödfAOQ, Im griechischen fin- 
det sich an der stelle von j häufig ein sp. asper, oder es schwindet 
völlig, wie etwa im lateinischen, sicher in avena, amita, viel- 
leicht in emere, wahrscheinlich in formen, wie motu er e, in 
legam für legejam u. s.f. Für das lateinische j hatte aufser 
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Corssen aach das programm von Schmitz berücksichtigt werden 
sollen. 

Mit s. 95 beginnt der abschnitt von den vokalen, den wir 
theilweise schon ans der Zeitschrift Benfeys kennen. Manches 
ist hier nur vorlfiofig behandelt oder aach nor angedeatet, was 
seine volle erledigang erst in der darstellang der flexion finden 
kann. Eine fülle von interessanten thatsachen enthält das capi- 
tel ober die consonanten in Verbindung mit einander. 
Für die gmppen mit Zischlauten hatte Kahn schon die wesent- 
lichsten vorarbeiten geliefert. Darch einbnfse von anlaatendem 
8 mit oder ohne einflnfs aaf den folgenden cvnsonanten erklären 
sich im griechischen und lateinischen manche sonst völlig ver- 
einzelt stehende Wörter, wie popalari intens, von spoliare, 
torpere neben deatschem starr, vielleicht aach taeri neben 
unserm staunen oder neben cavere for scavere, goth.-skavs. 
Umgekehrt kann aach die muta fallen und s übrig bleiben, wie 
in dissipare u. s.f. Bunt and doch unlSugbar ist der Wechsel 
der mit s beginnenden oder schliefsenden gruppen unter einan- 
der. Von andern anlautsverbindungen heben wir noch die mit 
r and 1 hervor and machen aaf den Wechsel von mr mit br 
n. fi. aufmerksam. So mag wohl ßgadvs mit mora zasammen- 
hangen and mit ßgetxvs got gamaargjan zusammengestellt 
werden. Sehr scharfsinnig ist 1^1x17 an goth. hnaivjan, unser 
knicken, gehalten, nicht so einleuchtend dtmd^ofiai an angels. 
fädhm Umarmung. Die auslautenden consonanten ond con- 
sonantenverbindungen sind sehr wesentlich für den character der 
Sprache und werden hier dem angemessen behandelt Ueber inl. 
aa Ififst sich oft streiten, ob es aus rj oder ans x/ entstan- 
den, so in niQiöüogf veoüöog a.s. f. Das lat classis ist scharf- 
sinnig aus clat-tis gedeutet; aber es durfte einfach dem grie- 
diischen xXäffig entsprechend ein lehnwort sein, wie basis, 
bassis for ßaatg. Durch ausstofsung des c erklart sich lat 
otium neben oxpetv und damit ist ein beispiel mehr gewonnen 
für den langen vocal vor t nach aasstofsang eines c Das lat 
mercenarins steht für mercednarius, und mercennarius 
findet sich in den besten Cicerohandschriften and wird in der 
neuen Ciceroaasgabe von Baiter und Halm auch gedruckt ge- 
lesen. Unsicher ist die annähme eines ausgestofsenen t in Cle- 
mens, sehr glücklich, wie es uns scheint, mit derjenigen eines 
verlorenen 9 q>i^eQog erklart jivXij und avXig deutet der verf. 
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scharfBinnig ans ctvalij ood avaXig von warcel vas ,, wohnen^. 
S. 268 wagt er es aactor für aorctor zu halten nnd es Toa 
der fiqyov „werk^ treibenden wnrzel abzuleiten. — Die nenere 
Sprachforschung hat besonders für das grieehische numigfach 
umstellong eines folgenden i, j nachgewiesen und es sprieht vie- 
les dafür, dafs auch das lateinische diese arscheiming aufweise, 
so in dem suff. -tivas neben skr. -tayya, griech. tijjos, in 
ina vcm regln a u.a. Diese vermnthung hat Benfey im 8w^ 
ten hefte seiner Zeitschrift weiter begründet Ueber den Fokal- 
einschub im lateinischen wie Alcumena u. s. f. hat Bkaohl 
und seine schule weiteres licht verbreitet. Das griech. drQoajß 
scheint uns viel nfiher.zu liegen an tat tor quere. — Benfej 
hat im letzten hefte seiner zeitschrtft auf die assimilati<Hi ansein» 
ander stehender consonanten aufiooerksam gemacht und dieselbe 
erscheinung bespricht hier M. s. 276 f. 

Ein folgender abschnitt handelt von den vokalen in Ver- 
bindung mit einander. Dieser abschnitt ist besonders wich» 
tig für die erkenntnifs der entwicklung des griechischen, and er 
ist auch für unsre ältesten griechisciien texte von nicht geringer 
kritischer bedeutung. Nur kurz ist des gegenseitigen ein« 
flusses von vocalen und consonanten. auf einander 
gedacht; reidi aber und ädserst instructiv ist der theil des bu* 
ehes, der die erhaltenen und verlorenen griechisch -lat^i- 
sehen wurzeln enth&lt und sich dann dem v erb am zuwendet 
Erst die neuere Sprachforschung gibt uns gründlichen aufaohkib 
über den eigentlichen begriff der wurzel und deren gestaUong 
im indogermanischen. Qewifs mit bestem rechte scheidet der 
verf. noch deute- oder pronominalwnrzeln von begriffs- 
oder verbalwurzeln. Ueber manches einzelne läfst siöh mit M. 
streiten ; aber die aufistellang der formen im ganzen ist besonnoi 
und gibt eine treffliche einsiebt in die hanptelemente der spr*- 
ofae. Cum in quicunqae darf nicht mit indischem caua zu- 
sammengestellt werden, da seine ältere form quem, ca-na aber, 
ursprünglich nur verneinenden Sätzen angehörig, eine oomposition 
aus ca SS que 4- na ist Cum „mit^ steht doch gar zu nahe an 
skr. sä kam, das aus sa ^^mit^ und aö „gehen^ zusammengesetzt 
and abgeleitet ist Die ableituDgssübe -go in origo a. s.fl ne- 
ben -do in libi-do u. s. f. und anderseits den pronominalstamm 
-gha wagen wir nicht ohne weiteres mit dem stamme ka zo- 
sammenzuwerfen. In der einleitung zu der behandlung der ein- 
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fachsten bil^ong der verbalworsei stellt sich Meyer ge- 
gen Bopp, B^nfey and Steinthal nieht mit aberzeagendeu 
gründen auf ^ie aeite von Schleicher, indem er wurzeln mita 
annimmt. Die erkenntnifo der wurzeln mit auslautenden conso- 
nanten» besonders mit p, hat vor allen Benfey gefördert. Sehr 
hfibscb ist vapnlare s. 366 f. von einer wurzel abgeleitet, die 
9 schreien, rufen ^ bedeutet, wie im griechischen xXaieiv so oft 
in dem sinne von vapulare vorkommt Mav&apaiv scheint uns 
als eine hildung von math, manth darchEuhn vollständig ge- 
sidiert Liberi „die kinder^ lautete früher loebesei und die- 
ses wort möchte doch näher an lubet stehen. •— Nas „krank 
sein^ wäre denn doch nur eine griechische wurzel und Kahns 
annähme, dafs voüog aus f^o^o^ (von wurzel na^} entstanden, ist 
ans sehr einleachtend. In dem capitel über die wnrzelver- 
doppelung ist manche frage angebahnt, die wohl zum theil im 
feigenden noch ihre vollere lösung finden wird. 

Wir echlielsen unsere anzeige mit dem herzlichsten danke 
für die schöne gäbe und wünschen, daüs der vert seine aofgabe 
mathig und rasch zu ende führen möge. 

Zürich im aug. 1861. H. Schweizer-Sidler. 



Pott's etym. forsch.!, p. 188 (l.ausg.) leitet noQijiov und 
Mm^ia wange als ^to nag* tizl^ von avg^ oiag^ ois ab; und 
das äol. noQwia^ welches Ahrens de dial. aeol. p. 36 anführt, kann 
Doefa mehr för diese ableitung sprechen. Trotzdem möchte ich 
eine andre versuchen. Sollte die wange als der theil des kop- 
fee oder gesichts neben dem obre bezeichnet sein? Das spater 
gelnldete ftoQottig bezeichnet nach Pape die drase hinter dem 
obre, auch das Ohrläppchen. Und sicher wird man das natürli- 
cher finden, als wenn bei frauen oder gar bärtigen männern die 
wange als das neben dem obre liegende benannt würde. Dafs 
aber statt der weichen, fleischigen, auch durch die färbe hervor- 
tretenden wange vielmehr die durch nichts besonders bemerkens- 
werthe gegend in der nähe des obres den namen (noQetd) ur- 
sprünglich gehabt habe und dafs erst hernach derselbe auf die 
eigentliche wange übertragen sei, sowie im latein der name mala 
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von der benachbarten kinnlade übertragen ist, wird man nicht 
irgend anzunehmen veranlassong haben. Will man aber die wange 
(wegen des nagä in dem worte) von einem neben ihr befindli- 
chen hanpttheile des gesichts benennen, so darfte kein andrer 
dazu so passend sein, als der mnnd. Und so scheint auch ety- 
mologisch sich fSr tioQBid die bedentnng des neben dem munde 
liegenden nachweisen zu lassen. 

Das lat. OS lautete im skr. ^sja (Pott etjm. forsch, ebenda) 
oder äB, Warum sollte dieser stamm nicht auch ursprünglich im 
griechischen vorhanden gewesen sein? Aus na^aa-ja^ noQäaia 
erkl&rt sich aber ohne weiteres tragata^ dor. nagaia oder noQqM^ 
wovon Ahrens dor. p. 143, ion. nagi^iop, ttoQtjtg^ und ebenso die 
andern damit zusammenhangenden formen, welche überliefert 
werden. Nur jenes fiol. nagava scheint wegen des v zu wider- 
streben. Aber es ist mir nicht zwingend genug. Wenn ich ne- 
ben ^iQrjQf !^Qeog (eig. üdgioog) auch fiol. !^Q8og, yigevog (Ahr. 
d. dial. aeol. p. 121 ), neben ngo^ivog und ion. tigo^ntog (urspr. 
ngo^etjog) auch ngo^spfog (Christ lautl. p. 278), endlich fSr Jig^ 
yelog (aas ü^gysa-iog) durch das lat. Argivus die alte nebenform 
J4gyelfogf vielleicht ursprünglich Jigyejriog angedeutet sehe: wa- 
rum sollte nicht neben nag-aa-ja eine zweite form tiog-aa-^a 

existiert haben, aus der dann das &ol. nagaya geworden? — Ich 
bemerke, dafs auch Christ (p. 279) das v als aus ^ entstanden 

und nicht zum stamm gehörig ansieht, aber ohne sich weiter aus- 
zusprechen, wie er das wort entstanden denkt, vielleicht wie Ah- 
rens (aeol. pag. 191) u. a. einfach von tiagoL 

Eigenthümlich ist, dafs von dem digamma oder u-laut auch 
im latein sich eine spur zu zeigen scheint in dem von Festos 
(p. 28 M.), Priscian I, p. 562 P. und Placidus gloss. p. 435 M. auf- 
bewahrten ausculum, ausculari statt osculum, osculari; denn Cors- 
sens erkläning (ausspr. u. s. w. I, p. 167X dafs ausculum nur Wü- 
sche Schreibweise der gelehrten gewesen sei, ist nicht über- 
zeugend. 

Hirschberg. A. Dietrich. 
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üeber die Verbindung der konsonanten mit 
folgendem j und die davon abhängigen er- 

scheinungen. 

Dritte abhandliing. 

Die abgeleiteten verben mit i oder j in der 

ableitungsendung. 

Bei der behandlung der abgeleiteten verben wird es nicht 
mehr möglich sein, den fall, wo das j nach vokalen ein- 
tritt, ganz auszuschliefsen. Doch werde ich hier der kürze 
wegen nur die positive begrün düng meiner ansieht in den 
hauptmomenten darlegen, ohne mich auf die bekämpfung 
der etwa entgegenstehenden ausichten einzulassen. Es tre- 
ten, wenn wir die griechische intensivbildung (s. zu ende) 
vorläufig ausschliefsen, nur zwei gattungen hierher gehöri- 
ger abgeleiteter verben hervor, von denen die erste im 
Sanskrit das praesens (1. pers.) durch anfügung von ayämi, 
die andere durch anfügung der betonten endung yami bil- 
det, und welche also, auch wo die letztere an den auslaut 
a herantritt (wie z. b. in devayämi) durch die accente 
streng geschieden sind, so dafs, wo uns accentuirte texte 
vorliegen, nie ein zweifei entstehen kann, ob wir die eine 
oder die andere bildung anzunehmen haben. Zur ersten 
gattung gehören bekanntlich alle causalia, viele denomina- 
tiva, und die verben, welche mifsbräuchlich zu einer eignen 
conjugationsklasse (der lOten) gestellt werden, weil entwe- 
der das nomen oder verb, von dem sie abgeleitet sind, 
nicht mehr aufzufinden war, oder die kausale bedeutung 
zu fehlen schien. Als beispiel dieser bildung führe ich 
an: ved-ayämi (ich lasse wissen, verkünde) von vid (wis- 
sen). Als thema ist nicht veday anzusetzen, sondern mit 
den indischen grammatikern (Bopp kl. gramm. p. 1 43) vedi, 
welches seinen stamm nach der ersten klasse bildet, so 
dafs also vedäya der stamm (fQr praes. und imperf.) wird. 
In der that tritt in den übrigen (aus dem thema gebilde- 
ten) Zeiten nur da die silbc ay hervor, wo die konjugation 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 2. g 
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auch sonst guna erfordert, z. b. im fut. ved-ay-i-shy&mi, 
welches ganz dem fut. ^vay-i-sbyämi von ^vi (wacbsen) 
entspricht, während das particip vedi-ta-s, in welchem man 
mit unrecht i als Bindevokal angenommen bat, das reine 
thema zeigt. Vergleicht man die formen ved-ayämi, ved- 
-ayasi ( 2. pers.) u. s. w. part. ved-it4-s , fut. ved-ayisbyämi 
mit den entsprechenden formen von i (gehen) in den ve- 
den : ayämi, ayasi u. s. w., ita-s, eshyämi, so stimmen sie, 
mit der einzigen abweichung, dafs der bindevokal i des 
futurs, wie dies sehr häufig bei ein und demselben verb 
stattfindet, dort erscheint, hier fehlt, vollkommen und zwar 
auch bis auf die accente überein. Es wird dadurch sehr 
wahrscheinlich, dafs wir in ved-i und den entsprechenden 
bildungen unmittelbar eine Zusammensetzung der gunirten 
verbalwurzel und des verb i vor uns haben. Hiermit ste- 
hen die ableituncren aus der causalform in übereinstim- 
mung, indem auch sie der analogie der ableitungen aus 
der Wurzel i, oder aus andern vokalisch auslautenden wur- 
zeln folgen. Auch das periphrastische perfekt wie veda- 
yän-cakre, oder vedayäm-asa u. s. w. steht damit in keinem 
Widerspruche. Bopp hat in seiner vergleichenden gram- 
matik (2. aufl. §. 619) bewiesen, dafs dasselbe als Zusam- 
mensetzung (oder vielleicht blofse zusammenrückung) eines 
abstrakten Substantivs im acc, also hier vedayam mit der 
entsprechenden zeitform der hülfsverben kr, as u. s. w. auf- 
zufassen ist. Nun haben wir von i, gehen, nicht nur das 
subst. aya-s, gang (besonders in Zusammensetzungen), son- 
dern auch das adj. aya-s, gehend. Nach analogie dieser 
adjektiven anf a-s werden aber die abstrakten auf -ä ge- 
bildet, welche mit den femiuinbildungen jenes adjektivi- 
schen Suffixes gleichlautend sind; also würden wir ein Sub- 
stantiv ayä* (das gehen) vorauszusetzen haben, und dem 
entsprechend vedayä* (das verkünden), woraus vedayän- 
-cakre (ich that verkünden). — Die kausale bedeutung des 
tbema^s ved-i liegt nicht in dem begriffe der angefügten 
Wurzel i, sondern in der durch die vokalsteigerung ausge- 
drückten hervorhebung des begriffs der hauptwurzel (vid). 
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Der begriflf der wurzcl i, so wie der damit verwandten yä, 
welche unten näher zu betrachten ist, verhält sich indiffe- 
rent gegen intransitive und transitive, gegen passive und 
kausale bedeutvng. Beide können nicht blofs absolut ste- 
hen, jsondern auch mit dem accusativ des zieles, ja sie 
können mit zwei akkusativen verbunden werden in der be« 
deutung „jemand um etwas angehen^, wobei die erstere 
gewöhnlich in der form I erscheint. Schon hieraus ergiebt 
sich, dafs diese wurzeln sich mit gleicher leichtigkeit fiQr 
beide begriffsreihen : die passive und kausale hergeben; wie 
denn ja in der that die wurzel yä zur passivbildung, und 
die gleichbedeutende wurzel i, aber freilich mit guniruug 
der hauptwurzel, zur kausalbildung verwandt wird. Bei 
beiden bildungen, bei denen es sich um die erzeugung ei- 
nes der art nach neuen verbal begriffes, nicht blofs um eine 
zeitliche modifikation desselben handelt, kann die Verbin- 
dung des gehens mit dem thun, welches durch das wur- 
zel verb bezeichnet wird, nicht die sein, dafs beides dem- 
selben Subjekte beigelegt wird, sei es nun, dafs der zusam- 
mengesetzte begriff ein gehen in diesem thun oder ein 
berangehen an dieses thun bezeichnete, denn dadurch ent- 
stände blofs die rein zeitliche modifikation des durativen 
und inchoativen; sondern die Verbindung kann hier nur 
eine solche sein, bei welcher das Subjekt des gehens und 
das Subjekt des durch die wurzel bezeichneten thuns ver- 
schieden sind (oder als verschieden gedacht werden), und 
zwar mufs, da i das zweite compositionsglied bildet, das 
Subjekt des gehens zugleich das Subjekt des zusammenge- 
setzten begriffes sein. Diese Verbindung kann nun von 
zweierlei art sein, je nachdem die eigentliche spitze des 
zusammengesetzten begriffes, d. h. das, was durch ihn als 
das wesentlich neue hervorgehoben wird, in diesem gehen 
oder in jenem thun liegt. Im ersteren falle wird also das 
thun des anderen schon vorausgesetzt, und das eigentlich 
neue ist das herantreten an die Wirkungssphäre dieses 
thuns; dies herantreten kann also hier nur darin bestehen, 
dafs sich das hauptsubjekt der Wirkung des von dem an- 

6* 
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dem ausgehenden thuns unterzieht. Bopp in seiner ver- 
gleichenden grammatik (2. aufl. IIT, 87) ftlhrt fftr diese 
begriffsbildung das sehr treffende beispiel „grahanam sama* 
pägamat er ging in fangung für er wurde gefangen^ an. 
Im zweiten falle sollte das than des andern das wesentlich 
neue sein, was in dem zusammengesetzten begriffe hervor» 
tritt; es kann also die begriffsverbindung hier nur die sein, 
dafs durch das herangehen des Subjektes das thun des an- 
dern erst hervorgerufen wird, und so dieses letztere der 
eigentliche gipfelpunkt des begriffes wird. Dies wird da- 
her sprachlich sehr treffend durch die vokalsteigening der 
Wurzel, welche dieses thun ausdrückt, bezeichnet. Für 
diese begriffsbildung ist die vorher angeflihrte bedeutung 
der wurzeln i und yä „jemand um etwas angehen^ sehr 
charakteristisch; nur dafs man in dem betrachteten falle 
nicht an ein angehen durch bitten zu denken hat, son- 
dern an ein herangehen mit denjenigen handlungen, welche 
das thun des andern hervorrufen; z. b. würde ved-i (prs. 
ved-ayümi), bhoj-i (bhoj-ayämi) bedeuten: mit denjenigen 
handlungen jemand angehen, durch welche das wissen (vid), 
essen (bhuj) des andern bewirkt wird, also ihn wissend, 
essend machen. Für die denominativen gestaltet sich der 
gegensatz der passiven und kausalen bedeutung zu dem 
des intransitiven und transitiven, oder vielmehr, da diese 
ausdrücke die sache nicht ganz treffen, zu dem gegensatze 
des Seins (oder habens) und des machens (oder begabens) 
um, so daCs also die erstere art der denominativen ein pas- 
sives oder neutrales, die letztere ein kausales verhältnifs 
d^s Subjektes zu dem durch das nomen bezeichneten ge- 
genstände oder zustande ausdrücken. Der gegensatz wird 
hier lautlich entweder dadurch bezeichnet, dafs bei den 
ersteren (den verben des seins) die herantretende wurzel i 
eine vooalsteigerung erleidet, oder dadurch, dafs bei den 
letzteren (den verben des machens) das nomen die vokal- 
Steigerung erf&hrt. Beiden ausdrucksweisen werden wir 
weiterhin mehrfach begegnen. 

Im griechischen ist diese ganze bildung (welche auf 
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.usaininensetzuug mit der würzet i beruht) am weuigsten 
ausgeprägt; sie ist hier formell identisch geworden mit deu 
verbcQ der vierten klasse, indem das griechische hier wie 
auch bei den deuominativen auf joi (skr. yami) das j in 
deu allgemeinen zeiten abwirft. Dadurch werden drei im 
Sanskrit, wie auch in deu meisten übrigen sprachen unse- 
res Stammes, streng gesonderte bilduugen zusammengewor- 
fen, und hierin ist der gruud zu suchen, warum die ur- 
sprüngliche kausalbilduug im griechischen von deuomiua- 
tivbildungcn der verschiedensten art, welche jene bildung 
vertreten, überfluthet wurde. Wegen der formellen iden- 
titat der griech. kausalbilduug mit den zur 4. koujugatious- 
klasse gehörenden bilduugeu kann nur die bedeutung und 
die vergleichung mit entsprechenden bilduugen verwandter 
sprachen zu eiuer entscheidung führeu. Als entschieden 
kausale bildung führt Kuhn (d. zeitschr. V, 203) mit recht 
an: iyetyuß^ Titi^jw, (föktQvn, öeiuc., Ttukkt», (^(fakAw, nt'kKoj^ 
ucU.Wy Tiiaivuj, wozu nach liäkkio = skr. galayämi von 
der Wurzel gal (für gval* d. zeitschr. IX, 26) uud nti^uj =: 
pTdayämi (s. o ) zu stellen sind. 

Für das deutsche und lateinische und vielleicht auch 
(wie ich aus den veden schliefsen zu dürfen glaube) ur- 
sprünglich für das sanskrit, gilt das gesetz, dafs der Cha- 
rakter i der hierhergehörigen verbalklasse stets an dieje- 
nige silbe herantritt, welche die wurzel enthält, und daher 
die etwa vorhandenen suffixe der nomina, an die er tritt, 
entweder abwirft oder ihrer vokale beraubt. In manchen 
dieser bilduugen, nämlich in denjenigen bilduugen, bei wel- 
chen die angefügte wurzel i eine vokalsteigerung erfahrt, 
und welche also nach dem obigen zur bezeichuung eines 
seins (oder babeus) verwandt werden, verschärft sich das 
gesetz dahin, dafs jener verstärkte charakter i durchaus 
nur eine silbe vor sich duldet. Dies gesetz gilt, wie ich 
hier im voraus erwähne, durchaus nicht für diejenigen de- 
nominativbildungcn, welche im sanskrit yami anfügen, in- 
dem hier eine, ja mehrere sufBxsilben zwischen die Wurzel- 
silbe und die denominativendung treten können. 
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Im deutschen (gotbischen) liegt den zahlreichen kau- 
salien und denominativen dieser bildung, wie im sanskriti 
der thematische ausgang i zu gründe, aber ohne gunimng 
des i im präsensstamme ; also z. b. tam-j-a = skr. dam- 
-ay-ärai, part, tam-i-J>-s = dam-i-t4-s. Wir dürfen hier 
nicht annehmen , dals goth. tamja durch ausfall des a aus 
tainaja** entstanden sei, zu welcher annähme uns nichts be- 
rechtigt; im gegentheile wird sich uns ergeben, dafs die 
gunimng, welche die wurzel i der betrachteten verbalklasse 
im praes. und imperf. erleidet, ein speciell sanskritischer 
Vorgang ist, und dafs die übrigen sprachen entweder das 
i unverstärkt erhalten, oder, wenn sie es verstärken, diese 
Verstärkung durch alle zeiten hindurchgehen lassen. Ebenso 
ist auch das oben angeführte Ttdkko) nicht aus einem ur- 
sprünglichen naUjoui** zu deuten; ein solches konnte nur 
in TTalsto)** oder naliu)**^ aber nicht in Tidkjjo* = ndkkw 
übergehen. In den germanischen denominativbildungen auf 
ja findet sich das gesetz des unmittelbaren anschlusses an 
die silbe, welche die wurzel enthält, nur äufserst selten 
verletzt, nämlich, wenn man die noch unerklärten intensiv- 
bil düngen auf atja, wie lauhatjan (blitzen), ausschliefst nur 
in aud-ag-jan (seligpreisen), und im althochd. scuragan ne- 
ben dem regelrechten scurgan (trudere, propellere); über 
veitvodjan, glitmunjan, arbaidjan läfst sich nicht entschei- 
den, da ihre ableitung noch unklar ist. In der kausalbil- 
dung tritt die gunirung des i oder u der wurzel regelmä- 
iisig hervor, wie in hnaivjan (erniedrigen), laisjan (lehren), 
ur-raisjan (aufrichten), us-gaisjan (in schrecken setzen) von 
den wurzeln hniv (sich neigen), lis (lernen), ris (mit us- 
aufstehen), gis* (us-geisnan sich entsetzen), und wie in af- 
-drausjan (herabwerfen), lausjan (lösen), kausjan (prüfen, 
kosten) von den wurzeln drus (fallen), Ins (verlieren), kus 
(wählen). Auch in den denominativen auf ja ist die bedeu- 
tung sehr überwiegend kausal, d. h. sie drücken aus, dafs 
das objekt zu dem gemacht oder mit dem begabt oder be- 
bandelt werde, was das nomen bezeichnet, also z. b. varin- 
jan wärmen, namnjan nenueu, stainjan steinigen. 
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Diesen bildungeo, in welchen der cbarakter i unverän- 
dert bleibt, tritt im gothiscben eine andere, gleichfalls aus 
der Wurzel i entsprungene denominativbildung gegenüber, 
deren bedeutung stets die des seins (oder habens), nie die 
des machens (oder begabens) ist, und welche in Überein- 
stimmung damit das gewicht von dem ersten gliede der 
Zusammensetzung auf das zweite, d. h. auf das angefügte 
i zieht, indem es letzteres zu ai verstärkt, hingegen ftkr 
das erste glied die leichteren vokale mehr begünstigt, und 
dasselbe ohne ausnähme auf eine silbe beschränkt; z. b. 
hab-ai-s (= lat, hab-e-s), hab-ai-|?-s (= lat. hab-i-tu-s). 
Dies ai entspricht auf gewisse, aber unvollkommene weise 
der gunirung des i im sanskrit; doch wie l)ei den vorher 
besprochenen verben das i durch die ganze konjugation 
hindurchging, so hier das ai (nur dafs es vor dem a der 
endung wegfällt); und während im sanskrit die vokalstei- 
gerung zur bildung des Stammes aus dem thema benutzt 
wurde, so wird hier auf eine einfache und sinnige weise 
die difTerenz der vokalstärke zur Unterscheidung der tran- 
sitiven bedeutung (des machens) von der intransitiven (des 
seins) verwandt, und zwar ganz in Übereinstimmung mit 
dem oben entwickelten princip. 

Im lateinischen zeigt sich die kausalbildung nur spar- 
sam vertreten. Es gehören hierher vorzugsweise verben 
auf -eo, welche den leichteren vokal e (oder i) der wurzel 
in den schwereren ö umsetzten, so dafs also hier die Ver- 
stärkung des Wurzelvokals, welche wir als das wesentliche 
bei dem hervortreten der kausalen bedeutung im sanskrit, 
wie auch im germanischen, erkannten, hier in einer unvoU- 
kommneren weise vollzogen wird, als dies dort der fall war. 
Es gehören hierher: döceo als causale zur wurzel die (in 
di-sco, di-dic-i), möneo als causale der wurzel men, skr. 
man (in memini, mens), möveo als caus. der wurzel mev* 
(in meo), torreo für torseo* als caus. der wurzel terr* für 
ters*, skr. trsh, griech. Tiü(7uf.4ac, welche in terra (die erde, 
als das trockne) enthalten zu sein scheint, nöceo als caus. 
der wurzel nee*, skr. na^ (umkommen, caus. vernichten), 
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welche in nex, nccis enthalten ist, aber in dem caus. eine 
abgeschwächte bedeutung angenommen hat, während ne- 
care entschiedenes denominativ von nex ist (s. u.), föveo 
als caus. einer wurzel, welche in ihrer volleren form in 
ferveo enthalten ist. Beide föveo und ferveo gehören zu 
einer sanskritwurzel, welche gleichfalls theils ohne r, tbeils 
mit r erscheint, und in den formen bhrajj (rösten, kochen) 
bhij* (dasselbe), bhaj (kochen = hochd. bachan, backen) 
vorkommt. Da skr. j meist für gv steht (zeitschr. IX, "^6)^ 
so würde der zweiten form genau ein lat. fergv* entsprechen, 
woraus einerseits mit wegfall des g (wie in vivo für gvivo*, 
för gvigvo*, venio ftir gvenio*, nivis ftkr nigvis*, conniveo 
für connigveo*, venter ftir gventer*) ferv-o und ferv-eo, 
andrerseits mit Verwandlung des gv in b (wie in böv-is 
fQr gvöv-is*, osk. ben-ed för gven-ed* (lat. venit), und in 
connipsi) die perfektform ferb-ui hervorging. Genau auf 
dieselbe weise würde sich aus der 3. fcrm ein lat. thema 
fev* (oder feb) entwickeln, welches vielleicht in feb-ris 
enthalten ist, und zu welchem foveo das causale ist. Ebenso 
gehören zu dieser causalbildung domare und tonare, wie 
denn fast alle vcrben der lateinischen ersten koujugation, 
welche ihre allgemeinen Zeitformen nach der zweiten (auf 
ui, itum) bilden, ihrer entstehung und bedeutung nach zu 
der letzteren gehören. So entspricht domo, dömitus ge- 
nau dem skr. damäyämi, damitä-s, und das ö verdankt 
seine entstehung der kausalen bedeutung. Ebenso entspricht 
tonare (tonui) genau dem skr. stanayämi tönen machen, 
donnern (wovon tanayitnü-s donnernd, donner), während 
skr. st4n-ämi (= griech. (yr^i/-w) \„tönen, stöhnen'' bedeu- 
tet. Es stehen also domare, tottare für domere*, tonere*, 
daher doraefactus wie torrefactus von torrere, und tonesco 
wie torresco. Dagegen scheint lat. tonu-s ganz dem griech. 
Tovo-g nachgebildet. Vereinzelt steht in der zweiten kou- 
jugation das entschieden kausale terreo = skr. träs^yämi 
da; vielleicht ward hier das o gemieden, um dem gleich- 
klange mit torreo (dörren) zu entgehen. Einige jener ver- 
ben bilden das part. auf tu-s statt itu-s (skr. ita-s), wie 
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auch in der kausalbildung des sanskrit manche formen (wie 
der aorist) sich unmittelbar an die gesteigerte wurzel an- 
schliefsen. Eine veränderte form der betrachteten causal- 
bildung bietet söpio (skr. sväpayämi) dar. Die wurzel söp 
(skr. svap), welche in söp-or enthalten ist, hat ihr ö der 
einwirkung des ursprünglich vorhandenen v zu verdanken 
(zeitschr. IX, 2). Es konnte daher die so eben dargestellte 
kausalbildung nicht in unveränderter form eintreten, son- 
dern das ö steigerte sich zu ö, und es wurde nun, um das 
gleichgewicht zu erhalten, das auslautende i des themas in 
T verwandelt (also söpitus im gegensatze zu mönitu-s). 
Aulserdem wird, wie im griechischen, die oben bespro- 
chene bildung durch jo (io) auch f&r die kausalbildung 
verwandt, wohin die oben augeführten cello, pello, tollo 
(skr. toläyämi) und fallo (skr. skhälayämi) gehören, letzte- 
res mit bewahrung des 11 = Ij im thema, aber mit bildung 
der aus dem thema entspringenden formen nach aualogie 
der wurzel Verben. 

Viel stärker als die kausalbildung ist im lateinischen 
die denominativbildung (erster gattung) vertreten, nämlich 
in den verben auf eo, ui, itum, so fern sie nicht der vor- 
her behandelten kausalbildung angehören. Als auslaut des 
thema's wie des Stammes ist e anzusetzen (oskisch i wie 
in hafiest, likitud), welches in den Specialzeiten mit dem e 
der endun«Y verschmilzt. Das e des themä's tritt in der 
alten participialform auf eto- (wie in mereto- und v^etu-s), 
und in den futuren exakten auf esso (wie in habessit, li- 
cessit) hervor. Das e in den ersteren ist schon von den 
ältesten zeiten her kurz; und die anuahme, dafs es ur- 
sprünglich lang gewesen sein müsse, beruht auf der fal- 
schen aualogie mit impletus und ähnlichen, in denen das e 
der ursprünglichen wurzel angehört und mit dem hier be- 
trieb toten e nichts gemein hat. Die formen habessit, li- 
trssit führen, nach Curtius (bild. d. t. 340), auf eine ur- 
sprüngliche perfektfonn auf evi (für ui, also z. b. habevi* 
für habui) zurück. Auch hier hat man keinen grund das 
6 als lang anzusetzen, vielmehr erklärt sich aus der kürze 
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desselben Sfun ganz allgemeiner wegfall vor vi. So liegt 
also der auslaut e der ganzen konjugation der hier betrach- 
teten verben zu gründe, indem sich hieran die endungen 
auf ganz normale weise anschlössen, das c mit dem e der 
Stammbildung (im praes., imperf. fut.) zu c zusammenflofs, 
im perfekt, wie an alle vokalisch (und an die meisten halb- 
vokalisch) auslautenden themen, vi oder ui herangesetzt 
wurde, vor welchem das c ausfiel, und im part. das suffix 
tu-s herantrat, also habctis aus habe-etis'*' (vergl. iegetis 
alt für legitis), habui aus habe-vi% habitus aus habetus 
(vergl. habetabatur). Es zeigt sich hier die auffallendste 
analogie mit dem gothischen und noch genauer mit dem 
althochdeutschen , z. b. goth. habais = ahd. habes = lat. 
habes, goth. habai}>-s =^ ahd. ge-habet = lat. habitu-s ffir 
habetus. So entsprechen sich, und zwar mit regelrechter 
lautverschiebung, welche in dem anlaute des vorigen verbs 
verletzt ist, goth. silais = lat. siles, goth. }>ahais = hochd. 
dages = lat. taces. Diese Übereinstimmung giebt sich auch 
darin zu erkennen , dafs für die hierhergehörigen verben 
des lateinischen das gesetz der einsilbigkeit des ersten glie- 
des ebenso streng gilt wie fürs germanische; denn poeni- 
tet, miseret, oportet, welche mit jenem gesetze nicht im 
einklange sind, stehen unzweifelhaft ftir poeuitat% miserat, 
oportat"". Ebenso ist, in voller harmonie mit dem gothi- 
schen, die Steigerung des vokales der herantretenden Wur- 
zel T zu dem schwereren vokale e (goth. ai), zur bezeich- 
nung des intransitiven sinnes verwandt; denn auch die lat 
verben, die hierher gehören, benennen ein sein, seltner ein 
haben, nie ein machen. Dies sein wird als abstraktum 
durch das substantivum auf -or, als beigelegte eigenschafl 
durch das adj. auf -i-du*s (alt e-du-s), als im entstehen 
begriffen durch das inchoativ auf -esco bezeichnet, wäh- 
rend das entsprechende machen durch komposition oder 
zusammenrQckimg des adverbs auf e mit facio ausgedrückt 
wird, z. b. calere (warm sein), calor (wärme), calidus (warm), 
calescere (warm werden), calefacere, oder cale facere (wann 
machen). Dafür, dafs hei dem letzteren cale in der that 



über die Verbindung der konsonanten mit folgendem j u. 8. w. 91 

als adverb zu fassen ist, sprechen bildungen wie purefa- 
cere, vacuefacere. Alle diese bildungen sind für die hier 
bezeichnete verbalklasse mehr oder weniger specifisch, in- 
dem sie verbältnirsmäisig selten (wie z. b. am vollständig- 
sten in torrere) über ihre ursprüngliche Sphäre hinausgrei- 
fen. Ihre nominelle entstehung ist mit wenigen ausnah- 
men, zu denen auch habeo gehört, unmittelbar nachzuwei- 
sen. So entspringt, um von jeder ableitung ein beispiel 
zu geben, albeo aus albu-s, herbeo (herbesco) aus herba, 
nigreo aus niger (nigri), putreo aus puter (putris), pubeo 
aus pubes (pubis), seneo aus senex, studeo aus Studium, 
floreo aus flos. Ebenso lassen die adverbien auf e, welche 
in den Zusammensetzungen mit facio erscheinen, auf ur- 
sprüngliche adjektiven (wahrscheinlich auf us) schliefsen, 
wenn diese auch für den isolirten gebrauch verloren ge- 
gangen sind. Doch ist dieser schlufs nur im allgemeinen, 
nicht in jedem einzelnen falle mit Sicherheit zu machen, 
da wir namentlich im lateinischen sehr häufig bildungen 
begegnen, welche, ohne die organischen mittelstufcn durch- 
gemacht zu haben, nach analogien anderer bildungen, in 
denen diese mittelstufcn vorhanden waren, hervorgingen. 
Da ferner die nominalsufßxe vor der endung eo fast über- 
all ganz abgeworfen werden, so wäre es möglich, selbst 
die Substantiven auf -or als ausgangspunkte für die nomi- 
nelle ableitung mancher dieser verben anzunehmen; jeden- 
falls sind diese subst. auf -or organisch nicht erst aus den 
verben auf -eo hervorgegangen, sondern aus den wurzel- 
verben, aus welchen durch vermittelung nomineller ablei- 
tungen die verben auf eo sich bildeten. 

Für die entstehung dieser denominativen durch anfu- 
gung der wurzel i ist auf dem gebiete des lateinischen die 
form solinunt = solent von interesse, da sich dieselbe ganz 
an die form inunt in ob-inunt, red-inunt, prod-inunt der 
wurzel i anschrift. Kuhn macht (II, 397) darauf aufmerk- 
sam, dafs diese letzteren formen (mit übertritt der 5. in 
die nah verwandte 9. klasse) dem skr. i-nomi (von i cl. 5) 
entsprechen. Genau die entsprechende form (9. classe) von 
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i findet sich nun im litauischen regelmä&ig zu der kausal- 
bilduug verwandt, indem in-u inf. iu-ti an die durch vokal- 
Steigerung verstärkte wurzel tritt z. b. vaid in*ti sehen las- 
sen, altpreul'sisch po vaid-int unterweisen, von der wurzel 
skr. vid. 

Die zweite gattung der denominativen, welche im grie- 
chischen die erste ganz überwuchert hat, ist im sauskrit 
dadurch charakterisirt, dai's sie den stamm (des praes. uud 
imperf.) durch anfügung der betonten silbe ya bildet, z. b. 
namas-yami, namas-yasi u. s. w. (verehren) von nam-as Ver- 
ehrung, während das thema der wenig gebräuchlichen all- 
gemeinen zelten ein blofses y anfügt, was aber auch ab- 
geworfen werden kann. Diese bildung, welche sich for- 
mell sehr nahe mit der passivbildung berührt, wird auch, 
wie dies, aus zuäammenfüguug mit der wurzel yä (gehen) 
zu erklären L>c;m, wenn gleich dieselbe in diesen Zusam- 
mensetzungen eine andere abwandlung erleidet als im iso- 
lirten gebrauche. Es können ihr in allen sprachen beliebig 
viele silben, unter denen auch suffixsilben sein können, vor- 
hergehen. Ein auslautender vokal des nominalstammes er- 
fährt im Sanskrit eine sehr ungleiche behandlung. Er kami 
abgeworfen werden, wie in caran-yämi (ich gehe) aus ca- 
ranam (das gehen) und ähnlichen, in putrakäm-yämi (ich 
wünsche söhne) von putrakäma-s (wünsch nach söhnen), 
ishudh-yämi (ich ziele) von ishudhi-s (köcher), oder der 
vokal kann unverändert bleiben, wie in deva-yämi (ich ver- 
ehre götter), ^atru-yäuii (bin feind), oder verlängert wer- 
den, wie in krshnä-yämi, krshnäye (ich schwärze) von 
krsbna-s schwarz, kavi-yämi neben kavi-yämi (ich handle 
wie ein weiser) von kavi-s (der weise), oder es kann a 
oder ä in 1 verwandelt werden, wie in putri-yämi (ich 
wünsche söhne) von putra-s (söhn). Im griechischen ist 
diese bildung sehr reichlich vertreten, sowohl nach konso- 
nanten als nach vokalen. Nach konsonanten fällt das j in 
den allgemeinen zeiten weg, was schon im sanskrit gestat- 
tet ist. So bilden sich auf eio) ftir -tcy/w (vgl. skr. namas- 
yami) von r^A-jj;, veix-ogy äx-o^ die denominativen Tskeiw, 
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vBixüu)y äxsioftai; und auch ftaxBiouai, (uaxioaaTo) setzt 
ein neutrales ftd^^og* = ficcx^i voraus, so wie auch xegatta 
= xBQccvvvfii aus xegdaw^u* auf y.egag zurückweiset. Fer- 
ner auf ^aii'w für 'Ctvjm*: TEXTctivouai , ^akaii^w, chpgaivu), 
^V(fQaivü), nsnaivo), Ttiaivoi, ;^€/jM«/i/a;, fiü.eöatpo)^ noifAaivu) 
von den themen tbxtov (fem. rt^raiva), ^iXav (fem. fd- 
Xaivn\ äffQoVf iicfgov^ ninov^ ttJov, ^ei/naiv^ tiskeäojv, nui- 
uevy ferner die' auf -^aivta von neutralen Substantiven auf 
im (tbema /i^r), welche bekanntlich den skr. neutris auf 
man (nom. ma) entsprechen z. b. ot^ojuaivui von ovoua, 
thema ovouar = skr. naman (nom. näma). Femer auf 
-ajw, -i'^ft) für döju)*y ^iSjiü* aus themen auf aö, id, z. b. 
^Eiud^oi aus dem thema ;^£i^ad' (wovon auch ;^€tf(aJ-»o$), 
Wexd^w, xifaxd^fo, ipid^w aus den themen xfJBxaö^ tfjaxaÖy 
fptad, ihii^ü), fiegi^ü) u. s. w. Als weitere beispiele för an- 
fägung an konsonantisch auslautende nominalthemen nenne 
ich: TSxuaiQOjy aiftdaao)^ ifidaöia^ (pvXdatscoy xi}ova6w^ xo- 
{imaijti (behelmen, bewaffnen), nai^w, 7iT€(jvaaofiat> von den 
themen texuag, aluar, i^iapt, (fvkax, xijovx, xoovO , nai8, 
TiTtQvy. Ferner zeigt sich auch im griechischen, wie im 
Sanskrit, häufig abfall des vokales, auf welchen das thema 
auslautet, namentlich des o, so in alxdXXcj, TtoixiXXoa, xau- 
mkko)y aTQoyyvlXoi, xcc&aiQO), t/Aeiga), TtVQiöödOy (pagfAdaau)^ 
fisMaaa), x^XeTtTU) von den themen alxdko-y nuixiko-y Xftft- 
nvXo-, öTQoyyvlo'y xa&ago-, ifitgO'^y nvgBvo-^ (pdgiuccxo', 
fieilixo", ;^aA6;rd-, so auch in kx^talgo) vom thema ix^Q^' 
flir iy&ago*^ oixTBigo) vom thema olxTgo- för üixTego-*. 

Manche der erwähnten endungen, besonders diejeni- 
gen, zu deren anwendung häufig veranlassung gegeben 
wurde, wie namentlich die endung -caVo;, -«fw, -1^,(0 grif- 
fen nach und nach über ihre ursprüngliche Sphäre hinaus 
und wurden zu denominativbildungen unabhängig von dem 
thematischen ausgange auf v oder d verwandt (s. u.). 

Bei der anfügung der denominativendung ja) an vo- 
kale fiel das j im griechischen fast durchweg fort, statt 
mit dem vorhergehenden vokale zu verschmelzen. Doch 
zeigen sich noch einzelne reste des ursprünglichen j wie 
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in 6xv€iw, üxvl-ju)*^ im homerischen TtBv&eisToVt in oiXBiw 
(Hesiod), v^tvstio (Hesiod) von den thcmen oxvo'^ nip&o^^ 
61x0', vfivo-, ebenso wohl auch in onvicD neben onvui^ des- 
sen herkunft jedoch dunkel ist. Dafs in der that in den 
denominativen auf ccva, iw, 6(o, io)^ vo), ev<o ein j vor dem 
o) weggefallen ist, welches sich im neugriechischen in for- 
men wie TiEtvdJH für neivdsL, öfiwkoydjei für biioXoyiu wie- 
derfindet (Maurophr. d. zeitschr. V, 142) wird durch die 
Ht. verben auf oju, eju, yju (d. h. Iju), uju (d. h. ovju), 
auju (d. h. avju) und vor allem durch die skr. denomina- 
tive auf a-yämi oder ä-yami, i-yami oder i-yami, u-y^i 
oder ü-yami von nominalthemen auf a oder ä, i oder i, 
u oder ü höchst wahrscheinlich gemacht, und wird jetzt 
auch wohl allgemein anerkannt. Aber die frage, ob der 
dem j(a vorhergehende vokal mit zur endung, oder zu dem 
nomen, von welchem das verb abstammt, zu ziehen sei, ist 
sehr verschieden beantwortet worden. Dennoch glaube 
ich, wird man, wenn man die gesammtheit der erscheinun- 
gen ins äuge fafst, nicht umhin können, in allen fällen den 
vokal, wie in den erwähnten sanskritbildungen, zum no- 
men zu ziehen. Hierfür spricht zunächst, dafs die bildun- 
gen auf doo, iw oder 6w, iw, iiu)^ wenigstens in der altem 
spräche in überwiegender anzahl auf nominalthemen zu- 
rückgehen, welche auf a, o, ^, i; ausgehen und bei einer 
grofsen anzahl der verben auf -svcd ist die entstehung aus 
Substantiven auf sv-g gleichfalls unmittelbar einleuchtend. 
Dafs diese bildungen, je häufiger zu ihrer entstehung sich 
anlafs bot, um so mehr auch über ihre ursprüngliche Sphäre 
hinausgriffen, ist nicht zu verwundern, und wir haben sol- 
che übergriffe schon mehrfach kennen gelernt. So z. b. 
wird man in ßaai^Xevw, iegevo) u. s. w. gewifs das €v als 
zum stamme gehörig ansehen müssen, und also ßaa^laihw 
= ßa6il%v^(a* theilen müssen; nach derselben analogie 
sind T^yBfiovsvta, xoXaxevü), dovksvo) u. 8. w. gebildet, ohne 
dafs sich von den themen ijyefiov, xoXax^ Sovko- die ver- 
mittelnden themen auf ev-g wirklich gebildet hätten. Aehn- 
liches gilt von den bildungen auf doj, icD, vu), nur dals 
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diese und namentlich die beiden letzten, viel£ach durch an- 
dere unten näher zu besprechende bildungen ersetzt wer- 
den. Am meisten zweifei erregen die bildungen auf -ici} 
and '6(0. Sie bilden zunächst in ihrer bedeutung einen 
gegensatz, indem jene, ebenso wie die auf 6i;w, vorzugs- 
weise ein sein, diese ein machen ausdrücken, wobei ich 
bemerke, dafs hier das haben == im besitze sein auch als 
ein sein, und das begaben = machen, dafs jemand habe, 
als ein machen aufgefafst wird (s. o.), z. b. 'xoivwpeu) = 
ein xoivMvog sein, oixtco = im hause sein = wohnen, qpt^o- 
vio) = im neide sein = neid haben, und auf der andern 
Seite öovkoü) = zum Sovkog machen, arscfavoü) = mit ei- 
nem kränze versehen = bekränzen u. s. w. Ich glaube, 
dafs diese differenz der bedeutung formell an das verschie- 
dene gewicht der vokale 6 und o geknüpft ist, welche beide 
dem skr. a entsprechen, und von denen der letztere als der 
schwerere ein gröfseres gewicht auf das uomen, dem er 
angehörte, legte, der letztere dies gewicht verminderte: 
ähnlich wie wir diese Wirkung des o im gegensatze zu e 
oben in bildungen wie moneo im gegensatze zur wurzel 
men (in memini) wahrnahmen; in beiden fällen bezog sich 
die Wirkung nur auf die der endung zunächst vorherge- 
hende silbe, also in moneo, was in mon und eo zu theilen 
ist, auf die Wurzelsilbe mon, in öovko-ia was in Sovko und 
o) = ju} getheilt werden mufs, auf das suffix, in beiden 
fällen, im gegensatze zu der bildung mit dem leichteren 
vokale e, €, mit der gleichen modifikation der bedeutung. 
Dabei ist der unterschied, dafs dort zur darstellung der 
kausalen bedeutung das ursprüngliche e zu o verstärkt, hier 
zur bezeichnung der entgegengesetzten bedeutung umge- 
kehrt das ursprüngliche o zu € geschwächt wurde, von kei- 
ner erheblichkeit. Bestätigt wird diese ansieht, dafs in al- 
len jenen bildungen der vokal vor der endung <o (= jw) 
dem nominalthema angehört, und also die denominativbil- 
dung zweiter gattung hier anzunehmen sei, dadurch dafs in 
allen diesen bildungen, wie dies bei den denominativbildun- 
gen zweiter gattung überall gestattet ist, beliebig viele sil- 
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ben, und unter ihnen beliebig viele sufBxsilben der endung 
vorhergehen können, z. b. in xoi(javi'OD oder fjyefdovav-w, 

Aufser diesen denominativen , welche unmittelbar an 
das nominalthema je; anhängen, hat sich nun im griechi- 
schen eine grofse menge von denominativen durch secuo- 
däre endungen gebildet, unter denen die endungen -a^o)» 
^i^Wy -aivo), 'Vvcj am v^eitesten um sich gegriffen haben. 
Bei den verben auf -of^to, -i'^co haben wir auf die homeri- 
sche spräche zurückzugehen, in welcher von diesen bil- 
dungen noch ein mäfsiger gebrauch gemacht wird. In den 
seltneren fallen sehen wir hier diese bildungen aus nomi- 
nalstämmen, die auf ö oder y auslauten, hervorgehen, wo 
also ^ aus (ij oder yj regelmäisig entstanden ist, wie in 
?.i]t^(ü, xkr/l^iOy ^Qi^cD^ om'^Ofiaiy avki^o^aiy kn^ai^i^wi — 
(TTr^Qi^Wy aakm^üj, (pogfii^ia^ fiaariCco, ctQTice^w. Hiervon 
sind nicht wesentlich verschieden die fälle, in denen zwar 
der auf d auslautende nominalstamm nicht mehr vorhan- 
den ist, wohl aber erweiterungen desselben, wie xouiöili zu 
xofii^u), xovQiöio-g zu xuvqi^w^ und mit Verlängerung des 
vokals oTiijöü-g zu oTid^uj. Auch schliefsen sich die von 
Substantiven auf ig gen. loq abgeleiteten verben auf -i^o», 
bei dem vielfachen übergange dieser Substantiven in die 
auf ig, iSug, an jene bildungen an, wie vß(}iCcj (vgL vßiJtg^ 
iß()i3og)y 7io?J^(af ve^Bai^ui, denen sich weiter voaqi^ta von 
v6a(f>ir (yoaq>iö6v) anreiht. In anderen fällen schliefsen sich 
diese bildungen an nominalstämme, die auf r auslauten, 
an, in denen also eine erweichung des r zu J vor j statt- 
gefunden zu haben scheint, wie in x^at^ofdai^ opoftä^ai^ 
»"Jaüficc^üj, yovvä^ouai aus den nominalstämmen x^Q^'^^y ^^o* 
/4ar, &avfAaT, yovvar. Unter den übrigen verben auf -er^ 
und 'iL^fOf welche bei weitem die hauptmasse (|) dieser 
verben ausmachen , sehen wir die auf -a^a> aus Substanti- 
ven auf ä, ?;, tjg (gen. ov) hervortreten, und aufserdem nur 
noch in einigen, nach bestimmten phonetischen gesetzen 
(s. u.) geregelten fällen erscheinen. Die auf -i^w dagegen 
gehen hauptsächlich aus nominalstämmen auf o hervor, 
seltner aus stammen auf eg, wie reixi^c^t oi^HÖi^Wy xve^jat^oj 
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(in den allgem. Zeiten xtsqI^o)), alvi^at aus Substantiven auf 
"Og, und aeixi^o)^ äoXki^o) aus adjektivstämmen auf ^ig; 
seltner auch aus konsonantisch auslautenden stammen, wie 
ngo-nod-i^ui, äxovr^i^a)^ xfiAiyr-t'^w, xr6ar-/fw, oder aus ver- 
balthemen wie kQB&^iCcoy ävxKptQ'i^w^ akey-i^oi. Statt die- 
ser bildungen auf -i^co treten in den genannten f&llen die 
auf -a^ft> hervor nur 1) nach den gutturalen x (^) y also 
örjxd^iü (von <yi?xo-g), Ttvxd^ea {nvxä adv.), ro^d^ofiai (ro|o-v) 
Igyd^ofiai (tQ^o-v); so auch in den ableitungen der inchoa- 
tiven, wie in dlvaxd^ia von cckv-axco, TtTwaxd^w von einem 
md^axia* (von nroita oder vielleicht für TiTwx-axw* aus 
nrwaaoD thema titcdx) 2) nach vokalen aufser a wie in X6- 
d^ü) (v. xc/cu), dxov'd^ofiaiy und wie es scheint in A«-a^o- 
fiat. Abgesehen von diesen phonetischen Umwandlungen 
gehen also die auf -d^a) ganz denen auf -dw, die auf -i^o) 
ganz denen auf -iat parallel. Daher sehen wir denn in der 
that sehr häufig die einen neben den andern erscheinen, 
theils sie ergänzend, theils sie vertretend, und zwar in der 
regel so, dafs die auf -d^u), -i^o) auf das praes. und imperf., 
die auf -aco, -ico entweder ganz oder vorzugsweise auf die 
allgemeinen zeiten beschränkt bleiben. So ergänzen sich 
TtQoxaXi^o^ai und ngoxakioficci, ^o;^»?'/j6ü und fio^rd-ico^ xo- 
vaßi^o) und xovccßio), xava^i^co und xava^io), GTBva^i^fo 
oder OTovax'b^ und crrova/^w, axa^i^oo und axa^iio*^ in 
der art, dafs bei Homer die ersteren jedes paares nur im 
praes. und imperf., die letzteren nur in den allgemeinen 
Zeiten vorkommen; so stehen, auf praes. und imperf. be- 
schränkt, dyaTtd^ui neben dyandwy driud^ü) neben dripidonj 
dvid^o) neben dvidat, ßid^ui neben ßidu), elkvcfd^co neben 
Bllv(fdwy Ttsiod^oti neben nsiQdü), xariL^io neben x^'^^^^ ««- 
r/^a> neben altii»), alvi^co neben alvao), Dagegen stehen 
auch auf die allgemeinen zeiten sich erstreckend ^pd^to 
neben evvd(o, oTiXii^a) neben onkioi, ox^i^co neben dx^iia. 
Diese Verhältnisse: auf der einen seite die entstehung der 
verben auf -«^w aus themen auf «, ?;, f]g (gen. ov), welche 
sich überall da zeigt, wo nicht eine phonetische Umwand- 
lung das hervortreten des a bedingt, oder die endung -a^o» 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 2. 7 
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aus -aSjca entstanden ist, und auf der andern seile der ge- 
naue parallelismus der verben auf -a^o» mit denen auf -^tü 
und derer auf -i^a> mit denen auf -^a>, lassen keinen zwei- 
fei, dafs das a und i in diesen denominativbildungen nicht 
zur ableitungsendung, sondern zum nomen gehört, und also 
z. b. nicht Bvv-d^ija^ sondern zunächst eivd-^oi zu theilen 
ist. Die endung -/^co steht dem -iw lautlich nicht ferner 
als 'd^(ü dem ^äca, da € durch den einfluls eines folgenden 
^ leicht in i übergeht, wie in t^io, ^l^a. Aber wie ist nun 
dieses £ zu deuten? Wir haben zu dem ende die bedeu- 
tung dieser verben aufzufassen. Diese ist, wenn wir die 
verben auf -a^o) und ^i^co mit den ihnen parallelen auf 
-acu und -ita vergleichen, die der dauer oder Wiederholung, 
womit ihre häufige beschränkung auf praes. und imper£ 
zusammenhängt, und viele unter ihnen sind reine firequen- 
tativa. Bei manchen gestaltet sich dieser begriff zu dem 
der verstärkten handlung um; diese letzteren, zu denen 
auch die verben des tonens gehören, bilden (bei Homer) 
ihre allgemeinen zeiten aus gutturalem Charakter, wodurch 
diese formen einen jener bedeutung entsprechenden volle- 
ren klang gewinnen (-|cu statt -<T€d u. s. w.). Da jedoch 
der begriff der verstärkten handlung an den der dauernden 
oder wiederholten handlung sich eng anschliefst, so bildet 
dieser letztere den eigentlichen mittelpunkt der betrach- 
teten bildungen auf -cf^oo, -/^o). Diese stehen daher zu 
denen auf -ao^, -iu» in einem ähnlichen begriffsverhältnisse 
wie der verbalstamm zum verbalthema. Denn während 
das letztere , welches in seiner reinsten gestalt im aor. II 
hervortritt, die handlung an sich bezeichnet, so hebt der 
verbalstamm (das praes. und imperf.) die handlung als eine 
dauernde hervor. Es ist daher auch naturgemäß, dafs 
jene verben (auf a^w, i^ui) aus diesen (auf ata, iut)^ ebenso 
wie der stamm aus dem thema, durch eine lautliche Ver- 
stärkung hervorgingen, und zwar, da die versärkung des 
nominellen theiles zu der bildung kausaler begriffe ver- 
wandt wird, durch Verstärkung der ableitungsendung d. h. 
der endung j^w, welche wir in doi und im annehmen mu(s- 
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ten, oder vielmehr, da (o der flexion angebort, durch Ver- 
stärkung des j. Sobald nun in der spräche das bedfirfnifs 
nach einer neuen formbildung erwacht, so ist es nicht an- 
ders zu erwarten, als dafs sie zur befriedigung desselben 
nach möglichst nahe liegenden aualogien verfährt, und 
diese boten die organischen bildungen auf dl^io aus a^/w, 
i^o) aus iSj(a, in welchen das 8 stammhaflt ist, dar. Den 
Übergang bilden die nicht seltenen femininbildungen auf 
ag und ig (gen. 8og) aus adjektiven auf o-g, und aus Sub- 
stantiven verschiedener art, wie XtvAcig von kBvxo-g^ avfi" 
fia^ig von aiifAfia^o-g, tpvXaxig von (fvXa^. So worden sich 
die homerischen Innd^oficci^ nsgxd^a), i7iilXtL,M an die for- 
men iTtTidg (adjekt. aus innog)^ an nsQxdg (dd-og) einem 
fem. zu TiiQXo-g = hom. negxvo'g, an lk?Jg (iÖ-og) einem 
fem« zu IXlo-g anschliefsen, obgleich diese speciellen for- 
men bei Homer nicht vorkommen. Auf gleiche weise sind 
viele der später vorkommenden bildungen auf d^w, i^oo zu 
deuten; so steht z. b. ki&dL^a) zu h&dg in demselben Ver- 
hältnisse wie kt&6'(ü zu ll&o-g, so iBVxd^io zu kevxdg, wie 
Xbvxou) zu kevxO'g, so xQoni'Qo) zu rgonig (g. tog und idog) 
wie tgonow zu tgono^g u. s. w. 

Es sind noch die verben auf ctivw^ vvco zu betrachten. 
Diese sind unzweifelhaft aus avjo)^ vvj(o zu deuten, und 
zwar in der weise, dafs der vokal vor dem vjoa dem no- 
men angehört. Ebenso, wie wir oben die endung alvoa 
aus nominalst ämmen auf ai/, tv, ov hervorgehen sahen, de- 
nen allen im sanskrit an entspricht, so sehen wir auch 
hier die endung aiv<a aus nominalstämmen hervorgehen, 
welche auf a (17), o, cg auslauten, wobei das g der letzte- 
ren endung abgeworfen wird, z. b. ogyaivu) {ooy:}), Isv* 
Tuzivia {XBvx6-g), Svgxsgaivoi) (Svgx^Q^g)- Ebenso bricht die 
endung ivco aus nominalstämmen auf v, seltner aus solchen 
auf o hervor, in welchen letzteren nach Curtius (d. zeitschr. 
VI, 69) das VPM aus oivu)* d. h. ovjm* entstanden ist, und 
welche in der bedeutnng denen auf 6(a entsprechen, wie 
öBuvvvia = OBfAvou), wozu noch die neugriechischen verben 
auf wvüi, wie XQ^^^^^ = X9^^^^ (Maurophr. d. zeitschr. 

7* 
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VII, 143) eine interessante parallele bilden. Dafs anfser- 
dem die endungen aivo) und vpu) noch bin und wieder wei- 
ter um sieb griffen, und z. b. aivco sieb bisweilen an kon- 
sonantiscb auslautende stamme bangt, wie kgiSaipco fABVB* 
-aiva) an kQiS, fieveg (nom. fievog)^ bedarf bier nur einer 
erwähnung. Haben wir nun in den bildungen auf aivia 
und vvo), welebe aus vokaliscb auslautenden nominalst&m- 
men bervorgeben, den vokal dem nomen zuzuscbreiben, und 
nur -vjü) als ableitende endung anzusetzen, so tritt uns hier 
sogleich die analogie der verben auf -ly'ü), welche aus ver- 
balwurzeln hervorgehen, entgegen. Wie z. b. xkivco = äol. 
xkivvo) fQr xh'VJo), XQivco = äol. xgivvw für xgir-vjtOy nXvvm 
für nXv'VJot) aus den wurzeln xXi (Cürt. no. 60), xgi (Cort. 
no. 76), nkv (Curt. no. 369), entspringen, so &BQfjiaivta^ 
ßaQvv(o fbr ß-tQ^a-vju) ßaQv-vjo) aus den nominalstämmen 
&6Qfi6', ßagv. Es ist also in ihnen eine doppelte Verstär- 
kung durch V und j herangetreten , von denen die erste 
auch dem thema gröfstentbeils fest anhaftet, während die 
letzte (durch j) nur dem stamme (des praes. und imperf.) 
angehört. 

Im lateinischen gehören hierher die denominativen auf 
ä-re, i-re, ü-ere (alt. ü-ere). Diese entsprechen genau den 
skr. denominativen auf ä-yämi (a-yämi), i-yami (i-yämi), 
ü-yami (u-yami), von denen die ersten aus nominalstämmen 
auf a oder ä, die zweiten aus stammen auf i oder I oder 
auch aus solchen auf a oder ä, die letzten aus stammen 
auf u oder ü entspringen (s. die oben angefahrten beispiele). 
Nach dieser analogie würden die lateinischen denominativen 
auf ä-re aus nominalstämmen auf o oder a, die auf Ire 
aus Stämmen auf i, o, a, die auf u-ere aus stammen auf 
u hervorgehen müssen. Allein die denominativen auf ä-re 
und i-re, wenn gleich sich die ihnen hiemach gebührende 
Sphäre noch sehr deutlich als die ihnen ursprünglich zu- 
kommende in der lateinischen Wortbildung aufweiset, sind 
doch weit über dieselbe hinausgegangen. Namentlich mufs- 
ten, da die anf&gung der endung skr. yämi an konsonan- 
tisch auslautende stamme dem lateinischen bildungsgesetze 
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widerstrebte, denominativbilduDgen wie skr. apas-yämi im 
lateinischen einen vokal zur stütze des j annehmen, nnd 
unter den bildungen auf äre, Ire, uere boten sich die bei- 
den ersten und besonders die erste als die farbloseste am 
naturgemäfsesten dar, also oper-ant fQr skr. apas-yanti, wo 
die entsprechende oskische form ops-aiet* (aus opsa-um 
nach der analogie von staiet = stant gebildet) lauten würde. 
Die oskischen formen im praes. der ersten konjugation, 
nfimlich 3. sg. -ait, 3. pl. -aiet sind hier von besonderem 
interesse, indem sie uns noch die spuren des ursprünglich^i 
j aufweisen. In der that entspricht das osk. -aiet genau 
der skr. endung -äyänti oder -aydnti, indem -et die oski- 
sche umwandelung von skr. anti ist. Es ist somit das lat. 
-ant stufenweise aus -aiant* (oder -ajaut*), und, mit ausfall 
des i (j), -aant% welches dann zu -ant zerflossen ist, her- 
vorgegangen, während das oskische noch auf der ersten 
stufe stehen geblieben ist. Das zusammenfliefsen des aa 
zu a wurde durch die gleichheit der beiden vokale erleich- 
tert. In den denominativen auf Ire sehen wir das I nur 
mit denjenigen endungen zusammeufliefsen, deren vokal der 
abschwächung zu i oder c erlag, während es vor den übri- 
gen, wie in i-o, i-unt u. s. w., sich behauptet. Endlich in 
denen auf u-ere sehen wir alle formen auf der zweiten stufe 
stehen bleiben, indem das u seiner natur nach dem zusam- 
menfliefsen mit den ihm unähnlichen vokalen der endung 
widerstrebte; denn auch die 3. pl. u-unt erschien noch bis 
ins augusteische Zeitalter hinein (Corss. ausspr. I, 261) in 
der form u-ont. So folgt also das zusammenfliefsen der 
vokale ganz dem principe der vokalähnlichkeit, und nur 
in dem -o fUr -ao und dem em fl&r a-im u. s. w. der er- 
sten konjugation findet eine stärkere kontraktion statt. Die 
Übereinstimmung zwischen dem griechischen und lateini- 
schen sowohl in diesen kontraktionen als auch in dem Weg- 
fall des j bestätigt die ansieht, dafs wir in allen diesen 
bildungen : lat. o (aus ao), io, uo =s griech. cS (aus ao), i(», 
ofa)f icD^ V(ü reine denominativbildungen, entsprechend den 
Sanskritbildungen auf -yämi (mit vorhergehendem langen 
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oder kurzen a, i, u) anzunehmen haben. Und dies wird 
auch dadurch unterstützt, dafs alle diese bildungen, wie 
auch die sogleich zu erwähnende gothische, an nomina, 
die durch beliebige suffixsilben erweitert sind, herantreten 
können. Unter den endungen are, ire^ uere blieben die 
beiden ersten, und besonders die erste noch lebendig, als 
die letzte schon ihr selbständiges leben eingebüTst hatte, 
und die spräche nicht mehr im stände war, aus u- Stäm- 
men verben auf uere (wie tribuere, metuere, acuere, sta- 
tuere) zu bilden; daher trat dann selbst hier die eodung 
are hervor, wie in fluctuare, aestuare; ebenso bildeten sich 
aus adjektivischen u-stämmen, welche im lateinischen die 
sekundäre endung is angenommen haben, lev-are, grav-are, 
extenu-are und exten vare (Lucr.). Von einer kausalbil- 
dung (=s skr. äyämi) findet sich in den lateinischen verben 
auf are, aufser den oben angeführten aus der zweiten kon« 
jugation übergetretenen formen, keine spur; und nament- 
lich sind die von Bopp angeführten necare, sedare, plö- 
rare, und die auf -igare offenbare denominativen aus nex 
(necis), sedes, einem adjektiv plöru-s* (nach Corssen) und 
aus Substantiven auf -ex (-ig-is), indem z. b. rem-igare aus 
rem-ex ebenso entstanden ist wie ju-dicare aus ju-dex, und 
wenn auch in litigare, fumigare, navigare, jurgare die form 
auf ex nicht vorhanden ist, so lassen doch litigium, fumi- 
gium, navigium, jurgium, ebenso wie das zu remex, remi- 
gare gehörige remigium, die wurzel agere deutlich hervor- 
treten. In Zusammensetzungen mit adjektiven wie in mit- 
-igare hat zwar -igare fast die natur einer ableitungsen- 
düng angenommen, doch sind auch sie ohne zweifei nur 
nach analogie der vorher angegebenen formen gebildet. 

Im gothischen tritt nur die endung -ö, ös u. s. w. part. 
öt>-s als denominativbildung zweiter gattung hervor, ganz 
dem lat. -o, äs u. s. w., ätu-s sowohl in form, als auch in 
bedeutung und gebrauchsweise entsprechend. Das j ist 
auch hier, wie im lateinischen, geschwunden, wodurch die 
beiden vokale a und a zusammenrückten und zu ö eer* 
flössen. 
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Zu den abgeleiteten verben, welche in der ableitnngs- 
endung ein j zeigen, gehören noch die griechischen inten- 
siven, z. b. namdXkoa fQr nainaXjfa. Sie schliefsen sich 
der deponensform des sanskrit (z. b. le-lih-ydse da leckst) 
am nächsten an, doch mit dem unterschiede, dafs sie die 
aktivischen endungen statt der medialen annehmen. Da 
die bildungsweise dieser griechischen intensiven bekannt 
ist, und die Verbindung des auslautenden konsonanten (der 
Wurzel) mit j den gewöhnlichen Verschmelzungsgesetzen 
unterliegt, so wird es genügen, fQr jede dieser verbindun* 
gen ein beispiel zu geben. Ich wähle SaiSdXko) för Sai^ 
8aXj(a, fAaQfiaiQü) für piaQfiaQJWy 7tafjL(palv(o für nafA(payj<a^ 
fiaifidöaa) fQr fdaifiaxjco (MaifAccxTtjg^ fiaifta^), okoXv^w für 
oXoXvyju} ( oXoXvywv)^ xa^Xd^co för Tca^XaSju) (vergl. xXd^ta^ 
xi)iXada)y SagSdTtra) für 8aQdanj(0 (vgL Sandvrj). 

Stettin, den 23. Januar 1861. H. Grafsmann. 
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Zur dialectforschung. 

Die nähere beschäfligung mit der an alteribümlichen 
Sprachresten ziemlich reichen mundart meiner thOringischen 
heimath gibt mir eine willkommene Veranlassung einige be- 
sonders interessante Wörter aus derselben hier etwas einge- 
hender zu besprechen, als es in einem thttr. idiotikon wird 
geschehen können. 

1, duckein. verduckeln. 

Jeder Thüringer kennt und braucht noch das schw. 
Zeitwort verduckeln im sinne von verhehlen, verheimli- 
chen, namentlich wenn es gilt durch geschickte verdeckong 
einer sache die unangenehmen folgen derselben von sich 
oder von andern abzuwenden: ein unbesonnener streich, 
ein leichtsinniger fehltritt, ein schimpfliches vergehen wird 
verduckelt, damit dem schuldigen schade und schände 
erspart bleibe. Weniger üblich als das compositum ist 
das simplex duck ein (heimlich thun), doch hört man wohl 
noch: sie haben immer etwas miteinander zu du ekeln 
d. h. heimliches wesen miteinander zu treiben; so noch bei 
Keller p. 46 tu ekeln (hinter jemandes rücken mit heimli- 
chem betrug umgehen); so auch henneb. tuckeln, ver- 
tuckeln Reinw. 174. 183; fränk. duckein, verduckeln 
Schmell. I, 357; schwäb. verduckeln Schmid 147. Zu 
Tuck, Duck m. malitia, Gr. wtb. II, 1489; mhd. tue st. 
m. (wie Reinwald, Schmeller und Schmid wollen) gehört 
nun dieses' verduckeln gewifs nicht, weil in diesem worte 
durchaus nicht der begrijBT der tücke und bosheit, sondern 
nur der einer vielmehr schwach -gutmüthigen heimlichkeit 
waltet; aber auch von zwei anderen gleichlautenden and 
unter sich enge zusammengehörigen Wörtern (duck ein 
heimlich verdrufs äufsern und sich tuckeln sich schnell 
niedersetzen und dadurch verbergen), welche beide von 
ducken deprimere abgeleitet sind (vergl. auch Dackel- 
maus undDuckelmäuser neben Duckmaas und Duck- 
mäuser), mufs unser duckein entschieden getrennt wer- 
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den, während es bei Grimm (wtb. 11, 1491) in dem artikd 
duckein nur der bedeutung nach, nicht etymologisch von 
jenem gesondert wird. Denn da von dem grundbegriff der- 
selben, dem feigen, kriechenden, lauernden niederdrücken 
des körpers bei herannahender gefahr, in unserem worte, 
welches nur einfach den sinn des heimlichen und der Ver- 
heimlichung hat, eine deutliche spur nirgends hervortritt, 
so sind wir vollkommen berechtigt uns für dasselbe trotz 
der äulserlichen gleichheit nach einer anderen Verwandt- 
schaft umzusehen. Eine solche aber liegt vor in ahd. far- 
tuclihan, fertuchelan, fertuchlan (obruere, occul- 
tare) GraffV, 368, das ich indessen nicht mit Graff von 
tuchil (mergus) leiten möchte, sondern von einem adj. 
tncal (occultus), welches, obwohl in dieser ungesteigerten 
regelrecht verschobenen form nur aus dem obigen fartu- 
clihan (s= fartucaljan) nachweisbar, beim hinblick auf 
die entsprechenden angelsächsischen Wörter dem sonst im 
althochdeutschen üblichen tougal (opacus, obscurus, oc- 
cultus) Graflf V, 373 als organische grundform untergelegt 
werden muls. Dieses tougal zeigt statt des pluralablau- 
tes der präteritalstufe der conj. IX (u) den singularablaut 
(au, ou), fahrt aber die consonantenverschiebung nicht streng 
imd gleichmäfsig durch, so dafs neben dem regelrechten 
in taucli (impenetrabile) die halbverschobenen formen 
taugal (opaca), tougli (occultus), tougales (obscuri), 
in tougle (in occulto), — daucgal (arcana) und das 
ganz unverschobene in dougli (in occulto) stehen geblie- 
ben sind. Die nach kurzer anspannung wieder zur alten 
media schlaff zurückgesunkene gutturalstufe des inlautes ist 
das vorhersehende wie in so vielen anderen Wörtern; sie zeigt 
sich ausschliefslich in den unmittelbaren abicitungen von 
tougal: in tougalnefse (in absconso), tougilita sih 
(occultabat se), und in dem schon auf ahd. gebiete mit 
grojbem übergewichte entwickelten nebenzweige unseres 
Stammes tougan (occultus, secretus, mysticus) Graff V, 
373 £, welcher, mit dem suff. an statt mit al gebildet, im 
mittelhochdeutschen die andere form ganz in Vergessenheit 
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gebracht bat(mhd. tougen verborgen, heimlich; BeiL-MülL 
III, 59*). Dagegen dauert dieselbe noch fort im appenz. 
toggela (Yerstecken spielen) Tobl. 144. 

Dem in dem obigen fartucaljan enthaltenen adj. tii- 
cal entspricht nun völlig das mit dem umlaute aus u iny 
gebildete ags. dygel oder (mit Verdünnung des y zu i) di- 
gel secretus, obscurus, profundus Bout. 49, wovon bedy* 
geljan (wie statt bedygeljan geschrieben werden muis) 
occultare Ettm.564, ebenso unmittelbar geleitet ist wie far- 
tucaljan von tucal. Im halbsächsischen ist fast nur jene 
verdünnte form geblieben: in ane dale deope, digelen 
bihaelues (in vallem profundam, obumbratam ex utraque 
parte) Lag. 26935; digelliche and stille secreto et tar 
cite Lag. 13539; ^e deope dighelnesse summum my- 
sterium Orm. 5501; J^att daerne dighelnesse reoondi- 
tum illud mysterium Orm. 12945; aber einmal taucht noch 
in diesem äufsersten gränzgebiet des angelsächsischen die 
alte reine grundform auf, die dem eigentlichen angelsächsi- 
schen abgeht, — das ohne umlaut gebildete und also ei- 
nem ursprünglichen dugol, dugel angehörende adv. du- 
geliche (occulte) Lag. 6659, wofür die jüngere handschrift 
des gedichts digenliche aufweist. Eine sehr gewichtige 
bekräftigung erhält nun alles oben über tucal, fartucal- 
jan und tougal, tougaljan entwickelte noch dadurch, 
dafs genau in demselben ablautsverhältnifs, in welchem 
ahd. tucal und toucal zu einander zu stehen scheinen, 
auch dem ags. dugel, dygel, digel ein gleichbedeuten- 
des ags. de&gol (occultus, secretus) gegenüberliegt: im 
Beov. V. 555 steht deägol daed-hata, während ib. v. 
2719 die gewöhnliche form dygel erscheint, und Ettmül- 
1er belegt p. 564. 565 deägolness (solitudo, latebrae) und 
die verengerten formen degele (secretus), dSgollice 
(clam). 

So weist uns denn der hiernach in unserer woitgruppe 
deutlich waltende ablaut gebieterisch auf ein verlornes st^ 
ztw. der conj. IX, welches ags. *de6ge, de&h, dugon, 
dogen, ahd. *tiuku, touc, tuknmds, tukanör lauten 
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und den begriff inumbrare, obseurare, abscondere enthalten 
mQfste, und wenn nur die annähme einer geradezu an»- 
grammatischen metathesis der äuiseren consonanten eines 
Stammes ein etwas weniger mifslicher weg zur etymologi« 
sehen vermittelung gleichbedeutender Wörter in stammver- 
wandten sprachen wäre, als sie es filr die älteren zeiten 
der sprachentwickelung in der that doch ist (vergl. Pott 
etym. forsch. U, 119), so könnte man sich bei der weiteren 
Verfolgung des hier behandelten wertes sehr versucht füh- 
len diesen schwindelnden weg einmal zu betreten und mit 
unserem stamme *deögan, *tiukan, welchem auf vor- 
germanischem gebiete streng genommen eine wurzel *thuch 
entsprechen müfste (griech. etwa *tvx, *tbvx oder*ö't;x, 
*i^€vx), unter Voraussetzung einer solchen metathesis der 
wurzelconsonanten das gr.xsv&u) slot, Hxv&ov ftir iden- 
tisch zu erklären, indem die griech. tenuis so gut wie die 
skr. media in guh (vgl. Pott etym. forsch. I^ 27. 240. 281 
und zeitschr.VIII, 149. 151) als euphonische milderung der 
ursprünglichen aspirata einer urwurz. *chuth gefafst wer- 
den müfste, aus welcher durch umkehrung ags. *deögan 
ahd. *tiukan hervorgegangen wären. Jedenfalls bleibt es 
der beachtung werth, dafs dieses gr. xsv&cj nach seiner be- 
deutung (verbergen, verborgen halten, verheimlichen) ganz 
zu ahd. toucal, fartucaljan oberd. vertuckeln stimmt, 
und dabei quantitativ wie qualitativ genau die zu erwartenden 
Wurzelelemente, wenn auch in umgekehrter Ordnung dar- 
bietet. 

2. kutten. 

Wenn ein thüringischer knabe bei einem seiner genos- 
sen ein neues besitzthum zuerst bemerkt und dessen noch 
fragliche erwerbsweise in neckischem orakeltone feststellen 
will, so bedient er sich dazu wohl noch des in meiner Ju- 
gendzeit sehr üblichen, jetzt schon im absterben begriffe- 
nen Spruches: gestohlen, genommen, gekitt, ge- 
kauft, indem er die vier glieder desselben etwa an seinai 
rockknöpfen oder an den kelchblättem einer blume abzählt 
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und bei dem auf den schlufspunkt fallenden aussprach als 
der vom geschick verrathenen Wahrheit stehen bleibt. Dafs 
wir es aber hier mit einem verhältnifsmäfsig alten erbstück 
unserer spräche zu thun haben, das leuchtet einestheils ans 
dem umstände ein, dafs die beiden ersten Wörter der for« 
mel durch assonanz (gestohlen, genommen), die beiden letz- 
ten sogar durch alliteration (geftitt, gekauft) mit einander 
verbunden sind, anderatheils aus dem auffallenden, den 
kindern selbst nicht mehr recht verständlichen gekitt, 
welches nach der in unserer mundart sehr tief eingerisse- 
nen Verdünnung des ü zu i fllr gekütt (gekfittet) steht 
und nichts anderes heifst als: ertauscht, durch etwas trfi- 
gerischen tausch erworben; denn kQtten ist die umlau- 
tende form eines auch sonst in Thüringen noch lebendigen 
schw. zeitw. kutten tauschen (wovon verkutten vertau- 
schen, leichtsinnig hingeben), und findet sich, mit dem lan- 
gen vocal statt des kurzen, auch in anderen volksmundar- 
ten und in unserer älteren nhd. Schriftsprache mit gleicher 
bedeutung wieder: henneberg. und nordfränk. kauten tau- 
schen; Kaut m. tausch Rein w. 77, Schmell. II, 342 und in 
erweiterter form immer mit dem nebenbegriff des betrugst 
bair. schwäb. k andern Zwischenhandel oder verbotene han- 
delschaft treiben; bair. abkaudern abschachern, ver- 
kaudern trüglich verhandeln; schwäb. Kauderer kom- 
wucherer; bair. Aschenkauderer aschenhändler, Geld- 
kauderer unberufener aufwechsler von münzsorten; Sohm. 
II, 282, Schmid 307 ; — dagegen der unerweiterten hen- 
neb. und nordfränk. form ganz entsprechend treten in den 
Wörterbüchern des 17. und 18. jahrh. auf: Kaut m. com- 
mutatio, kauten permutare, abkauten, auskauten, 
einkauten, verkauten Stieler 941, Steinbach I, 839, 
Frisch I, 505. Dem entspricht nd. küden, verküden, 
cuyden permutare Dfb. gl. 1. g. 428 und das mit dem 
gleichbedeutenden hüten zusammengesetzte kfltebüten, 
kütjebüten auf unziemliche weise tauschen br. wtb. II, 
902; ostfrs. kühtjen, kühtjebütjen trügerischen tausch 
treiben,- Kühtjewief trügerische mäklerin Stürenburg 127. 
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Den gleichen Überschlag der media in die tenuis wie bei 
den letzten nd. Wörtern bemerken wir auch bei dem eben- 
falls hierhergehörigen engl, to cheat (betrügen), welches 
den hauptbegriff (des taaschhandels) verloren hat. 

Deutlich findet sich nun kütten, kutten, kanten 
in dem mhd. küt st. m. plur. kiute tausch, verkiuten 
vertauschen Ben. I, 920* wieder, und auch das traditio- 
nelle alter unserer thür. alliterationsformel gekütt — ge- 
kauft bestätigt sich durch eine ebendaselbst angefahrte 
mhd. stelle von etwas jüngerer färbe: so ein höfer hof- 
guot verkauden oder verkoufen wil. Im mittelhoch- 
deutschen herscht also wie in den meisten unserer oberd. 
Wörter die tenuis als regelrechte dentalstufe, wie in den 
rein nd. formen die media; aber auf beiden gebieten ist 
ein unklares schwanken bemerkbar (verkauden, kau- 
dern neben kiuten, kauten; und küten, to cheat ne- 
ben cuyden, küden), wie es bei Sprachbildungen statt- 
zufinden pflegt, die in ihrer normalen entwickelung eine 
Störung erfahren haben. Der herschende vocal ist über- 
all der lange, theils der einfache (mhd. nd. u), theils sein 
umlaut (mhd. i u , nd. uy, ü), theils seine Steigerung (oberd. 
nhd. au), theils die Verdünnung seines umlautes (engl.!, 
das aber mit seiner Schreibung ea sich dem oberd. nhd. 
an ähnlich gegenüberzustellen scheint, wie in Wörtern, de- 
ren ea und au eigentlich von anderer natur ist z. b. to 
leap: laufen, — heap: häufe, — dream: träum 
u. a.); — nur in unsern thüringischen Wörtern waltet nach 
einer vielverbreiteten unart des dialectes der kurze vocal 
oder sein umlaut, und weil die mitteldeutsche erweichung 
der tenuis t zu d und nach kurzem vocal ihre geminienmg 
zu d d (vgl. Franz Pfeiffer zu Nicol. v. Jeroschin p. LXV) 
der thür. mundart sehr geläufig ist, so sollten wir die thür. 
form des Wortes eigentlich kudden, verkudden schrei- 
ben. Da nun aber die begriffe des tausches und des Wort- 
wechsels {me auch lat. alternare und altercari bewei- 
sen) einander sehr nahe liegen, und da auch im wirklichen 
leben zank imd hader mit listiger abmäkelei und trügli- 
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cbem Schacher unzertrennlich verbunden zu sein pflegen, 
so dürfen wir wohl, wenn wir flQr tauschhandel , prellorei, 
streit und gezänk gleichlautende ausdrücke finden, nicht 
anstehen dieselben für verwandte zu erklären. Darum halte 
ich das mitteld. st. neutr. gekudde (disputatio, kampfge- 
spräch), oder vielmehr das mitteld. ztw. kudden dispntare, 
altercari, welchem es angehören mufs, für eins mit dem 
thür. kudden (permutare), indem das hin und wieder, das 
herüber und hinüber als einender begriff die beiden Wörter 
zu einem einzigen mit einander verbindet. Das für die er- 
klärung unserer wortgruppe höchst willkommene wort fin- 
det sich in Nicol. v. Jeroschin^s kronike von Pruzinlant v. 
22647: di hübin ein gekudde von der geloubin 
wirdekeit der judden und der cristinheit Strehlke 
p. 564, Pfeiffer p. 157. Dieses mitteld. aus dem oberd. in 
den nd. lautcharakter hinüberschillernde kudden zeigt sich 
als rein oberd. form wieder in dem appenz. chüta (zan- 
ken, streiten) Tobl. 123, welches formell völlig mit mhd. 
küten (tauschen) übereinstimmt, und ebenso entspricht 
dem durch seine dentalstufe auffallenden nd. küten, küt- 
jen (schachern) ein nord. kytaz (altercari) Bj. 1, 487. Wir 
sehen also dieselben lautverbältnisse und lautschwankungen 
in den Wörtern beider begriffsabzweigungen , was uns um 
so mehr in der Überzeugung bestärken mufs, dafs beide 
reihen zusammen eine etymologisch untrennbare wortgruppe 
bilden. Das mitteld. gekudde erklärt Pfeiffer geradezu 
durch ahd. gequide von dem bekannten stamme quedan 
(loqui), und damit hängt es auch in der that nahe zusam- 
men, jedoch nicht als ein unmittelbarer reiner abkömmling, 
in welchem das d d mit dem ahd. d von gleicher beschaf- 
fenheit wäre, sondern als ein hybrida, in welchem die ge- 
minierte media der ahd. tenuis gleich ist, die wir oben in 
den oberd. Wörtern unserer gruppe herschend gefunden ha- 
ben. Da nämlich der begriff des Streites oder wortkampfes 
sich zwar an den der ruhigen rede anlehnt, aber aus dem- 
selben allein sich noch nicht genügend zu erklären scheint; 
da ferner die bisher erläuterten Wörter nach dem Charakter 
ihrer dentalstufe auf einen stamm weisen, in welchem hochd. 
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tenuis, goth. ags. media gerecht wäre, während wir bei 
qvit'an, cviSan, chuedan der goth. ags. aspirata, ahd. 
media begegnen; da endlich allein noch im ags. neben 
c vis an (loqui) ein nach bedeutung und consonantischer 
lautstufe dem appenz. chüta mhd. küten nd. k(iden völ- 
lig entsprechendes st. ztw. ags. cid an (altercari) Ettm. 390, 
Gr. 1% 896, Gr. II, 15 no. 159; halbs. chiden Lag. 8149; 
engl, to chide auftritt, welchem ein goth. *keidan, altn. 
*keida, ahd. *chitan, mhd. *kiten gegenüberstehen 
sollte, — so mufs ich glauben, dafs zwischen diesen bei- 
den Stämmen, da wo der eine verloren scheint, namentlich 
auf ahd. und altn. gebiete eine mischung vorgegangen ist, 
aus welcher die Wörter, auf deren erklärung es uns haupt« 
sächlich ankam, als hybride bildungen entsprungen sind. 
Von einem solchen aufgehen des Stammes *chitan in den 
nahe anklingenden chuedan (oder *keida in qvij^a) le- 
gen namentlich auf ahd. und nord. gebiete diejenigen for- 
men zeugnils ab, welche in ihrer etwas abweichenden be- 
deutung eine hinneigung zu dem stärkeren grundbegriff von 
cht tan (clamare? exclamare? vociferari?) verrathen und 
zugleich lautlich altnord. d statt )>, ahd. t statt d, also die 
dentalstufe des Stammes *keidan, '^chitan statt derjeni- 
gen von qvi]>an, chuedan aufweisen. Dahin rechne ich 
besonders altn. qveda canere, qvedja salutare Gr. 11,26; 
schwed. quida gemere Dfb. goth. wörterb. II, 477; ahd. 
quatjan, quetjan, chuetjan, cheten salutare, queti 
salutatio, widarcheta contradictiones, widarchueto 
atrox interlocutor Gr. IV, 647 ff., welche, nebst dem bisher 
noch nicht erwähnten mhd. kiuten (pract. küte) sprechen, 
schwatzen, verkiuten sich gegen etwas erklären Ben. 1, 83 1 % 
sämtlich unzweifelhaft dem stamme qvi)>an (loqui) Dfb. goth. 
wtb.II, 476ff. angehören, aber in form und bedeutung unter 
dem einflufs des verlornen *keidan, *chitan zu stehen 
scheinen. Unter einer noch stärkeren einwirknng dieser art 
mag nun ein ahd. ^chütjan (altercari, permutare) sich ent- 
wickelt haben, welches wir als die reinste form unserer 
ganzen vorzüglich auf oberd. boden erwachsenen misch- 
lingsgruppe ansetzen wollen, in der als sichere erinnerung 
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an ihre ursprüngliche herkunfl von chnedan nur die vo- 
calisierende Verschmelzung des ve, ue zu ü in dem her- 
schenden stammlaut der üppig aufgewucherten sippschaft 
geblieben ist, während allein das ags., halbs. und engl, das 
st. ztw. eidan, chiden, to chide mit energischer son- 
derung von dem anklingenden ovilSan in seiner reinen un- 
gemischten gestalt bewahrt haben. So erklärt sich denn 
auch auf naturgemäfse weise das anfänglich scheinbar an« 
über windliche mifsverhältnifs zwischen dem ags. t in et« 
dan und dem hd. ü, iu, au in appenz. chüta, mhd. kü- 
ten, kiuten, nhd. henneb. fränk. kauten, und auch das 
störende auftreten der dentalen media in bair. schwäb. 
kaudern, mitteld. verkaudern, kudden, gekudde 
findet, abgesehen von der mundartlichen geneigtheit zu 
schlaffer erweichung der tenues, vornehmlich in jener ab- 
stumpfung des Sprachgefühls, welche mit jeder Versündi- 
gung an der heiligkeit des normalen sprachlichen besitz- 
standes durch eine mengung organisch verschiedener sprach- 
elemente verbunden zu sein pflegt, und welche hier noch 
den bssonderen Stempel eines rückfalles aus dem lautcha- 
rakter des neu adoptirten in den ursprünglich vorwaltende 
des höher berechtigten Stammes an sich trägt, eine mehr 
als hinreichende erklärung. 

Uebrigens mufs wohl der ganze mischungsvorgang, 
wie er zuletzt betrachtet worden ist, sich hauptsächlich auf 
oberd. gebiete zugetragen haben; denn hier begegnet uns 
nicht nur die gröfste anzahl und reichste auswahl von 
spröfslingen dieser normwidrigen zeugung, sondern wir ha^ 
ben als seitenstück zu dem oben angesetzten ahd. *chüt- 
jan und seinen dort aufgeführten Vorgängern auch noch 
ein wirklich belegtes ahd. chuton (meditari) Grff. IV, 365 
aufzuweisen, das sich in ganz ähnlicher art, wie jenes an 
diese, als eine vocalisierte form an ahd. chwiti, chuiti 
dictum, sententia, ki chuiti sententia Grff. IV, 647. 648 
anzulehnen scheint, und für dessen besonderen Zusammen- 
hang mit mhd. küten, kiuten, oberd. kauten, abgese- 
hen von ihrer gemeinschaftlichen herkunft ans der würz. 
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qnedan, sieb hinsichtlich ihres Verhältnisses in betreff der 
bedeutang and des stammvocales ungesncht eine höchst 
merkwürdige analogie darbietet: denn dieses ahd. chutön 
(ruhig nachsinnen, still überlegen) steht in sinn und form 
fast genau ebenso zu mhd. küt (tausch), küten, kiuten 
(tauschen), oberd. kauten (betrügerisch tauschen), wie mhd. 
tuschen (sich lauernd oder nachdenklich still verhalten) 
zu tusch (betrug, täuschung), tuschen, tiuschen (be- 
trügen), rostüschaere (betrüglicher rofsmäkler) Ben. III, 
15C* '^ ; nhd. tausch, tauschen und tauschen; aber 
wenn auch diese Verbindung der begriffe „still lauernde Über- 
legung, mäkelnder waarentausch und heimliche übervorthei- 
lung^ nur zufällig in den beiden wortreihen übereinstim- 
men sollte, so ist doch jedenfalls das auftreten des ahd. 
chuton (meditari), dessen anlehnung an chuiti (sententia) 
mir nicht wohl bezweifelt werden zu können scheint, ein 
neues beispiel fQr die geläufigkeit der entwickelung von 
Wortgebilden mit diesem etwas abnormen typus im bereiche 
des Stammes chuedan schon auf ahd. gebiete, und also 
eine berechtigung mehr den ganzen hybriden bildungspro- 

cels vorzüglich in dieses Sprachgebiet zu verlegen. Ist aber 
diese annähme richtig, so erklärt sich aus ihr auch leicht 

die sonderbare tenuis in den nd. ostfrs. nord. engl. Wörtern 
dieses kreises. Denn wenn die genesis dieses mischlings- 
Zweiges, deren gleichmäfsige Wiederholung in mehreren 
räumlich getrennten sprachbezirken überhaupt schwer denk- 
bar ist, sich ausschliefslich innerhalb des ahd. vollzogen 
bat, so erscheinen die entsprechenden Wörter, wo sie ver- 
einzelt in nicht hd. mundarten vorkommen, nicht als hei- 
mische erzeugnisse des eignen bodens, sondern als firemd- 
her verpflanzte gewächse, als hd. lehnwörter, die ihre ein- 
fübrung aus der fremde noch irgendwie durch fremdarti- 
gen habitus verrathen müssen; das aber thun offenbar nd. 
kfiten, ostfirs. kütjen, nord. kytaz, engl, to cheat 
durch ihre hochd., weder zu cidan noch zu cvidhan 
stinunende dentalstufe, während nd. cuyden, küden sich 
entweder mehr den mitteld. formen angeschlossen haben 

Zeit8«lir. f. vgl. sprachf. XI. 2. 8 
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oder durch ein energischer wirkendes geftüil des gegensatees 
zwischen nd. and oberd. lautcharakter in der neuen hei- 
math zu völlig nd. formen umgeprägt worden sind. Aehn- 
liche Vorgänge haben vielfach bei den berührung^i «wi- 
schen hd. und nd. sprachgut stattgefunden, und ein solcher 
vcMTgang wird um so begreiflicher, wo es sich wie hier um 
worter handelt, die, ihrem begrifiSB nach dem niederen ver- 
kehrsleben angehörend, im munde der fahrenden händler 
leicht von einem ende der germanischen weit zum andern 
getragen werden konnten. 

3. Dorl. 

Ein echt thüringisches wort ist Dorl m* oder f., welr 
ches ein überall verlnreitetes und beliebtes spielwerk be- 
zeichnet und in jeder thüringischen kinderstube wohl be- 
kannt ist: der oder die Dorl besteht aus einer kleine 
in der mitte durchbohrten holzscheibe, gewöhnlidi aus der 
holzeinlage eines übersponnenen knopfes, durch deren mi^ 
telloch ein hölzerner stift so durchgesteckt wird, dafe man 
durch umschnellung des auf beiden Seiten wie eine feste 
achse hervorragenden Stiftes zwischen zwei fingern den 
kleinen kunstlosen kreisel auf einer ebenen glatten fläche 
in eine fireie kreisende bewegung versetzen kann; von die- 
sem Knopf dorl ist der grö&ere vom drechsler gearbeitete 
Brummdorl dadurch verschieden, dafs auf dem nach un- 
ten in eine abgerundete spitze auslaufenden stiel ein hoh- 
ler kesselartiger köpf sitzt, aus dessen eingeschnittenem 
schallloch bei der künstlich bewirkten kreiseldrehui^ ein 
weit hörbarer brummender ton hervorbraust; — die fireie 
aufirechte kreiselbeWegung bildet den wahren begriff des 
Wortes Dorl, welches auch ^s thüringischer familienname 
ziemlich verbreitet ist und eine so beliebte und allgemein 
geläufige Vorstellung für den Thüringer einschlieist, da(s 
er es oft und gerne zur bildlichen bezeichnung schmuck- 
gekleideter, rasch, gerade und anmuthig sich bewegender 
personen, besonders jüngerer, gebraucht; von, sauberen mun- 
teren kindem sagt man: Kinder wie die Dörlcben, — 
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TOD einem leichtfikfsig dahinschreitenden frischen landmäd- 
ohen: ein Mädchen wie ein Dorl. Von dem substan- 
tivnm geleitet ist das ebenso verbreitete scbw. ztw. dor- 
len, welches aber nicht nur die aufrechte kreisehide be- 
w^ung des in voller umschnellung begriffenen dorls be* 
zeichnet (z. b. fröhliche kinder dorlen in der stube um« 
her), sondern auch häufig f&r die taumdnde, überschla- 
gende und noch in horizontaler richtung fortgesetzte be- 
wegung des anslaufenden, fallenden und noch auf dem bo* 
den fortzappelnden dorls gebraucht vnrd (z. b. ein mensch^ 
der einen heftigen betäubenden schlag oder stofs bekom- 
men bat, dorlt um oder dorlt auf den boden hin, 
ein gut getroffenes feldhuhn dorlt aus der luft herun- 
ter, ein hund wird geschlagen, dafs er dorlt). Grimm 
hat dieses merkwürdige recht eigentlich thüringische und 
nur aus der thüringer mundart hin und wieder in die schrift- 
spräche eingegangene wort in seinen köstlichen neuhoch- 
deutschen Sprachschatz (wtb. II, 1286. 1287) aufgenommen 
und erklärt unser zeitwort zunächst durch Umstellung der 
liqmdae aus drollen, trnllen drehen, wälzen, unser snb- 
stantivum ebenso aus drol, droll, trolle m. grober draht, 
knftuel, kreis, Wirbel (wtb. II, 1427. 1428), die er auf da« 
mbd. st. zeitw. drillen und namentlich auf dessen part^ 
ge drollen zurückfahrt. Die erklärung ist schlagend, und 
es leuchtet sofort ein, dafs ftür die bedeutung des aufrech- 
ten und schmucken, welche wir so wesentlich mit unserem 
Dorl verbunden sahen, fast keine treffendere analogie ge- 
dacht werden kann als das mhd. gedrol als eine kerze 
in der bei Ben. I^ 39 1 * citierten stelle und das eben dahin 
gehörige nd. oberd. nhd. adj. drall rund, festgedreht, stark 
Grimm wtb. II, 1331. Ohne zweifei gehören also unsere 
beiden Wörter Dorl, dorlen auch mit bair. dräel m. 
kreisel, knopfdorl, windfahne; dräeln drehen Schmell. I, 
409; nhd. drillen, trillen drehen, umwenden; drill- 
bohr er mit schnür oder krummholz heftig umgeschwun- 
g^ier metallbohrer; drille f. triebwerk, dreheisen, kreisel, 
drebbäuschen Gr. wtb. II, 1409. 1410; Schweiz, trfillen 

8* 
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rollen, wickeln; trülle f. drehkreuz, drehbäuschen Stald. 
1,312. 313; Schwab, trillen drehen; triller drehbäus- 
chen Schmid 140; bair. trillen plagen; triller Schmell. 
1,488; nd. drillen drehen, bohren; drill bohrer br.wtb. 
1,245; grubenh. drillen tüchtig treiben Schambach 48; 
ostfr. drillen bohren, plagen Stürenb. 39; engl, to thrill 
durchbohren; thrill bohrloch, durchbohrende nerrenem- 
pfindung, durchdringender ton; to drill bohren, durchs 
bohren, quälen, abrichten; drill bohrer ganz untrennbar 
zusammen. Nur möchte ich Dorl, dorlen nicht erst als 
verhältnismälsig spätere secundäre bildungen aus Drol, 
drollen, gedrol entwickelt angesehen wissen, sondern 
ihnen trotz ihrer liquidenumstellung den ansprach auf volle 
ebenbürtige alterthümlichkeit neben der an mhd. drillen 
unmittelbar sich anschliefsenden wortgruppe zu wahren 
suchen. 

Wir haben es nämlich bei dem mhd. st. ztw. drillen, 
dral, drullen, gedrollen ohne frage mit der liquidal^i 
erweiterung einer uralten und in mehrfach erweiterte for- 
men auftretenden wurzel des indogermanischen sprachstam- 
mes zu thun, in deren einfacher form die Umstellung der 
wurzelhaften liquida r bereits auf dem ältesten gebiete 
sichtbar ist. Das lat. terere (drehend reiben, reiben, drech- 
seln) zeigt schon in tri vi, tritus die Umstellung der ur- 
Wurzel tar, und in seiner ableitung terebra (bohrer) auch 
die in der oben aufgeführten wortgruppe so häufig auftau- 
chende und vom „drehen^ so unzertrennliche bedeutung 
„bohren% wie sie auch dem griech. Ts^ita, rigargov zu- 
kömmt, während aufserdem griech. tbIqvo (reiben, quälen) 
dem lat tero deutlich zur seite tritt; und wie wir diesen 
aus dem drehen und reiben gleichmälsig entspringenden 
begriff der „plage und qual^ auch schon oben in bair. 
trillen, ostfr. drillen, engl, to drill hervortreten sahen, 
so ist hinwiederum das lat teres, teretis (wohl abge- 
rundet) und das griech. rigriVy ri^ivog (glatt, fein) fast 
ganz identisch mit unserem obigen nd. thür. nhd. drall 
mhd. gedrol thür. Dorl, wenn wir den Wechsel der oon- 
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sonantiscben elementc (t, d, 1) abrechnen, mit denen die 
einfache wurzel erweitert ist. Für diese letztere selbst 
setzt Leo Meyer (zeitscbr. VIII, 259) eine urdeutsche wur- 
zel )>ar, umgestellt )>rä, goth. )>re, und daraus ein gotb. 
redupl. ztw. *)>raian, perf. '{^äif^rö an, als reinere ger- 
manische grundform von ags. ]>rävan, {^reov, )>re6vun, 
l^räven (drehen, werfen), engl, to throw, threw, thrown 
(drehen, drechseln, spinnen, werfen), zu welchen ich noch 
aus dem halbs., wo das ags. {^rävan seltsamer weise fast 
ganz erloschen ist, die wenigen verbliebenen formen bin- 
zufbgen will; im Ormul. erscheint das wort gar nicht, im 
Lag. nur dreimal, nämlich das perf. {^reou plur. |>reo- 
wen (sich werfen, sich stürzen, springen) und das part. 
iTaawen (hin und her gedreht oder geworfen, flatternd): 
of bis horse he )>reou (j. H. a]>reu) Lag. 807. )>a 
cbeorles up )>reowen (j. H. (^reuwen) Lag. 12321; 
beghe hare-marken J'rauwen mid winde Lag.27359. 
Wie sich nun an diese ags. halbs. engl, durch den labialen 
halbvocal erweiterten wurzelformen im mittelhochdeutschen 
and neuhochdeutschen die durch den gutturalen halbvocal 
und die gutt. spirans entwickelten schw. Zeitwörter mhd. 
draejen, nhd. drehen anschliefsen, darüber hat Leo 
Meyer a. a. o. gehandelt, und er hat im zusammenhange 
seines diese ganze Spracherscheinung in das klarste licht 
stellenden aufsatzes (zeitscbr. YIH, 245 — 286) einen so rei- 
chen schätz von belegen für das gleiche lautverbältnüis in 
anderen wurzeln beigebracht, dals ich nur auf jene abhand- 
lung zu verweisen brauche. 

Hauptsächlich aber kömmt es mir hier für die schär- 
fere beleuchtung unserer mundartlichen Wörter auf die ei- 
gentlich consonantischen erweiterungen an, welche die in 
lat. tero, griech. xtlgco, gotb. ^t'räian, ags. {^ravau, 
mhd. draejen deutlich hervortretende einfache wurzel tar 
erfahren hat. Eine solche erweiterung ist zunächst die 
durch antretendes 1 bewirkte, welche, wie es scheint, nur 
auf germanischem gebiete stattgefunden hat und hier durch 
das mhd. Zeitwert drillen und seine ganze oben au%e- 
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führte obcrd. nd. und engl. Verwandtschaft reichlich be- 
zeugt ist; aber wenn wir durch dieses mhd. st. drillen 
auf ein ahd. *drillan, durch engl, to thrill auf ein goth. 
*{>rillan — *|>rall — *l>rullum — *)>rullans (drehen, 
bohren) geführt werden, so sind wir auf der andern seite 
eben so sehr zu der Voraussetzung berechtigt, dais sich 
statt dessen als eine der ursprünglichen wurzel noch näher 
liegende form ein goth. *]>airlan — *]>arl — *]>aürlum 
— ^t^aürlans in gleicher bedeutung entvnckelt hdben mag. 
Auf ein solches zeitwort weist wenigstens eine gruppe toa 
Wörtern, die als vereinzelte reste einer einst vollzählig«! 
Wortfamilie auf verschiedenen gebieten übrig geblieben zu 
sein scheinen, mit ebenso viel nachdruck hin, wie mhd. 
drillen und seine verwandten auf ein goth. *]>rillan. 
Vor allen dingen rechne ich dahin ags. ]>yrljan perforare, 
terebrare (von EttmüUer p. 601 aus Exod. XXI, 6; Lev. 
XXV, 10 belegt) l>yrl, l>yrel n. foramen, apertura, bohr- 
loch, öfinung (von Ettm. ib. der sing, aelc ]>yrel aus 
Boeth. XXXIV, 11, der plur. ]>yrlu foramina aus Bed. 
544, 32 angefahrt) und ]>yrl adj. perforatus (in The Fight 
at Finnesburg ed. Thorpe: and eao väs his heim 5yrl 
V. 91); halbs. t'urlen, l^orlen perforare (t^er wes moni 
breoste mid brade spere il^urlud j. H. i]>orled Lag. 
4541) altengl. thirle to pierce through, thirle, thurle a 
hole Hall. II, 865. 872, mittelengl. to thirl durchbohren 
Johns. II , 484. Dafs nun in diesen Wörtern der begriff 
des „bohrens^ allein herrscht, den wir schon oben im be- 
reiche unserer wurzel mit dem des ,)drehens^ eng verbun- 
den fanden, das kann uns nicht abhalten, sondern muls 
uns nur noch mehr ermuntern dieselben in die allemächste 
Verbindung zu setzen mit den formell entsprechenden wör^ 
tern deutschen bodens, die wiederum nur diese andere be- 
deutimg zeigen: älter, nhd. dorl, torl, turl f. trochos 
Stiel. 2566; posen. tirlen, tirrelen wirbeln, kreiseln; 
tirltanz kreiselspiel, torl kreisel Bernd deutsche spräche 
in Posen 315. 316 (Gr. wtb. II, 1286. 1410), westerw. torle 
kreisel Schmidt 268 (6r. wtb. II« 1427), deren anlautende 
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tenuis nur auf rechuung jener volksmundartlicben Unsicher- 
heit kömmt, durch welche die regelrechte lautstufe so oft 
verdunkelt erscheint; ebenso sahen wir oben Schweiz, trül- 
len, bair. Schwab, t rillen neben mhd. drillen. In jeder 
hinsieht normal und recht wie ein treubewahrtes alterthum 
tritt nun unser thür. Dorl in den mittelpunkt dieser gan- 
zen wortgruppe, nicht nur in seiner form einem goth. partic. 
*)>aürlans völlig gerecht, sondern auch in seinem begriffe 
jfdas sich drehende und das wohlgerundete^, „das durch- 
bohrte und das in den boden sich einbohrende^, also alle 
in unserer wnrzel von anfang her entfalteten bedeutungen, 
fest und sicher vereinigend. 

Da nun aber in bezug auf die zuletzt erwähnten an- 
gelsächsischen formen eine andere etymologische auffassung 
die heimbrachte ist, so will ich auch die gutturalische er- 
weiterung unserer wurzel tar noch etwas genauer ins äuge 
&88en, deren betrachtung noch einige erwünschte aufschlüsse 
gewähren wird. 

Eine solche gutturalische erweiterung der im lat. te- 
rere in reinster gestalt erhaltenen wurzel liegt schon von 
alters her in skr. tarkus (spindel) griech. aTQaxrog (spin- 
del, pfeil, also das sich drehende wie das durchbohrende 
geräth) und in lat. torquere unbestreitbar vor, vgl. Zeit- 
schrift III, 409. 410; VIII, 259; an das letztere schliefst 
Pott (et. forsch. II, 123) goth. )> reih an drängen, bedrängen 
(vgl. Diefenbach goth. wtb. II, 716), Leo Meyer ahd. drah- 
sil m. drechsler und nhd. drechseln (zeitschr. a. a. o.) als 
nächst verwandte Wörter an. Aber mindestens mit ebenso 
viel recht darf man wohl die über das ganze germanische 
Sprachgebiet verbreitete praepos. goth. )>airh, ags. )>urh, 
ahd. durh durch (vergl. Diefenbach goth. wtb. II, 690), 
deren gew^nlicher begriff mit dem des ^bohrens^ fast 
identisch ist, zu unserer wurzel ziehen, da auch der an- 
dere grund begriff „das drehen^, in den celtischen adver- 
Inalformen dieser praeposition (transversim, oblique) stark 
heraustritt, und in der gadh. praeposition tair, thair, 
thar f Diefenbach a. a. o.) wie in zend. tarö trans, skr. 
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tiras Irans, per, tortuose, oblique, und in alt8«tharu, 
ahd. duri, dur die unerweiterte wurzelform reichlich yar- 
treten und gleichbedeutend neben der in dem germanischen 
sprachzweige vorhersehenden gutturalischen erweitemng 
steht. Eng verwandt mit goth. l'airh, d. h. wie dieses 
dem gutturalisch erweiterten und vornehmlich ,,bohren^ be- 
deutenden stamme zugehörig, ist nun auch goth« J^airko n. 
loch Diefenbach II, 690 no. 5 (vgl. über andere fiUle der 
goth. tenuis statt der spirans zeitschr. VI, 8), von welchem 
wiederum die mit 1 weiter fortgebildeten formen ahd. du- 
rihil, durchil pertusus GraiBP V, 224, mhd. dfirhel, 
dürkel durchbohrt, durchlöchert, dürkeln durchlöchern 
Ben. 1,405 ^ 406* nicht getrennt werden können und zu 
welchem auch ags. J^yrhel n. foramen, apertura, l>yrhel 
adj. perforatus, J^yrheljan perforare, terebrare, die Ettm. 
601 als grundformen für die oben erläuterten l'yrl, l>yrl- 
jan ansetzt, freilich aber nicht als grundformen, sondern 
nur als verschiedenartig entwickelte parallelbildungen die- 
ser letzteren gehören würden, wenn sie sich in dieser ge- 
stalt belegen lassen. 

Ebenso zeigt sich auch f&r die andere seite des be- 
griffes („drehen^) die durch guttural und liquida erwei- 
terte wurzelform, deren entfaltungen also dem ahd. dur- 
hil, mbd. dürkel als gleichlaufende erscheinungen weitere 
stütze und erläuterung gewähren. Schon im lat. hat sich 
aus torquere das subst. torcular oder torculum (kelter) 
entwickelt, zu welchem ahd. toroul n., torcula £ Grff. 
V, 456, mhd. torkul, torkel schw. f. Ben. III, 52, bair. 
Torkel f (weinpresse) nur als lehnwörter gehören. Aber 
daneben haben die volksmundarten auch ein auf deutschem 
boden selbständig erwachsenes gebilde dieser art erhalten, 
welches den begriff des drehens noch reiner und ausscblieüsK 
lieber trägt als lat, torcular, und zugleich die regelrecht 
verschobenen laute darbietet; ich meine das thür. dorg- 
geln, dörggeln, durggeln schw. ztw. sich in halber 
betäubung unsicher im kreise bewegen, taumeln: ein be- 
trunkener, ein vom lager aufgesprungener fieberkranker, ein 
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schlaftrunkener dorggelt, es wird einer so heftig geschla- 
gen, dals er dorggelt; ebenso schwftb. dorgeln, dor- 
keln Schmid 154, henneb. dorkeln, dörkeln Reinw. 20, 
bair. torkeln, torgln, targln, tarkln Schmell. I, 456, 
alt. oberd. torckelen titabare Dfb. gl. lat. genn. 586. In 
diesen Wörtern, welche sämtlich die bedeutung „tanmeln, 
schwindeln^ haben, ist die neben der regekechten media 
auftauchende dentale tenuis derselben unklaren natur wie 
oben in trüllen, trillen neben drillen, oder in tir- 
len, torl neben Dorl, dorlen, und das gleiche verhält- 
nifs findet auch in einem hierhergehörigen Substantiv statt, 
welches nach seiner einfacheren nur auf der gutturalen er- 
weiterung beruhenden form der nächste Vorgänger des 
oberd. ztw. dorggeln, dorkeln gewesen zu sein scheint 
nämlich in Schweiz, dorgge, torggef. kreisel Stald. I, 
291 , welches als vollkommen entsprechendes oberd. seiten- 
8tQck neben skr. tarkus spindel seinen platz findet: denn 
alle diese oberd. Wörter gehören nach begriff und gestalt 
so unverkennbar zu unserer wurzel, dafs die in ihnen her- 
vortretende tenuis nicht als organische lautstufe, sondern 
lediglich als eine aus Verdunkelung der wahren herkunft 
im sprachbewustsein und aus falscher analogie (hauptsäch- 
lich mit dem lehnwort torcula, torkel) hervorgegangene 
Verhärtung der richtigen media aufgefafst werden darf. So 
nehme ich nicht nur das in den älteren nhd. Wörterbüchern 
erscheinende torckeln titubare, vacillare Steinb. II, 826, 
torkeln id. Frisch 11, S??*", sondern auch das offenbar 
bierhergehörige mitteld. st. m. turc taumel, stürz, umbe- 
tnrc, ummeturc st. m. Umsturz, widirturc st. m. zu- 
rücktaumeln, widerstand, Jerosch. ed. Pfeifter p. 236. 242. 
281, Ben. III, 149^, das ausschliefslich dem Jeroschin ei- 
gen ist und als nächste grundform von dorggeln sich 
sehr enge an Schweiz, dorgge (kreisel) anschliefst. In 
Strehlke^s ausgäbe des Jeroschin erscheint 11824. 12634. 
13172. 15948. 16180. 24351. 25135 die form turc ohne 
Variante, aber 4497 und 7766 findet sich neben turc die 
bemerkenswerthe Variante trug, aus der Stuttgarter und 
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aus der beidelb. bandschrifl; aber auüserdem gibt Friscb 
(II, 377**), der das wort auch nar aus Jeroschin kennt, 
ohne zweifei aus der von ihm benutzten handschrift, die 
noch viel merkwürdigere form Durg, welche zusammen- 
genommen mit unserer bisherigen etymologischen entwik- 
kelung wohl eine zurückfbhrung dieses mitteld. st. m. tarc 
auf die ursprünglichere form *durc, genit *durge8, recht- 
fertigen möchte. Ganz ebenso muTs ich auch das von Stie* 
1er 2366 aufgeführte tur, torr m. circuitus und das mhd. 
schw. Zeitwort turren (taumeln, stürzen) Ben. III, 153^ 
auffassen, die nicht die einfachere wurzelgestalt darzustel- 
len , sondern vielmehr mit ihrem geminierten r auf einer 
assimilation zu beruhen scheinen. 

Endlich betrachte ich die natur des anlautenden den- 
talen ganz in gleicher art wie in allen diesen Wörtern auch 
in mhd. türmein schw. ztw. (taumeln) Ben. III, 151% wel- 
ches gewifs auch weiter nichts ist als eine 1-ableitung von 
einem durch erweiterung mittelst m aus unserer wurzel 
gewonnenen stamme, der wie torl, trillen, turc, tor- 
keln auf oberd. gebiete frühzeitig eine Verhärtung erfah- 
ren hat, also in seiner regelrechten form *durm lauten 
müfste. Ursache der Verhärtung wird auch hier haupt- 
sächlich falsche analogie gewesen sein, nämlich der anschluls 
an das in die meisten europäischen sprachen als lehnwort 
eingegangene lat. tornus, griech. rogvog (drechseleisen), 
lat. t Omare, gnech.rogvevBi^v (drehen, drechseln), wel- 
che ebenso auf einer liquidalen erweiterung unserer wurzel 
tar beruhen, wie tarkus, torquere auf einer gutturalen. 
Da aus diesem lat. tornus, tornare die ganze romani- 
sche Sippschaft von franz. tour m. tourner, tournoi 
und auch eine menge germanischer lehnwörter, wie ags. 
tyrnan (vertere, volvere) Ettm. 523, halbe, turne, itur- 
nenj. H.teorne (vertere, con vertere, converti) Lag. 12734. 
24944. 25632. 25574 und sonst häufig; turrnenn id. Orm. 
14500. 14968 und sonst oft, engl, to turn, oder mhd. 
turnei st. m. turnieren schw. v. Ben. III, 151 ^ 153% 
nhd. Turnier, turnieren, turnen n. a. erwachsen sind, 
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80 ist es kein wunder, wenn sich auch organisch entwik- 
kelte sprofslinge eines ähnlich erweiterten Stammes dersel- 
ben Wurzel an das fremde wuchergewächs mit ihrem an- 
laut angelehnt haben, und wie mitteld. turc (neben Schweiz, 
dorgge), bair. torkeln (neben thür. dorggeln) ihre te- 
nuis der anlehnung an das erborgte torkel (torcular) zu 
▼erdanken scheinen, ebenso mag auch mhd. türmein die 
seinige hauptsächlich im anschluTs an turn ei und tur- 
nieren gewonnen haben. Zu diesem mhd. türm ein ge- 
hören nun ganz entschieden als Wörter eines und desselben 
Stammes: thür. dormeln, dörmeln taumeln^ ein schwin- 
delgefbhl haben, sich taumelnd drehen (es dormelt mir 
Tor den äugen; der köpf dormelt mir; ein betrunkener 
dormelt über die strafse hin, ein halbkranker dormelt 
in der stube umher), dormel m. taumel, schwinde!; dor- 
melig, dörmelig adj. taumelig, schwindlig, henneb. dör- 
meln, törmeln taumeln; hintörmeln im Schwindel nie- 
derstürzen; törmelich taumelig Reinw. 166. 167, bair. 
türmein im kreise herum wirbeln; turmel m. wirbel, 
Schwindel; türmlich, törmlich schwindlig; türmig, 
türmisch schwindlig, wild, ungestüm Schmell. I, 456; 
Schwab, dormel, turmel m. Schwindel, taumel, Schlaf- 
trunkenheit; turmelicht schwindelig Schmid 149 (dage- 
gen scheint das ebendaselbst aufgeftihrte schwäb. durmen, 
durmein schlafen, unter dem einflusse des franz. dormir 
zu stehn); der deutliche grundbegriff aller dieser Wörter 
ist „das drehen^, und wenn wir thür. dorlen, dorggeln 
und dormeln nach form und bedeutung unbefangen zu- 
sammenhalten, so können wir kaum zweifeln, dafs wir in 
ihnen drei unabhängig von einander in paralleler entfaltung 
aus der uralten wurzel tar ganz regelrecht entwickelte 
Wortgebilde vor uns haben, nachdem uns der kleine thür. 
Dorl durch das weitausgedehnte gebiet dieser wurzel und 
die organische Verzweigung ihrer reichen, zum theil ver- 
waisten, verkümmerten und unkenntlich gewordenen nach- 
kommenschaft hindurchgefbhrt hat. Karl Regel. 
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Zur kenntnifs der dialekte der neugriechischen 

spräche. 

Der trapezuntische dialekt. 

Ueber diesen, manche besondere eigenthümliehkeiten 
darbietenden dialekt, der übrigens nicht allein das gebiet 
von Trapezunt, sondern auch das von Kerasunt umfaTst, 
gewähren die trapezuntischen Volkslieder, welche der aus 
Trapezunt selbst gebürtige Grieche Xanthopulos vor län- 
gerer zeit in der athenischen Zeitschrift; (lii.XoXoyix6g aw- 
ixdtjuog mittheilte, sowie die von ihm dazu gegebenen an- 
merkungen reiche aufschlüsse, und ich habe es daher um 
so mehr der mühe fbr werth gehalten, jene eigenthümlieh- 
keiten auf grund der gedachten aufschlüsse in einer ge- 
wissen Übersichtlichkeit nachstehend zusammenzustellen, je 
weniger wir noch zur zeit über diesen dialekt wissen. 
Aufserdem liegen mir auch noch einige kerasuntische Volks- 
lieder vor, die ich hierbei gleichmäüsig mit vor äugen habe 
und zu dem angegebenen zwecke benutze. 

Im allgemeinen zeichnet sich der trapezuntische dia- 
lekt durch eine gewisse härte und rauhheit aus, die theils 
darin, dafs er weichere vokale mit härteren vertauscht, 
auch einzelne konsonanten verdoppelt, theils in der häu- 
figeren anwendung der aphäresen, apokopen und Synkopen 
sich zu erkennen giebt. Indessen schliefst diese eigen- 
thümlichkeit auch wieder die andere nicht aus, dafs jener 
dialekt einzelne vokale in der nämlichen weise (z. b. 97 
und a in €, »; in a) verwandelt, wie dies auch in anderen, 
von Griechen bewohnten gegenden der fall ist, deren aus- 
drucksweise mehr den Charakter der Weichheit an sich 
trägt. Trotz solcher härten und auffallenden Verstümme- 
lungen, welche dem trapezuntischen dialekte vorzugsweise 
eigen und für ihn charakteristisch sind, und welche wohl 
darin ihren hauptsächlichen grund haben mögen, dafs die 
dortigen Griechen dem ersten anprall der andringenden 
horden besonders ausgesetzt waren und sie sich in dieser 
hinsieht weniger unvermischt haben erhalten können, fin- 
den sich doch dort auch manche besondere rein altgrie- 
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dusche oder solche neugebildete werte der vulgarsprache, 
die unter ihrer mehr oder weniger verstümmelten und die 
gmndzQge der spräche zersetzenden form den altgriecbi- 
schen kern deutlich erkennen lassen. Dafs dieser dialekt 
in bezug auf formen und auf die ausspräche sowie in be- 
treff der Xs^iXoyia manches mit andern dialekten der grie- 
duscben vulgarsprache gemein hat, liegt in der natur der 
saobe und versteht sich in gewisser hinsieht von selbst; 
i^r nur um so schärfer treten seine besonderen und fremd- 
artigen eigenheiten hervor. 

Ich will im nachstehenden solche eigenthQmlichkeiten 
des gedachten dialekts auf grund der gedachten Volkslie- 
der kurz zusammenstellen, ohne jedoch hierbei allenthalben 
eine bestimmte durchgreifende Ordnung nach einzelnen ent- 
solieidenden gesichtspunkten zu beobachten und ohne ge- 
rade diese eigenthümlichkeiten selbst auf gewisse grund- 
sitze zurückzufahren. 

Was zunächst die dem trapezuntischen dialekte eige- 
nen, wenn auch ihm nicht gerade ausschliefslich eigenthüm- 
lichen vocalveränderungen anlangt, so ändert er: 

a in € {hyanriy kycatdoi f&r aydnriy äyanäw), 

17 in € {itov f. tJtov, ^Q&a f. T^gd^a, ijl&a, x^Q^ ^- X^iQ^^ 
hfABig und ifiBig f. VfiBig^ xgs^i^o) f. XQi]fiv(^cD, ne- 
ydSiv f. Ttr^yddiVy ntjyddiov, dvifpoQov f. dv^tpo- 
Qov, kyiweaa f. hyiwriaay hniga f. inrJQay hniv- 
TEöa f, dnTjVTTjöa), 

o in £ {dne f. dno), 

ot; in € (xctgsfiivog i, x^QovfiBvog), 

€ in i {ivag f. %vag)y 

17 in ot; {öovx f. a9]xov, imperativform von ör^xovofiat), 

o in 01; {arovfidxi'Ov f. öTOfiax^ov), 

t; in ov {aovgi^w f. övgi^a))^ 

v in a {&aydTijQ f. &vydTr]Q). 
Ueberhaupt ist, allgemein betrachtet, der 6 -laut und ne- 
ben diesem der a-laut in jenem dialekte besonders vor- 
herrschend. Daher sind ihm auch formen, wie l^ysooffid 
f&r jäyia 2o(pia, !Aiao(pid, eigen, und ebenso sagt er drog, 
droj drov u. s. w. fQr avrog u. s. w. 
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Die formen der apbaeresis und apokope wendet dieser 
dialekt ebenso in besonders auffallender weise an (z. b. tpS 
ftkr (fdySf xä f. xaro), t/n; f. fffvxv^ *^ luid *xi f. ovx^ ov^i^ 
ovxi) wie die der Synkope, z. b. ar f. avrog, airtov^ ctvtijq^ 
aT'g und tg f. rriQ und aißvfjgy auch tg f. tovq sowie f. r^^ 
femer XQOvg f. x(>oi;€i$, ^(>ra^ f. tS^erai, ;)farai f. j^crycTcn 
ngoßav f. ngoßaxov. In dieser hinsieht mag hier zuglrioh 
auf die formen a^ f. a;ro, ivi. und f i^ f. <Zvai (dritte persta 
des sing, und plur. des praesens von üfAcu) hingewiesen 
werden, die dem dialekte eigenthümlich sind; und was die 
oberwfthnte bildung at f. avtov n. s. w. anlangt, so hat 
dieselbe vielleicht auch in der form a&B sich erhalten, 
welche dort den hanptwörteni häufig in der weise ange- 
hängt wird, dafs es heilst: 17 fichfa&e f. 17 ftdva ctvrov 
oder avvfjgj x6 aro/nap a&s f. vo cxofAa avrov. Inde/s er- 
klären dies andere auch so, dafs sie an die altgriechische 
form der ortsbezeichnung tj&e erinnern (z. b. jiätjyri&i^ von 
Athen). 

In betreff einzelner konsonanten ist zu erwähnen, dafe 
die trapezuntischen und kerasuntischen Griech^i r in ro, 
z. b. raJg f. rig (interrog.), und in vt z. b. oi^re^ f. orSf 
(ivrav f. öxav, vri f. W, sowie S in y^ z. b. diy(a f. Sidia 
{Siä(üfii)y auch a ia y {Xovyfiivog f. XovafJiivog) verwandeln. 

Andere charakteristische vokalveränderungen und eigen- 
thümliche bildungen dieses dialekts, die ich gleich hier er- 
wähne, sind folgende: 

TQiCüg f. rgBig, 

TivQvt], nvQvov f. nQ(oivri^ ngtpvov (der morgen), wornach 
sie denn nun auch das Zeitwert bilden: iTimvQviL^w, 
früh aufstehen, 

doMoi f. alXoiy dkXoißiovov (wehe), neben welchem sie je- 
doch auch das wort fiäoiy vielleicht nach dem italie- 
nischen guai (aus dem lat. vae), gebrauchen, 

äcpat] f. äfpöBf ccq>6g, 

ovraVy ovrag, fivxav £ oray, sowie ovtb f. or«, 

xig^ xivag^ xtvdg f. 6 onology altgriech. öatig, 

xi]V I. YlVy 

äfÄogy afAog f. ofiotog. 
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inoQw f. kfinoQÜ^ 

ovg f. %a)g (bis dal's, bis), 

avgxo) f. avQ(o, 

ikeno} f. ßXinm^ 

xoipxw f. xoipTw, xontw. 

In ansehung der casusbildung des Substantivs gedenke 

ich nur folgender: x^Q^^^Q plural Yon x^9^9 X^Q^t ^* X^^^''^ 
TjiikQa^ fiigay bilden sie im acc. des plurals fiBQovg (wie 
auch anderswo die vulgarsprache im genitiv des Singulars 
sagt: Ttjg rjuiQog)^ und ebenso vvxTovg f. vvxrag (vuxrag), 
noQvaQovg (von nogvdgtjg), "EiXivovg {"Ekktivag) u.s.w. 

Einigen eigenthQmlichen endungen bin ich dort be- 
gegnet in: Xvxovdag f. Xvxog^ und fjiovaxitfccc f. piovaxiliy 
fAOVt] y ferner onov , z. b. vsgonov f. vsgov , ;^a>(»oViov f. ;|fcü- 
giov. Ob die letztere form ursprünglich die bedeutung 
eiiies vTioxogiöTücov gehabt habe, wie der Grieche Xan- 
thopulos meint, mufs ich dahin gestellt sein lassen. Eben 
80 eigenthümlich ist die endung cdv f&r og, z. b. Ktavarav- 
ripiov f. Kwvatavrivogf UavXcDV (gen. llavlcnvog) f. Ilavlog, 
ijX&tav f. ijXiog u. s. w. Anderswo hat die vulgarsprache 
entgegengesetzt cov in og verändert, z. b. ägxog (• ägxiav, 
yigag f. yigiov u. s. w. 

Das digamma wenden die trapezuntischen Griechen 
ebenfalls häufig an, und dasselbe findet sich bei ihnen theils 
vom {yalfAa f. alßia), theils in der mitte {ayixog f. a^rog). 
Ebenso hängen sie Wörtern, die sich auf einen vokal en- 
digen, und zwar nicht blos hauptwörtern, ein v an, indem 
sie sogar den voranstehenden vokal, namentUch das i, aus- 
stofsen. So sagen sie to raigv {taigiy^ das liebchen, von 
itäigog\ (prsgovXv f. (pTsgovkioVy qrregoikiVy x^Q^^^^ ^* X^' 
gofikioPy fjiiliv f« fjiiXi, alfiav f. al^a^ ydkav f. ydXay ;|fa(»TiV 
tx^g^h ^f^^y f* ^^') und sie hängen das v auch dann an, 
wenn das darauf folgende wort mit einem konsonanten 
anfängt. Aehnlich ist es mit a und i/a, sowie mit € und 
tVy die sie ebenfalls anhängen (wie jedoch auch anderer 
orten geschieht). In ersterer beziehung ist namentlich die 
form äxovav f. dvoy droVy avto bemerkenswerth, desgleichen 
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die form des imperfects , z. b. knolva £ kstotow, knolowa. 
In ähnlicher weise wird übrigens das a auch anderswo, z. b.' 
auf den ionischen inseln, angehängt {hifiXovva f hfflXow^ 
äydnovva f. riydnovv^ ijfÄOVva f. tjfiovv). 

Besonders reichhaltig sind die eigenthümlichkeiten des 
trapezuntischen dialekts in ansehung der Zeitwörter und 
deren einzelnen formen und bildnngen, und gerade hier ist 
es schwer, diese eigenthümlichkeiten auf bestimmte gniod- 
Sätze zurückzuführen und sie aus ihnen mit Sicherheit er- 
klären zu wollen. 

Was das activum betrifft, so sind dort eigenthümliche 
formen des präsens : dvayvd&fa f. avayivciaxiOy ndyvt f. nd- 
yow, Tiai^VB f. nai^ovPy vgwyvs f. Tgtiyow^ kiyve f. liyovv, 
xXitpvs f. xkinrow, SiyoWy dlyvs (Siyovps) f. diSovp^ üv% f. 
Hvai. 

Von eigenthümlichen imperfectformen finden sich dort: 
}iSiva und hSovva f. ÜdiSoVy inoiva und inoixa f. inotavp^ 
Ünegva, kniga f. Hnaigpa, irtgpa f. hrrigovp (von rtgä f. 
TYigwy Tfjgdü)), inaxva {, indrow, dritte person des plunJ: 
Ünarvap, fyitypa f. hnriyatpov^ T^axovptav f. r^axovffap. Da- 
gegen aoristformen: Hosi^a (von osiw)^ wovon sie den im- 
perativ aei^ov bilden, k^ißev^ ^^fjßep f. i^ißt], ^Ttigs f. hiijge, 
xatißev f. xarißrj, knoixa f. kTtoltjaa, hvtoxa von xrvniw. 

Das passivum anlangend, so zeichne ich folgende for^ 
men aus. Im präsens: ägxovpzav f. Hg^cavtaif hgxovpiai mit 
der bedeutung: ich werde konmien, wenn ich komme 
{av ilgx(ofAai)*). Im imperfectum: ISgxovptav f. ijgxoPTOy fg^ 
Tovv f ijgx^TOy iyivBto f. fytVBv. Im aorist: h^gdytv f. ^^- 
gdytj, xgBfidarep f. xgsfidad'tjy ngoepioigdyav f. ngocfioigd' 
a&fjaaPy kaeiyav und ha^lav f. iffeia&fjöav, kxonav f. kxo- 
ntjaaPj dnBkoyi&sv f. dntjkoyTj&fj , i&igti&sv f. k&figd&tj^ 
kndg&BP und indg&ap f. kndgti und kmig&fjifaPj ixavxiä'Bv 
f. ixavx^iO'fj, ix^^y^^ ^* i^€7uiyti. 



*) Diese form iq^ov^ai könnte an die altgriechischen fiaxovuat^ Air 
jua/^(rojua^, a. s. w. erinnern. S. Bnttmann's griech. grammatik, 6. ansg. 
s. 187 (§. 86. 16). 
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Noch erwähne ich hier die eigenthOmliche form des 
passivums: xkaifiivog mit aktiver hedeutnug fUr xXaiwvragj 
der ich dort begegnete, und hebe zugleich den gebrauch 
des Wortes nagig^ofiai hervor, den ich dort fand, indem 
die trapezuntischen Griechen sagen: nageQXBrai ^€, es 
kommt mir vor. 

An besonders eigenthQmlichen werten des trapezunti- 
schen dialekts stelle ich hier folgende zusammen: änagfia- 
rovWf entwaffnen (z. b. ein schiff des zur fahrt nöthigen 
takelwerks ägua, ägfAuta, entkleiden), ogofiav, t6 der träum 
(? aus ovuQov gebildet?), fAa^ijkag, 6 die ohrfeige, neg* 
vi^w von nsgdu), nsgvdü) durchgehen, hinübergehen (z. b. 
über einen flufs), davon dnigviarog z. b. Ttorafiog dnigvi^ 
öTog über welchen nicht zu kommen ist, lAaavganS, ^ ge* 
f&fs Yon erz zum wasserholen, ndX in der bedeutung des 
vulgargriechischen xdxct (als frage), dnoxXoaficc^ ro tov r^Xiov 
der Sonnenuntergang, noatiov, rd die haut, das feil, fiaroxo- 
autua, to der blick des auges, noSsSi^o) die ftüse küssen, 
{iifsfällig bitten, flehen, naXakog dumm, albern *), ogfAircioVy 
ro hervorquellendes wasser, öir da, als, wenn, (poß^rad' 
Qog furchtsam, feig. 

Zum beweise dagegen f&r das im obigen yon mir be- 
merkte, dafs vorzugsweise in der spräche der trapezunt. Grie- 
chen im verhältnifs zu andern dialekten auch manche seltene 
acht altgriechische oder solche neugebildete worte sich fin- 
den, die den altgriechischen charakter deutlich erkennen 
lassen, will ich hier noch folgende worte, die mir in tra- 
pezuntischen und kerasuntischen Volksliedern vorgekommen 
sind, kurz zusammenstellen: axXtgog arm, unglücklich (alt- 
griech. axXr^gog)^ dXergoxaldfjiiv (xaXdfiiov) ein theil des 
pflngs, ajuov, afioVf so vrie, als, da (altgr. a/ua), dnegSdliog 
schmutzig, ekelhaft, häfslich, dann auch ohne besonders 
tiefere bedeutung, wie im altgr. ä&hog und ax^tkiog, und in 
der neugriech. vulgarsprache fiavgog (altgriech. nogSaliog 



*) In der nämlichen bedentnng hat die vulgarsprache anfserdem das 
wort ftaXaßoq» 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 2. 9 
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mit vorgesetztem a, wie häufig vorkommt )) ano&BV (alt- 
griech. tio&bv) von wo? (als frage), an6xoQ(pt]g von oben, 
oben an der spitze, änoggii^a mit der wurzel, von grond 
aus, ßovdoxBVTQia ^ ßovxivxQiv altgriech. ßovxevTQOv^ t6 
ßgaxioviov der arm, yivofiat mit der bedeutung: es wird 
etwas aus mir, yvscpi^w, yvetpito erwachen, einen rausch 
ausschlafen (altgr. kxvt]cfa))^ SuXivdoi das abendessen, di^v 
lange zeit, fTm^aräo) durchwandern, durchlaufen, dixXoTtog 
betrügerisch, listig, ild^vo) ackern, z. b. avkdxia fur- 
chen ziehn (altgriech. Ucevva>), Üfinaig, efATiaiSoq schwanger, 
k^dyx(üva an den bänden, mit den bänden (vom altgriech. 
dyxioDv)^ inoixa aorist von noUva (? aus dem altgriech. ^6- 
Ttoirixa?)^ igyexfja altgr. agyijaa, ^vyovi ein theil des pflugs 
(altgr. Cyyog\ xa, X6, xbv ohne besondere bedeutung (altgr. 
xe)*)y xaXkiwv, xakXiov^ -xagtpovu) nageln, annageln, festma- 
chen (altgriech. xdQ(pa)\ kißtj, t] die wölke (vom altgriech. 
Xiifj, leißa))^ oQfiixoiov ro hervorquellendes wasser, |av wie- 
der, abermals (altgriech. dvd\ ovx, *x, *x«, ra nagxdgBa die 
anhöben (? vom altgriech. xag^akiog^^ fiovoTjfABQog ein- 
tägig, einen tag alt, SiT^usQog zweitägig, zwei tage alt, 
nevTarjfiegog fünftägig, fünf tage alt, tiovXwvü) hecken (von 
Ttüikogy wonach die vulgarsprache ro novUov, der vogel, 
gebildet hat), avpvdaaofiat über etwas übereinkommen, einen 
vertrag schliefsen, tlva^ov imper. des aor. von rivdaaa) (in 
ähnlicher weise findet sich dort auch, wie schon oben er- 
wähnt, die form asi^ov von asio)), tgaTiB^ovo) speise vorle- 
gen, den tisch (das essen) besorgen, (f>kvofiai von thränen 
überfliefsen, weinen, j^a/ua^cSi/or^ niederer ort, (OfiiTaiov 
Schulter, xxvnkm mit intransitiver bedeutung: lärmen, lärm 
machen. 

Zum Schlüsse möchte ich noch darauf im allgemeinen 
aufiaierksam machen, wie für die ansieht, dafs die neugrie- 
chische vulgarsprache wesentlich den alten aeolo-dorischen 
Charakter an sich trage, namentlich auch die in vorstehendem 



') Bisweilen steht jedoch y.(r anch ftlr y.al. 



die kenntniTs der dialekte der neugriech. spräche. 131 

zusammengeRtellten eigeDtbümlicbkeiten des trapezuntischen 
dialekts besonders scblagende beweise darbieten dürften. 

Schon Zacbariä in seiner reise in den Orient (Heidel- 
berg 1840), auf welcher er auch Trapezunt besuchte und 
den dortigen griechischen dialekt kennen zu lernen gele- 
genheit hatte, sagt s. 314, dafs die gewöhnliche spräche 
der trapezuntischen Griechen theils in den werten und re- 
densarten, theils in der ausspräche von der der andern 
Griechen ihm sehr verschieden vorgekommen sei. Zugleich 
bemerkt er, dafs sie in ihrer spräche manche altgriechische 
Worte bewahrt hätten, und ihre ausspräche zeichne sich 
auch dadurch aus, dafs sie die diphthongen als wirkliche 
doppellaute aussprächen {äialvovai tag öup&6yyovq\ z, b* 
u wie %'C und oi wie oi. 

Dr. Theodor Kind. 
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Die albanesischen thiemamen. 

Seit J. G. von Hahns bahnbrechenden „albanesischen 
Studien^ sind aufser den bereits in meiner arbeit von 1856 
citierten und benutzten schriflen C. Keinholds und Bopps 
nur wenige erschienen, welche anspruch auf beachtung ha- 
ben, nämlich desselben Rein hold IleXaaytxdy Athen 1857 
(lithographierte fortsetzung der Noctes Pelasgicae), N. G. 
Nicocles de Albanensium origine et prosapia (Göttingen 
1855), Fallmerayer „das alban. dement in Griechenland, 
1. und 2. abtheilung, München 1857 und 60**, deren fort- 
setzung wir hoffentlich noch aus seinem nachlasse erhalten 
werden, und einzelne aufsätze in der neugriech. Zeitschrift 
Ma navdwga, 1859—60, p. 417. 483. Alle diese arbei- 
teu bieten entweder dem historiker (so Fallmerayer) oder 
dem Sprachforscher (z. b. Reinhold) mehr oder weniger 
schätzbares material; keine eigentlich sucht auf irgend 
einem gebiete das bisher veröffentlichte zu sammeln und 
bestimmte schlösse daraus zu ziehen. Daher mag die im 
folgenden gebotene Zusammenstellung sämmtlicher alba- 
nesischen thierbezeichnungen und (soweit mir möglich) ih- 
rer etymologischen beziehungen nicht überflüssig erschei- 
nen. Es ist freilich gröfstentheils, so weit Bopp nicht fin- 
gerzeige gegeben, ein erster wurf, und hat daher vielleicht 
anspruch auf milde beurtheilung; da unterzeichneter zu- 
gleich die ho£Pnung hegt, die lücken seiner eignen kennt- 
nisse durch mitforscher in diesen blättern ergänzt zu se- 
hen: so hat er auch da, wo ihm jeder etymologische Zu- 
sammenhang fehlte, doch um der Vollständigkeit willen 
wenigstens das albanesische wort selbst gegeben. Die ver- 
weisungschiffern sind leichtverständlich: Bl. = Blanchus 
dictionarium lat. epiroticum Romae 1635, Xyl. = Xylander, 
Rh. I = Reinhold Noctes Pelasgicae, Rh. 11 = neXaayixd^ 
italoalb. = Hier, de Rada Carmina Italoalbanica, Brunsvi- 
gae 1856. Die Wörter sind (wenigstens die aus v. Hahn) 
durchweg im status emphaticus aufgeführt, aus guten grün- 
den* Bekanntlich hat derselbe im nom. sing, die endung 
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-or oder -i oder -&, während der Status absolutus den rei- 
nen stamm zeigt. Oder vielmehr oft zeigen soll, aber nach 
andern gesetzen verändert, ähnlich wie franz. neuf neben 
neuve; denn vergleicht man st. absol. xoqti der rabe mit 
8t« emphat. xogbi^ so ist klar, dafs b im auslaute zu n ver- 
härtet worden ist. v. Hahn führt solche Wörter in eigen- 
thümlicher weise auf; er schreibt im lexicon und sonst 
xogn-bi, rsgiv-vt^ rsog^-a, d. h. abs. xoqti^ tsqIv, tsqqb^ 
emph. xogbi, TSQivif Tsgqa, Dafs es aber leicht misver- 
ständnisse erzeugt, wenn man (wie z. b. Pott) bei etymo- 
logischen Untersuchungen geradezu sagt, die tanne heilse 
albanesisch bQE&'di, das blei nXsixn-bi u. s. f. , beweist Ä. 
Passow, welcher in seinem index verborum zu den TqU" 
yovSia 'P(x)^uctixd sogar die bindestriche wegläfst und nun 
durch eine menge von unformen wie ^je()ea, äangsa, xd- 
fiBg-t u. a. für Ijega^ äanoa, xccusai, ja Verwechslungen von 
Substantiven mit verben wie bei ^evxi^ seine albanesischen 
citate unsicher gemacht hat. 

Zum Verständnis der lautzeichen bedarf es vor al- 
lem nur der bemerkung, dafs dieselben zunächst auf neu- 
griechischer auffassung beruhen, dafs also ß, S, f, i?-, a = 
V (w), dh, frz. z, engl, th, sz sind ; v ist nasales n, ä = seh, 
c = frz. j, a = ö. Lautverbindungen wie yj\ xj^ )J sind 
nur graphisch zusammengesetzt, was auch Bopp Alb. 32 
und sonst nicht gehörig beachtet hat. Was sodann die 
einzelnen etymologien anbetrifft, so glaube ich zweierlei 
vorausschicken zu müssen. Einmal ist meistentheils die 
weitere Verfolgung einer combination in sanskritischen Ur- 
sprung unterlassen worden, zufolge der Warnungen G. Cur- 
tius gr. etym. p. 33 und 42; auch im bewustsein meiner 
ungenügenden bekanntschaft mit dem sanskrit, und weil 
vielfach die Untersuchungen Förstemanns im 1. und 3. bände 
der Zeitschrift den weiteren weg angeben. Ich habe mich 
femer auch oft begnügt, ein albanesisches mit einem grie- 
chischen oder lateinischen werte zusammenzustellen, ohne 
zu fragen, wann die entlehnung vor sich gegangen oder 
ob gar Urverwandtschaft vorliege» Die glückliche 
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lautentwicklung der germanischen sprachen charakterisiert 
das Verhältnis von pater, palus, pactum zu vater, pfal, 
pact, oder von thier, teufel, ziegel, zephyr zu O-t^q^ diabo- 
Ins, tegula, zephyrus sehr genau; im albanesischen dürfen 
wir keine so genauen fingerzeige erwarten, obwohl mit der 
zeit doch einige hauptregeln werden gefunden werden. 
Aber das betrachte ich seit des hm. Nikoklts gründlicher 
aber verdienter Widerlegung und Zurechtweisung durch Fall- 
merayer als anerkannte grundlage, dafs unsre albanesen- 
oder skipetarensprache als eine gesonderte wenigstens 
bis in die zeit zurückreicht, wo die nachbam noch latei- 
nisch — nicht romanisch, noch altgriechisch — nicht mit- 
tel- oder neugriechisch sprachen. 

Natürlich jedoch finden sich eine anzahl worte, wel- 
che auf den ersten blick als entlehnt erkannt werden, nnd 
es wird der folgenden Untersuchung zu gute kommen, wenn 
wir eine kleine Zusammenstellung solcher lehn Wörter vor- 
anschicken, ehe wir an das eigentliche naturgeschichtlich 
geordnete thierverzeichniss gehen. 

A. Griechische lehnwörter. 

I. Adler ätTo Xyl., italoalb. aiVr/, abs. cdt und airx. 
Vgl. griech. ahrog, pamphylisch nach Hesych. alßevög, per- 
gäisch cif]Tt]g; ngr. äevog, airog, äyttog; 8. auch unten 
no. XIII. 

IL Ameise Xyl. fisgulyxi. Ngr. fivgfiijyxa (Schmidt), 
fiBQulyxa oder fxBQfAiyxi, Vgl. unten no. XXIX. 

III. Delphin dtXrpivVy BU ösXrpivo. Ngr. SkXfptvag 
(Weig.) und deXffivt^ daher walach. delfpivov, serb. delfin. 
Romanisch sind nach Diez EW. 83 die nebcnformen dolfin 
nnd golfin, daher Bl. romanischen einflufs zeigt. 

IV. Drache dgccxiov Xyl., ägavyiia. Gr. S^äxtav, ngr. 
Sgdxovrag, Sgcixog. 

V. Habicht jJBgtxxlva. Ngr. yugdxi^ fem. ysgaxTJva, 
daher walach. ysgäxivä^ aus altgr. hgdxiov; über diefs und 
die hesychische form ßeiga^ s. III, 58. Vergl. unten no. 

xxvm. 
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VI. Hirsch ?.äq)i Xyl. unsicher. Ngr. (i-)Xd(pi{'Ov), 
Vgl. unten no. 65. 

VII. Krebs xagaßiSsja. Ngr. xaQaßiSa vom altgr. xa- 
^aßog, 8. III, 46. 

Vm. Desgl. araxo Xyl. unsicher, ata^sg Thunmann. 
Alt- und neugr. aaxaxog^ alt. oaraxog nach Athen. III, 105, 
daher lat. astacus, walach. darct^o, 

IX. Löwe XsovTccQ Xyl., aus ngr. keovrccQt, Vgl. un- 
ten XXXIII und 16- 

X. Raubvogel unbestimmter art nargiTv ; de Rada M. 97 
übersetzt vjs Tiergir mit uno sparviero. Ngr. ntTQivj^g^ wel- 
ches zwar nach Waigel rothkehlchen heifsen soll, bei A. 
Passow aber richtig bezeichnet wird als avis venaticae spe- 
cies, falco. Natürlich bedeutet es felsenhorstend; ngr. sind 
Zusammensetzungen mit tibtqo- häufig: nsvQoxäßovQog^ Tis- 
TQOXOTövcpog u. a. 

XL Seepolyp hcftccTioSi^ bei Xyl. dcftanoöi als unsi- 
cher. Altgr. findet sich oxidnovg als beiwort des meer- 
krebses, oxrwVr/jg als synonym mit skorpion; neugr. bedeu- 
tet dxranddi seepolyp und ist als aktapot auch ins serbi- 
sche übergegangen. Dagegen kommt invanoöi^g oder •nug 
weder alt- noch ngr. als thierbezeichnung vor; auch ein 
äntanobrig (welches G. W. Nitzsch ftir den &()ijvvg conji- 
cierte) findet sich nicht, dessen bedeutung hier zu den 
fangarroen des polypen badenden menschen gegenüber sehr 
wohl passen würde. So bleibt nichts übrig als annähme 
der entstellung obiger formen aus oxTanoöt, o^raTioSi^ und 
in der that kommt albanesisch (pt für ursprünglich xr sehr 
häufig vor, wie auch ngr. ddcprvko für ödxrvkog s. Pott 
Philol. XI, 258; vgl. unten no. XVIL 

XII. Walfisch xiT, Ngr. xijrog^ daher auch russ. und 
serb. kit. 

B. Romanische. 

Benutzt sind aufser Diez fürs walachische besonders 
die ÜQODTonetQla bei Thunmann, und Bojadschis macedo- 
Dowalachische Sprachlehre. 
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Xin. Adler q)a}.)ciie Bl., (paixua ThuDmann. Xylan- 
ders (pBxsa ist wohl versehen aus q>aix8ct. Aus dem nach 
Diez EW. 137 spätlat. falconem, vgl. G. Curtius gr. etym. 
p. 1 38, Kuhn m, 54, wo Suid. (pnXxoav herangezogen wird. 
Die vermittelnde (vielleicht bei Blanchus gemeinte) form 
ist jedenfalls (pakjxua, emph. (paXjxoi. Die Übersetzung 
adler darf nicht stören; unsre Zoologen nennen den königs- 
adler falco imperialis, den Steinadler falco chrysaetos. 

XIV. Bandwurm ritva, tosk. riwa. Lat taenia, Linn. 
taenia solum, ngr. ralvia. 

XY. Bock ßagßdti^ doch keineswegs auf ziegen be- 
schränkt, sondern überhaupt männchen. Lat. barbatus, auch 
ngr. aXoyo ßaQßdro = hengst, vgl. unten no. 62 — 64. 

XVI. Eule fxaXaoQa italoalb. Übersetzung von coeco- 
veggia. Italienisch ist malagura (altfrz. malaür) = malum 
augurium, also der unglücksvogel. 

XVII. Forelle Tpo'qprof, nur in Skodra. Mlat. tructa, 
trocta, nach Diez 357 und F. Passow 5. aufl. aus XQdxxriq^ 
daher ital. trota, ngr. xQuxay daneben nsxQoßa^ nsaxgoßa. 

XVIII. Motte xitva, tosk. xivpa, also mit XIV ganz 
zusammengeworfen. Lat. tinea, prov. teina, it. tignuola, 
Diez 345. 

XIX. Rabe xoQbc, abs. BL xogb^ v. H. xoqti. Lat. cor- 
vus, it. Corvo und corbo, walach. xogbov, plur. corgji. 

XX. Reh xaTiQökji^ abs. nach BL xangetk. Lat. car 
preolus, it. capriuolo; vgl. no. 65. 

XXI. Sardelle aagSiXXBJa» Lat sardinia, it. sardella, 
walach. sard^lS, daher ngr. aagdiXiy -Aa, serb. sard^la. 

XXII. Siebenschläfer (oder ratten) Xjigax italoalb. 
(ghiri) lat. glires. 

XXm. Turteltaube xsgxsXi, gegisch. Lat. turturem, 
walach. xugxsgä it. törtore, tortola; vgl. unten 109. 

XXIV. Taube, junge: feadcTöiya. Lat. pipionem, it. pic- 
cione, franz. pigeon; daher ngr. nixaSvi bei A. Passow. 
V. Hahn scheint das wort wunderlich aus dem albanesi- 
schen selbst abzuleiten. 

XXV. Spatz, kleiner vogel: ndcaaga bei H. de B. 
p. 256 c= it. passera. 
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XXVI. Wanze tai^sx Bl. lat. cimex, ital. cimice, 
magyar. csimaz. Neapolit. pimmice, vergl. XXXIX und 
107, w. 8 

C. Slawische: 

XXVn. Frosch, padde, kröte: röidune (Xyl. unsicher 
aus Thunmann). Serbisch und russisch zaba, ngr. ^ccfiTta, 
zigeun. djanba (= frosch bei Grellmann) und dshamba (== 
kröte bei Graffunder. 

XXVIII. Habicht aox6Xj\ mundart v, Skodra. Serb. 
sokö voc. sokole, russ. sokolü, wendisch sokot = falke, 
vgl. Pott ortsn. 400. Weder an arab. ^aqr, noch roman. 
sagro (= sacrum nach Diez EW. 301) möchte ich denken, 
sondern an skr. ^akuna, ^akuni, Bopp gloss. 171 = falco 
cheela. Vgl. Pott lett. spr. 20. 

D. Türkische. 

Aufser Bernardos vocab. italiano-turcbesco (Rom 1665) 
und Bianchis guide de conversation Paris 1839, verdanke 
ich hier vieles hrn. prof. H. Petermann. 

XXIX. Ameise xagdwCcc, Thunm. xauavT^df türk. 
qarindsha. Vergleicht man magyar. termesz = weilse ameise 
(termite), hangya = schwarze ameise: so liegt es nahe, 
eine Zusammensetzung aus ursprünglichem qara hendsha 
zu vermuthen, wiewohl das türkische nach Petermann hierzu 
keinen anhält bietet. 

XXX. Elefant cfilji, Thunm. qpvAA d. i. q:vkj. Skr. 
ptlu, pers. und rabbinisch pil, arab. türk. fil, daher altnord. 
füll, ngr. cpikh walach. (pvkov, serb. fil. 

XXXI. Jagdhund l^aydgi und ^a()t, geg. windhund ; 
auch Bl. gibt ^ayccQ mit vertagus. Nicht an pers. seg i 
shikäri sondern an türk. zaghar, nach Meninski = canis 
ferarum odorator, vestigator, also spürhund, bracke ist zu 
denken; auffallend ist der mangel des anlauts in magyar. 
agar windhund. Vgl. unten no. 24 — 28. 

XXXII. Kameel dkßB. Türk. dewe neben arab. dshe- 
mel; magyar. teve, daher auch serb. deva. Vgl. unten 42. 
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XXXUI. Lachtaube xsuoL Arab. pers. türk. qumri 
= turtel- oder lachtaube, auch serb. kamrija. 

XXXIV. Löwe aaXdvt^ Xyl. äaXav^ bei Bl. als jjtur- 
cice^ neben das albanesische ksä gestellt, s. unten no. 16. 
Türkisch arsläb, vulgär auch aslan gesprochen, daher magy. 
oroszian (angelehnt an Orosz = Russe) und zig. oroshlana. 

XXXV. Löwin (?) xanXdvv bei v. H. als unsicher be- 
zeichnet. Da türk. qaplan, magyar. kaplan =s tiger ist^ 
wird bei v. II. oder seinem gewährsmanne wohl ein mis- 
verständniss anzunehmen sein; die löwin heifst türk. dishi 
arslan, arab. lebüe. 

XXXVI. Pferd, und zwar hengst, atc. Türk. ät ed- 
les pferd überhaupt, daher ngr. art, serb. hat (mit cherr) 
= hengst. S. unten 30 — 36. 

XXXVII. Paradepferd x^^h wohl aus türk. chal'mln 
ät (Bern. p. 369), welches nach Petermann zunächst zelt- 
pferd, beduinenpferd bedeuten würde, daher dem begriffe 
paradepferd wohl entsprechend. Das wort ist nur gegisch, 
und die Übertragung immerhin auffallend, da chaimlu nur 
adjectiv von chaim (zelte) sein kann. 

XXXVIII. Wallach x^diräi.. Bei Bern. 369 finde ich 
igdish ät = cavallo castrato, nach Petermann u. a. auch 
ighdidsh oder ikdidsh, vulgär kedish. 

XXXIX. Wanze raxTabirsjcc ^ geg,.Taq>Tabixjt> (über 
(p vgl. XI und XVII), auch ragdabixji. Türkisch tachtah 
biti, vgl. oben XXVI. 

Naturgeschichtlich geordnetes thierverzeichniss. 

I. Säugethiere. 

1. Affe fiaifiövi. Türk. maimun (grofser) äffe, ngr. 
(AaCfAö^ walach. fialfisve^ magy. majom. Vermuthlich für 
baibün aus babiun — babuin, vgl. Diez EW. 34 it. bab- 
buino, deutsch bavian; die entlehnung erfolgte aus dem 
walachischen oder türkischen. In lat. mammones, gr. fiifioi 
erblicke ich umdeutungen eines barbarischen fremdwortes. 

2. Fledermaus Xaxegiyv BL, XjaxsQixEa^ geg., ijaxo- 
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Qixjv toskisch. Man ist versucht an Zusammensetzung mit 
BQix (= igel) zu denken; aber v. H. und Xyh geben ein- 
stimmig als nächste bedeutung für kjaxsQiyJ nackt an, 
wofür BL blofs ^deäsve kennt. Zudem bedeutet es auch 
Schnecke, ja nach Xyl. (wiewohl unsicher und anders be- 
tont) sogar ehefrau, als mQfste es jede machen wie die des 
Kandaules. Es liegt also hier frühe substantivienmg eines 
adjectivs von allgemeiner bedeutung vor, die nackte seil, 
maus, wie frz. chauve-souris = calva sorex. Auffallend 
ist der äufsere anklang an x^^ovQiy^ maulwurf, wie span. 
murcegillo (= murem caeculum) beides bedeutet. Häufig 
ist auch für fledermaus der ausdruck ^ox vaTi d. i. nacht- 
vogel , vvxTSQtg , vgl. überhaupt Steinthals zeitschr. f. Völ- 
kerpsychologie I, 346. 

3. Maus fivSf fiiü. Skr. müsha, ahd. müs, lat. mus, 
muris, griech. ^vg, ^ivoq, serb. mis. Der auslaut fehlt also 
wie im griechischen, was kein vonu*theil für Urverwandt- 
schaft erwecken kann. Interessant aber ist, dafs sich hier 
wie im germanischen und slawischen das urwort gehalten 
hat, während die Romanen nach sorex griffen,^ woher auch 
walach. cjodgexs^ die Neugriechen nach Tiovrixog, an wel- 
ches auch das von Diez EW. 282 anders gedeutete pan- 
tegan anklingt. Vermuthlich ist ju/ö ebenso frühes grie- 
chisches lehnwort, wie usqc = mauer romanisches; je- 
denfalls steht es parallel neben dem alt griechischen. Ueber 
weiteres etymon G. Curtius gr. etym. 303 nach J. Grimms 
gesch. d. spr. 316. 

4. Wiesel Bl. bsxeka^ v. H. gegisch hsxXjB^a, Ohne 
mir bekannten Zusammenhang. 

5. Hase Ijensgi. Gr. UTtogtg bei Varro, s. jedoch 
Pott et. forsch. I, 233, lat. leporem, walach. Ijepure. Schon 
durch die quetschung des X der entlehnung verdächtig. 

6. Häschen fiiXdxjt, fehlt bei Xylander. Es sieht sich 
ziemlich griechisch an, allein weder aluvkog noch afMikaxica 
oder fiBlga^ halten stich ; Hesych. layegog : afiila'S scheint 
sich durch ein spiel des zufalls zu verhalten wie Xayog : 
lAiXdxji. Doch bleibt desselben fiilax^g = veciTBQoij fiika^ 
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= Tjhxia^ d. i. Jugend, immer zu beachten. Vielleicht ent- 
spricht dem magy. nyulacska (haschen) ein mir unbekann- 
tes türkisches wort, dem es entlehnt ist; der Serbe ge- 
braucht zec, wozu skr. pa^a, kretisch xbxi]v. 

7. Kaninchen bsre Xyl. Da dasselbe wort (wenn auch 
nach y. H. mit gedehntem vocale) weich und sanft bedeu- 
tet, so ist es wohl substantiviertes adjectiv mit auslassung 
von IjinsQi. Auch Serben und Ungarn unterscheiden das 
kaninchen vom hasen meist nur durch ein beigesetztes epi- 
theton : pitomi zec, tengeri nyül. 

8. Hamster oder dachs (?) ßtiösXa. Hahn weils 
nur, dafs es einen getreidefressenden vierfiQfsler bedeutet; 
vermuthlich von ßii& oder ßjeß- part. ßjidsga stehlen. 

9. Desgl. ßiia. Nach v. H. auch wild überhaupt, 
selbst wolf; hiernach ist Xylander zu verbessern, welcher 
pag. 221 TcioB^ p. 297 niÖB (beidemal statt tcIgb) = thier, 
vieh setzt. Etymon unklar: biäx heifst schwänz; den Neu- 
griechen fehlt ein ausdruck für hamster, für dachs hat 
Weigel nur t^axdlTjg, welches zugleich schakal bedeutet, 
Schmidt führt das lat. fiBkig ein, Kind hat noch a^og. Im 
gründe fehlt der hamster schon den Altgriechen und La- 
teinern, man müfste sich denn durch unsre lexicographen 
verführen lassen, deren starke seite die naturgeschichte nie 
gewesen ist. Haben doch sogar die Franzosen für diefs 
echtdeutsche thier von uns das wort geborgt. Die bedeu- 
tung hamster wird danach bei v. H. ganz zu streichen 
sein, und es bleiben obige ausdrücke (8 und 9) als allge- 
meine bezeichnungen ftkr thiere, die auf dem felde schaden 
thun. Für 9 bietet etwas anklang magy. borz = dachs, 
dem vielleicht ein (türk. oder) serbisches wort entspricht, 
das ich nicht kenne. 

10. Maulwurf ö^ii9^t (vriJJi) nach Bl., igip&i geg., 
8Q18 toskisch. Auf Zusammensetzung deutet das fQr uns 
hier merkwürdige ivdovQog = aoTtdka^ bei Hesychios; in 
diesem falle bedeutete das wort entweder schwanzblume 
oder blumenschwanz {av&og — lov&og). Nach Plin. VHI, 
58, 83 ein thier böser Vorbedeutung, daher ein solcher name 
wohl zu erklären wäre. 
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11. Desgl. //tfAüQixs. Zwar soll es igel heifsen, doch 
zweifelt v. H. selbst. Es ist das ngr. x^f^ogvyaq = erd- 
gräber, wofdr sonst TvcpXoTtovuxog, nach Nia IIccvS. 1860 
p. 473 auch kayuiyvQog {?Mya)Qvyog?) gesagt wird, Ver- 
wechslungen sind verzeihlich, da die Türkei noch manche 
ähnliche aber undeutsche thiere hat, wie spalax typhlus, 
spermophilus citillus, dipus sagitta u. a. 

12a. Igel IgixJL gegisch. Ist das lat. ericius (aus er, 
G. Curtius p. 168), woraus walach. agir^ov igel oder Sta- 
chelschwein (ngr. agiT^iog)^ altfrz. irepon, it. riccio, s. Diez 
p. 288. Das kretische ägxtjla bei Hes. gehört nicht hie- 
her, sondern bedeutet wohl ursprünglich kleiner bär (no. 29), 
Zu beachten aber ist in unserem werte der beibehaltene 
k-laut statt Igirä^ was auf entlebnung (eines fjQixiog) vor 
sec. VII deutet, vgl. Fallmerayer p. 50. 

12 b. Desgl. ögixj nach Xylander, obwohl unsicher. 
Man könnte zu vaägiS: denken und dafür (vgl. Pott 11, 124) 
eine nebenform v&giS, voraussetzen; besser aber nimmt man 
bloft Verwandlung des e (bez. i) in ö an, wie portugisisch 
Carito neben span. erizo steht. 

13. Desgl. iä nach Xyl., käx bei v. H. ist wohl mis- 
verstandniss. Slawisches lehnwort: lit. e^ys, serb. russ. je^ 
verw. mit k^ivog und igel, s. G. Curtius p. 162, wobei zu 
beachten, dafs ^x^pog in der regel der seeigel ist. 

14. Raubthier, L,sXdni oder röskccTti. Nach v. H. p. 
14. 37 euonymon der hirten für wolf (vergl. no. 9), auch 
Dgr. ^üvXam^ doch fehlt diefs in meinen Wörterbüchern. 
Etymon unklar. 

15. Desgl. italoalb. plur. (pgsäxölßt^ H. de R. 295. 

16. Löwe Xsa Bl. (217 luaa), fem. Xsdva. Bei v. H. 
u. d. a. findet sich das wort nicht, also entweder seit sec. 
XVII ausgestorben oder italoalbanisch, vgl. oben IX und 
XXXIV. Bekanntlich waren die jetzt in Europa ausge- 
storbenen löwen noch zu Herodots und Aristoteles zeiten 
(von Nemea zu geschweigen) zwischen Acheloos und Ne- 
8t08 anzutreffen. Von den andern sprachen zeigen ahd. 
lewo, ross. lev, fem. levica, serb. lav, fem. lavica, ein v, 
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dessen ausfall G. Curtias in gr. kJg {^ig) aus prosod. grün- 
den annimmt; in Xeiwv, Uwv^ leo fehlt diefs diganuna ganz. 
Ohne auf die Untersuchung hier näher einzutreten, ob alle 
diese formen auf semitischen Ursprung zurOckgehn (in wel- 
chem falle aber hebr. läbhi sammt seinen arabischen Sip- 
pen mir immer noch näher zu liegen scheint als das dich- 
terische läjisb), mufs ich bekennen, dafs ich geneigt bin, 
obiges alb. wort für lehnwort aus leon- zu halten. Wie 
sich schon oben bei XIII zeigte und weiter unten noch 
mehr zeigen wird, entspricht lateinischer endung -onem 
albanesisch st. abs. -&a, emph. -o^; z. b. lat. caponem (it. 
cappone) = alb. xansa, emph. xanou Nun kann aber bei 
Blancbus, welcher für Hahnsches Xj meist einfaches 1 
schreibt, auch Xjia verstanden werden; so dafs wir dann 
die gleichung erhielten cappone : xansa (xanoi) = lione: 
}jöa (Xjoi?). Nach Maurophrydis zeitschr. VII, 141 hört 
man auch neugriechisch mehr Ijovrccgi^ als Xeovrdgi. 

17a« Katze fjLdxöi^ masc. ^arcrdx», plur. juarcf^T (auch 
italoalb.) ; fem. (larä^a, geg. ficcTaeja. Scheint zunächst im 
serbischen zu hause, wo masc. macak, fem. macka, dimin. 
macica; man lockt die katzen mit mac, mac! während pis, 
pis! sie scheucht. Daher nun einerseits magy. macska, zig. 
madshka; andrerseits walach. macsocu (nach Diez. mötöc, 
fem. metze), frz. matou. Falls Hesych. in seinem artikel 
fidrav' t] At;;'^, Hvioi di fiaraxov den im morgenlande viel- 
fach als hauskatze gezähmten ägyptischen luchs meint (vgl. 
lit. lunkis = Schmeichelkatze): so müssen wir hier wohl 
auf diefs thier zurückgehn. Ich fürchte aber der anklang 
ist zufällig und er meint Xvy^ kvyyog = schlucken. Dann 
gehörte unser wort wohl zusammen mit dem onomatopöi- 
sohen folgenden. 

17 b. DesgL fiitaa Bl. = mieze, ital. micio, mucia, 
Span, miza, altfrz. mite, masc. mitou. Zum deutschen katze 
dagegen gehören pers. gadi (türk. kedi), ngr. ^^ara und 
xaraij walach. fem. catushä, ital. gatta; vereinzelt steht 

18. Kater ddrai gegisch. 

19. Katze niaaoja. Nach v. H. kinderwort, da man 
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sie mit dem rufe mg, mgl locke. Vermuthlieb scheucht 
man sie vielmehr damit, wenigstens im Gegenlande, nach 
serbischer sitte, s. oben 17 a. 

20. Wolf öAyxö, äXx8 Rh., öixö, plur. ixjiost; geg. 
öxu, BL 215 vcucu ist wohl druckfehler, anderwärts hat 
er die gegische form huc und vcu. Fem. okxovja BL, 
iixovja, geg. iiycida. Bekanntlich skr. vrkas, grundform 
varkas (G. Curtius p. 130), lit. wilkas, kslaw. vulkü und 
vlukü, russ. wölk (noch im Igorliede vlükü), böhmisch vlk 
(jetzt mit vocalischem 1), serbisch vuk, fem. vucica. Ist 
hier das v durchweg gerettet, aber das 1 allmählich ver- 
schwunden: so ist umgekehrt das digamma geschwunden 
in dem altnord. ylgr (fem. ylgja = ylfa) und griech. Xvxog 
flir ^oXvxoQ^ wie J. Grimm — oder besser, wie G. Curtius 
will, far^Avxog, woraus zunächst oijXvxoq, olvxog gewor- 
den wäre; ov ist noch mundartlich vorhanden im trape- 
zuntischen koxsSäg bei A. Passow. — Beachten wir, dals 
im albanesiscben wie im lateinischen u. a. vi häufig u wird 
(civitas — XJÖT6T = ciudad), so werden wir oben stehende 
form am nächsten an lit. wilkas anlehnen, soll aber das j 
in ^' besonders betont werden, an die griechische heische- 
form oXvxog. Hierher gehören dann auch makedonische 
Ortsnamen wie "ÜXvxa (neben Avx(üv}j u. a.), und mit recht 
macht hr. v. Hahn darauf aufmerksam, dafs der albanesi- 
sche name für das illyrische Dulcigno, OvkTgivi (serb. Ul- 
cin), bei Bl. Vlgnigni, den jeder eingeborne als Wolfsha- 
gen versteht, schon bei Liv. Plin. u. a. als Olcinium, Ovk- 
xiviov vorkommt, wozu er noch die OvXxcua ^A?; des Dio 
Cassius und die castra Ulciscia gesellt — dergestalt dafs 
hier in der that ein unentlehnter urverwandter thiername 
vorliegen mag. 

21. Schakal täaxdh, ngr. T^axdki;g (auch dachs), na- 
türlich orientalisches fremdwort, pers. shak&l, tfirk. dshakal, 
tshakäl. 

22. Fuchs öiXn€VB BL, dikTiBQa Rh., diX/Tteg de R., 
SiijieQa v. H. Thunmann, dazu abstr. deknegia list, wie 
auch das concretum gradezu = Schlaukopf, oppos. ^x 
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dammkopf. — Anfallend ist die gleichung vespera: italo- 
alb. deaTÜQ = altfrz. verpil : SiXjmQ ; und obwohl icl| firü- 
her nach Benfey, welcher vespera aus skr. divaspara ab- 
leitet, das S in dkansQ fär ursprQnglich hielt: scheint doch 
zu erwägen, dafs diefs wort östlich vom Adriameere gar 
nicht vorkommt, dafs S schon im altgriechischen mit ß 
wechselt und im neugriechischen unzweifelhaft vortritt, wie 
Si^ocpvgt fQr yiocpvQi (man moste denn an lakon. SitpovQa = 
yicpvQu denken), dafs wir wenigstens den Übergang von b 
in d schon frQher einmal fürs albanesische angenommen 
haben (VII, 160), und dafs zuletzt gar keine wähl bleibt 
SilTtsQa an ein anderes wort anzuschliefsen. Freilich wfirs 
schön, wenn irgendwo noch eine mit dva- anlautende ve- 
denform ausfindig gemacht würde, die allen wünschen ge-* 
recht würde. — Bei den Griechen hatte der fuchs bekannt- 
lich unendlich viele namen, bei Hes. finden wir aufser 
aliand (oder besser äXvüTiai) = akuint]^ noch xiga^ xiga^ 
q)og, xiväaq)og, xd&ovgig^ xo&ovQig, xoQOiTig^ XdfAnovQig^ 
dvTtxvwv u. a. Neugriechisch ist dkojnov gewöhnlich, da- 
neben akovTiov, dXovTiir, dXBTioVy dXiTii^ und das f&r uns 
hier wichtige thessalonikische aXuago. Dafs hiermit lit. lape 
zusammengehört, gilt auch bei Curtius p. 324 als ausge- 
macht; wir müssen aber auch lat. vulpes hinzunehmen, 
walach. vulpe plur. vulki (wie lupu wolf plur. luki), prov. 
volp, it. golpe, altfr. goupil und gourpil, daneben mundart- 
lich vourpille, verpille, verpil. Seine eigenen wege geht das 
serb. lis und das neufrz. renard aus hd. Keinhart =: ndd. 
Reineke. 

23. Desgl. cxiXjBJa gegisch. Griech. axvllog, ^lov jedes 
thieijunge, z. b. cxvXa^ dXvinBXog Steph. Byz. mit deut- 
licher beziehung auf öxvXBvtü rauben. Ngr. axvXl aus- 
schliefslich der hund, athenisch üovXiy südcalabresisch cfiAiU, 
8. Pott philol. XI, 268. 

24. Hund xbv Xyl., xZv italoalb., x;äi/t Bl. geg., T^iyi 
toskisch; fem. xjivsja^ xjipe^a. Grundform cvan, der gr. 
xvwVf pl. xvveg, böot. xovveg ziemlich nahe steht; mit aus- 
stoiBung des t; lydisch (nach Curtius, oder phrygisch nach 
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Lassen zeitscbr. d. morgenl. gesells* X, 383) xav in Kav^ 
öavlriQ^ lat. canem. Daher noch jetzt tzakonisch (Thiersch 
p. 516) xova und xovb^ it. cane, walach. cane, käne, plur 
eani oder canji; frz. can- in Canaille. Sibilierung dagegen 
finden wir in skr. ^van, verkürzt pun, armen, äoun, gen. 
San (Petermann p. 22), lit. szu, gen. szuns, frz. chien. Fände 
sonach bei unserem worte entlehnung statt, so bietet das 
romanische, in specie walachische die beste handhabe; doch 
ist nicht zu leugnen, dafs sämmtliche albanesische formen 
der Urform ziemlich nahe stehn. Dürfte man aber das 
schon bei Bl. erscheinende j auf rechnung des ursprüng- 
lichen V setzen (wie vjigxa aus noverca): so stünde das 
albanesische noch höher als die romanischen formen und 
träte ebenbürtig neben den altgriechischen nominativ. Neu- 
griechisch ist von den Tzakonen abgesehen nur noch xvv^ 
in compositis vorhanden. 

25. Desgl. x&ra, x&rcr^ in der kindersprache; toskisch 
lockt man nach v. H. den hund mit x»Tcr, gegisch verjagt 
man ihn damit. Auch im serbischen ist nach Frohlichs 
gramm. p. 171 das lockwort fär junge hunde cuka! oder 
kuc, kuc! während man sie mit cuki u. a. scheucht; der 
bund selbst heilst hier pas, die hündin aber kuja oder 
ku6ka. Hiermit vgl. ngr. xsTcißt hündin, mag. kutya hund 
überhaupt, hindostan. kuttha, it. cuccio, welches Diez EW. 
118 weiter verfolgt hat, ohne übrigens dabei cnccia lager, 
spec. hundehütte, zu berücksichtigen. Wie es sich mit dem 
hindostanischen verhält, weifs ich nicht; im übrigen dürfte 
es ähnlich gegangen sein wie bei 17 b, indem die silbe 
kusch, kutsch u. a. grade ftir den hund besonders geeignet 
erschienen, also eine art onomatopöie: wie eingebürgert ist 
nicht bei uns das frz. couche, das doch auf lat. colloca (te) 
zurückgeht! 

26. Desgl. xtklg Bl., er schreibt nach seiner weise 
chel^s, und übersetzt catulus, wovon es vielleicht stammt. 

27. Hündin h86T%QQ% Bl. (208), hsoxQa^ geg. bsröa. 
B ist häufig aus n entstanden, vgl. Maaa aus Ttiatig^ bi(pt$ 
= ngr. ni(pTH {niTitBi)^ und oben no. XXIV ; daher einem 

Zeitschr. f. vgl. sprftchf. XI. 2. 10 
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skr. pöta = catulus einfallen kann — wenn nur Zwischen- 
glieder vorhanden wären I 

28. Windhund ?Jayy6i, abs. -aa; Xyl. schreibt yhay^ 
yoa, wiewohl zweifelhaft. Wie oben bei XXXI, so dür- 
fen wir wohl auch hier den begriff Jagdhund mithereiu- 
ziehn, dessen bezeichnungen entweder wie altn. dyrhundr 
auf die thiere überhaupt, oder wie aXcunexiSes (Hes. Biäog 
Tcvvoüp)^ hühnerhund, dachshund u. a. auf ein besonderes 
thier bezug nehmen. So verstehe ich hier canis laconicus, 
sondern leporarius, frz. levrier, ngr. kceywvixov axvki; die 
einschiebung des v vor y zeigt bei verschiedener bedeutung 
ebenso das ngr. layxdivi = Xayovi. 

29. Bär cr^^ia Thunm., ägis v.H., iem. agsaxa v. H. 
arusca Bl. Grundform arka, vgl. zeitschr. VI, 320, besser 
noch VIII, 448; daher griech. agxoq (Ael. Suid. GaL), dim. 
agxiXoQ, ägxtjkog, ngr. doxSöcc mit kyprischcr diminutiven- 
dung, armen, arg; mit Verstärkung des k skr. rksha, grie- 
chisch gewöhnlich agxrog. Arkadien darf man wohl bä- 
renland deuten, wenn auch jetzt der dem weifsen syrischen 
entsprechende silberbär nicht viel südlicher als Thrakien 
vorkommen mag, s. Pausan. VIII, 17, 3; Arkas ist sohq 
der zur ägxrog verwandelten Kallisto. Sonach halte ich 
obiges aggi für assimiliert aus agxi, wie ggB&, xagg, fiagg 
fiQr xged', xagn, ptagn; die form steht also wiederum mit 
bewahrtem a (gegen ursus, vgl. Bopp alb. 2. 3) parallel ne- 
ben dem altgriechischen als möglicherweise urverwandt. 
Die Makedoner nannten den bär nach Hesych. xvwoitn^ql 

30. Pferd xäX%, xdXXt (gradarius BL), xdle und xakXB 
Xyl., xäXj italoalb.y xdXji\ plun xsskjr italoalb., xscgtt 
V. Hahn. Ohne uns auf den streit einzulassen, ob caballus 
(seit Lucil. nachweisbar) und xaßdkltjg (erst bei Plutarch) 
aus dem noch viel- jungem gaelischen oder gar persischen 
(Fr. Passows lex. 5. aufl.) komme: constatieren wir, dafs 
der albanesische plural — xsajr für xdsajx — auf den 
entweder romanischen oder spätgriechischen stamm caval- 
(it. cavallo, ngr. xaßdXa) zurückweist. Die weitere zusam- 
menziehung desselben ist nicht zu jung: lat. calo aus ca- 
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balo (?), jetzt neap. als münzbezeichnang tre call' = tre 
cavalli, walacb. calu, empbat. callu^ plar. callji, reiter Dca» 
laru = xaßaXk(X(}t]g. Aucb im albanesiscben baben wir 
xa)jsagi^ xakjoQBai = reiter; cavalcare übersetzt Kh. mit 
yakxoiv^ vyaXxoiv, ayalxoiv. Das allgemeine wort für pferd 
ist neugriechiscb bekanntlicb äloyov pl. d?.6yaTay welches 
zufällig an kariscbes äka equus erinnert. 

31. Desgl. fisgdäaQh italoalbaniscb. Käme es von fiügyo 
dunkel, schwarz, altn, myrkr, welche beide Wörter A. Pas- 
sow bei ngr. fiovoyog beachten mufste: so wäre die ur- 
sprüngliche bedeutung rappe allmählich ganz Ycrallgemei** 
nert worden, wie ein wittenberger junge kürzlich bona fide 
von seinem ^^zinnemen bleibolzen^ sprach ""); denn H. deR. 
hat p. 280 CTo?Jiaai pLSQdactQtv t§ bägS ai boga = fece 
bardare il suo niveo cavallo. Zu beachten ist auch jnovg^ 
jika pferdebremse. 

32. Hengst ßigydg Rh.; wohl lat. virgarius, ital. ver* 
garo mit süditalischem rhotacismus för vergajo; verga =3 
ruthe im sinne unsrer physiologen und Zoologen. 

33 a. Stute nikla BI., nils XyL, niXja^ niXkja. Läge 
auch hier eine färbe zu gründe, wie vielleicht 31 : so wäre 
das makedonische niXkriQ mit griech. n^Xkog lat. pullus, 
heranzuziehen, s. G. Curtius p. 236. Doch hat diesmal 
wohl Xylander recht, welcher es p. 297 zu dem allgemei- 
nen stamme nvokog rechnet, so dal's es mit dem folgenden 
Worte zusammengehörte. 

33 b. Fohlen askiäu. Gr. ndikog, ngr. nokdgi^ G. Cur- 
tius p. 252 ; die endung ist albanesisch. Ein correspondent 
der Nia llavS, XI, 558 gibt sogar alban. (tsamisch) nekjo 
= novkdgi an. Ein wunderliches Sprachengemisch aller- 
dings bietet nun der artikel in Hahns lexikon: novkian 
(griech. lehnwort) fohlen; männliches ^daxB (ital. maschio), 
oder ctT (türkisch), weibliches ntklj^ (urwort?). 



*) Auch bei den „spitzkogeln** wird die logische veraShmiDg des vor 
der- mit dem hintertheil dadurch nicht hergesteUt, dafs man vornehm »ko- 
nische kugeln" sagt; die misachtung des archimedischen ivQUfta tritt da- 
durch nur noch greller zu tage. G. S. 

10* 
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34. Fobleu fid^a Bl. , geg. fjtdCf't tosk. fi^C''} /t<€^a. 
Walach. mändshu (Thunm. schreibt /nawr^ov) bedeutet das- 
selbe und gehört daher vielleicht mit gröfserem rechte hie- 
her als das bei v. H. p. 277 verglichene koptische mes = 
kalb. Interessant aber ist die bei Mommsen (anterit. dial. 
p. 70) aus Festus gegebene notiz^ dafs die Sallentiner (Mes- 
sapier) den Jupiter, welchem sie ein pferd opferten, Men- 
zana nannten; kundigere werden den Zusammenhang wei- 
ter zu verfolgen wissen als ich, vgl. zeitschr. VI, 150. Der 
phrygische Ma^evg = Zsvg könnte ebenfalls hieher ge- 
hören, wiewohl ihn Bötticher Arica p. 37 nicht ohne 
Wahrscheinlichkeit fflr Ahuramazda reclamiert 

35. 36. Desgl. masc. ßiaxs im dialekt von Tyranna, 
also gegisch; und ß^Qivdh Rh. 13, also wohl tsamisch — 
beide fQr mich ohne etymon. 

37. Esel yofAaQi^ Bl. yofiaQ, Ngr. nach Kind yo^ctQi 
in gleicher bedeutung, mit den ableitungen yofAagdxi, yo- 
fAaQiTuog, -Qoövvt], ^^id^u); wobei es auffallend erscheint, 
dafs Weigels viel ausführlicheres weniger puristisches lexi- 
kon keines von allen diesen Wörtern sondern nur yofidgi 
= last kennt. Doch ist kaum zu zweifeln, dafs youog (von 
yifjio) voll sein, causat. yef^i^ü)) in der bedeutung fracht, 
last, die grundlage bildet, yoptdgt ( walach. ;^fr|Ua^(>8 ) also 
ebenso lastthier bedeutet wie ital. somaro, ahd. saumäri, 
magy. szam4r saumthier von griech. adyfxa — aayfidQ$ov. 
Xylanders vergleichung mit lit. kumm^le (pferdestute) läfst 
sich nicht halten, auch die ähnlichkeit mit xoßagog = ovog 
bei Hesych ist zufällig; letzteres vielleicht das bei Pott I, 
LXXX genannte kawähula. 

38. Desgl. a. fiayjdgi, im Divradialekt, wohl zu unter- 
scheiden von Madödgi, türk. madshar, serb. madjar, der 
Magyare (sprich Madiare). Serbisch ist ftir esel neben 
osal sehr gebräuchlich: magarac, fem. magarica, eselsftülen 
magare, vgl. mgr. dyagi^co, und walach. mggare. 

b. fiaQydrä (margacc) Bl, z. b. (xaQydta l iygt der 
wilde esel. Ist vermuthlich nur Umstellung des vollen ser- 
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bischen masculins unter a; schwerlich aus arab. tOrk. mar- 
kab (sprich merkeb) = rcitthier verändert. 

39. Desgl. ya'iSsQB Rh. aus ngr. yatSaoog, ya'idovQi^ 
yadovoa, nach A. Passow türk. ghaizär, seltnes arabisches 
wort ftir esel, gewöhnlich türk. eshek. Nach MuUach aber 
aus mgr. aeiäagog. 

40. Eselsföllen xegiräi, tosk. xqIxöi^ plur. xQotäBTS. 
Wäre es bezeichnung des pferdeföllens , so wörde ich er- 
klären mit mahne versehen, welche alb. xqbct (cresta) heifst, 
also contr. für xq^gtItöi oder xgiärTät^ wie nord. faxi = 
bemähnt = junges pferd. Deutlichen anklang gewährt 
sonst nur noch zigeun. grast = hengst, demagresh = fOl- 
len Grellmann p. 291. 

41. Maulesel fisxäaj Bl. muscha. Slawisch mesk 
russ., mazga serbisch; walach. muskoiü. Es liegt vielleicht 
derselbe stamm zu gründe, der in lat. mulus vorliegt und so 
ins hd. mül , ngr. fiovka ( Hes. v. rjuiovog ), ngr. fiovkdgt^ 
walach. mulare übergegangen ist,- nach Pott lat. mugio, 
nach Benf. gr. fivxXa und ^v^kog = geil, beides hinsicht- 
lich der bedeutung bedenklich. Am nächsten steht das 
albanische wort wohl immer noch den slawischen, und diese 
wird man ziemlich sicher mit (Aiayia (uty)^ lat. misceo, serb. 
russ. mjesati (smesti), altslav. mizgü neben miskü, verbin- 
binden und mischlinge übersetzen, wie ngr. fiovkog umge- 
kehrt bei A. Passow = bastart vom menschen gebraucht ist. 

42. Kameel nach *B1. xa^iiks^ v. H. yafiiXe , emph. ya» 
fAtka, Obgleich der anlaut letztgenannter form unmittel- 
bar auf semitisches gamäl zurückzuweisen scheint, wie in 
Aegypten noch jetzt für dshemel gesprochen werden soll: 
so dürfte doch aus manchen gründen zunächst auf grie- 
chisches xäfiTjkog (fem.) zurückzugehen sein. Der Neu- 
grieche und Serbe sagt xaui^ka^ camila; der Übergang des 
k in ;> ist fär das albanenische auch sonst bezeugt: yagdq>6y 
ölYugo u. a. neben caraffa, sicuro. Vgl. übrigens oben no. 
XXXII. Was beiläufig die etymologie des semitischen 
Wortes betriflRt, nach welcher Pott etym. forsch. I, LXXX 
fragt: so empfiehlt das hebräische verbum entschieden die 
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alte deutuDg „ rachsOcbtiges thier^, eine bekanntlich den 
kameelen in hohem grade eigne eigenschafb. 

43. Büffel bfiah^ geg. buh; fem. bsaXir^a^ bskir^a, 
berat. badrCa. Romanisches lehnwort, lat. bubalus nach 
griech. ßovßahg, obwohl die alten hier in der begriffsbe- 
stimmung sehr ungenau sind und der büffel bei ihnen über- 
haupt nicht sicher nachzuweisen ist, vgl. Lenz Zoologie d. 
Gr. und Römer p. 250. Benfey II, 62 erinnert an skr. 
gayala. Weiter ab als das lateinische liegen ngr. ßovßaXi^ 
ital. büfolo, russ. byfol, serb. bivol. 

44. Ochs xä (El. und italoalb.), emph. xaa, einmal 
bei V. H. I, 165 x/a; plur. italoalb. xi (Dorsa), v. H. x/i 
(abl. yjiö) emph. xjixB. Schon Xylander, dann Bopp wie- 
sen auf skr. gd (gav-) hin , wozu vergl. hindoat. gaj, zend. 
gäo, pers. gäw, armen, gov, kslaw. gov- in gov^do = rind- 
vieh (IV, 332). Latein, und griech. steht b für g; die ver- 
suche, reste des letzteren nachzuweisen, sind theilweise ver- 
unglückt, 8. G. Curtius Et. 142 über p'aAaxr-, Pott IX, 187 
über ri]Qvu)v, das nach Benfey II, 62 stierwahrend bedeu- 
ten sollte; höchstens bleibt Hes. yaiog = ßovg igydrTjg 
und für die andre sanskritbedeutung yala. Sehr viel werth 
dagegen ist uns das bei Columella überlieferte ceua der 
mundart um Altinum, nach Pott etym. forsch. 1,87 illy- 
risch, auffallenderweise hinsichtlich der lantstufe gleich 
dem gothischen, wozu ahd. chuowa, chua, mhd. kuo, pi. 
küewe und küeje, plattd. kau — daher andre wie Jak. 
Grimm bei Columella Alpinae statt Altinae lesen wollen 
und an schweizervieh denken. Vielleicht gehört italoalb. 
xaßÖT (v, H. xd(päe) in der allgemeinen bedeutung thiere 
ebenfalls hieher; so dafs noch die volle grnndform xaß- 
vorläge, worin k statt g möglicherweise germanischer eio- 
flufs. 

Wittenberg. G. Stier. 

(Schlafs folgt.) 
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Charakteristik der hauptsächlichsten typen des Sprachbaues. Von dr. 
H. Steinthal, priratdocenten für allgemeine Sprachwissenschaft 
an der Universität zu Berlin. Zweite bearbeitung seiner Classi- 
fication der sprachen. Berlin, Ferd Dümmler's verlagsbuchhand- 
hing. X, 335 ss. 8. 

Wie der titel bereits aogiebt, ist dies werk eine neue bear- 
beitung der von dem verf. vor zehn jähren herausgegebenen classi- 
ücation der sprachen, zunächst dadurch hervorgerufen, dafs die 
frühere schrift vergriffen war, aber naturlich mannichfach umge* 
staltet gemäfs der entwicklung, welche der gegenständ in einem 
verlaufe von zehn jähren im Verfasser genommen hat. 

Derselbe leitet sein werk mit einer kritischen übersieht der 
früheren classifikationen ein, welche mit Adelung beginnt und 
mit VV. V. Humboldt schliefst; dafs die kritik des letzteren den 
umfassendsten theil dieser eiuleitung bildet, ist bei der gewal- 
tigen bedeutung desselben natürlich, und nachdem der verf. den 
Widerspruch in H.'s auffassung aufgewiesen, geht er dazu über, 
das wesen der spräche, welches Humboldt in der form der Sub- 
stanz fafste, vielmehr als blofsen psychischen procefs aufzuwei- 
sen. Diesen psychischen procefs entwickelt er zunächst als sprach- 
loses bewufstsein, Wahrnehmung, auffassung des äufseren durch 
die sinne. Was durch diese Wahrnehmung gewonnen wird, das 
ist im bewuCstsein als Stoff. Diesen stoff bearbeitet die seele, 
sie formt ihn, sie zerlegt ein ganzes in seine theile, diese werden 
aber dann als theile eines ganzen wieder zosammengefafst. So entste- 
hen zuerst Vorstellungen im engeren sinne oder theilanschanungen. 
Anders aber verhält es sich mit den Vorstellungen von eigen- 
scbaften, bewegungen und zuständen, die zunächst durchaus sinn- 
lichen Inhalts sind und mit den anschauungen im engsten zu- 
sammenbange stehen, an sich aber nicht wahrgenommen werden, 
sondern nur in Verbindung mit dem angeschauten; blaa, fliegen 
werden nie wahrgenommen, sondern nur blaue fliegende dinge. 
Wie sollen nun solche Vorstellungen festgehalten, reproducirt 
werden. „Die antwort ist, sagt der verf. s. 82: in jenem pro- 
cesse, durch welchen ans der an schauung Vorstellungen geschaf- 
fen werden, ist eben die Schöpfung der spräche enthalten, und 
die Vorstellungen werden im laute, im worte festgehalten und 
reproducirt. Ich meine aber nicht den laut als materielles pro- 
duct, wie ihn der physiker betrachtet und auch der sprachfor- 
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scher; als solcher existirt der laat für den sprechenden menschen 
nicht, sondern nnr, insofern seine erzeagang durch die sprach- 
organe und seine Wahrnehmung durch das gehör sich in einem 
eigenthumlichen, qualitativ^ bestimmten gefuhle kund gibt Dies 
gefiihl nämlich entspricht dem gefuhle, welches die Vorstellung 
begleitet, und dessen reflex auf die bewegungsnerven den laut 
erzeugt hat. Beide gefuhle, das des in der anschaunng liegen- 
den vorgestellten momentes und das des lautes, verschmelzen 
mit einander; und an diesem verschmolzenen gefuhle, das mv 
sprunglich — bis die absieht es hindert — immer unbewufst den 
laut erzeugt, wird die Vorstellung in den ersten Zeiten der sprach- 
bildung festgehalten und reproducirt. Die Vorstellung ist also 
ein geistiger inhalt, der durch die qualität eines sowohl ihm 
selbst, als auch einem bestimmten durch reflexbewegung entstan- 
denen laute anhaftenden gefuhls reproducirt und für das bewufst- 
seiu vertreten, vorgestellt, repräsentirt wird. So geschieht es in 
den onomatopoetischen Wörtern. Jenes gefuhl wird nun zwar 
immer schwächer; dafür wird die association des inhalts der 
Vorstellung mit der blofsen gehörsempfindung des lautes immer 
enger, und die empfindung bewirkt, was sie vorher mit hülfe 
jenes gefuhls gethan hatte ^. 

Mit dem laute also erhalten wir das mittel sowohl die Vor- 
stellung eines wesens oder dinges, dem jene beschaffenheit oder 
thätigkeit, mit welcher der laut associirt war, beiwohnte in unse- 
rem bewufstsein zu reproduciren, als auch diese beschaffenheit 
oder thätigkeit selbst in unserm bewufstsein zu reproduciren. 
Dieser procefs läfst sich aber ins unendliche fortsetzen und wird 
so zum wege der fortschreitenden erkenntnifs, der unablässigen 
bildung neuer, immer abstracterer Vorstellungen. 

„Sowohl jenes ursprüngliche gefuhl, welches dem menschen 
den inhalt einer Vorstellung vorstellte, als auch die Vorstellungen, 
welche weiterhin dazu verwendet wurden, andere neu gebildete 
Inhalte von erkenntnissen , Vorstellungen, begriffen zu reprfisen- 
tiren, sind das eigentliche wesen der spräche, das im laute nar 
seine materielle stütze und sinnliche kundgebung hat. Sie und 
der laut bilden die spräche, im gegensatze aber zu diesem laute, 
der äufsern sprachform, heifsen sie die innere sprachform. ^ 

Der verf. giebt im folgenden ein beispiel zur erläuterung 
des vorstehenden, indem er die verschiedenen Vorstellungen, die 
sich aus der Schallnachahmung eines zerbrechenden dinges bhrak 



entwickeln, an deutschen wonelformen nachweist; wenn er dara 
am Schlüsse anch blafs zieht, so ist diese herbeidehang dnrdi 
die geschichtliche entwicklang jener worzel, nicht gerechtfertigt, 
vgL Grimm d. wtb. II, 72 f. 

In dieser weise ist aber nur die bildang von Worten nach- 
gewiesen, die sonderang nämlich der anscbaaoDg als einer tota- 
lität mehrfacher elemente in einzelne Torstellangen von diesen 
dementen; es maÜB aber nothwendig in der spräche auch die 
andere Seite liegen, die beziehang der theile aof einander, ihr 
zusammenfassen za einem wiederhei^estellten ganzen. Diese be- 
ziehong braocht aber keine andere za sein, als die darch einfa- 
che aneinanderreihang der theile einer anschaaang hervorge- 
brachte, wie sie sich z. b. in der spräche der kinder offenbart; 
aber ebenso gut sind aach andere weisen derselben möglich. Die 
aufgäbe der eintheilang der sprachen kann daher nor die sein, 
den in denselben sich kand gebenden fortschritt, in welchem die 
Völker die sprachidee verwirklicht haben, darzulegen. 

Der Verfasser wendet sich darauf im dritten abschnitt za 
dieser darlegung und beginnt mit der Charakteristik der chine- 
sischen Sprache, nicht etwa weil sie die unvollkommenste sei, 
sondern aus methodischem gründe, weil sie die hervorragendste 
und literarisch bedeutendste unter den einsilbigen sei. Man wird 
seine ausführliche darstellung derselben gern lesen und wir em- 
pfehlen sie allen denen, welchen es um ein klare einsieht in das 
Wesen dieser spräche zu thun ist. Dann folgen die hinterindi- 
schen, poljnesischen , altaischen und amerikanischen sprachen, 
von denen jede gruppe meist durch einen oder zwei ihrer bedeu* 
tendsten Vertreter charakterisirt wird; dann geht der verf. za 
den formsprachen der kaukasischen ra^e über, von denen er erst 
das ägyptische und die semitischen sprachen, besonders das ara- 
bische, dann den sanskritischen sprachstamm behandelt, und aas 
ihm besonders das griechische und deutsche. 

Wir müssen uns an diesem orte versagen auf eine nähere 
betrachtung aller jener gruppen einzugehen und können hier nur 
auf die behandlung des letzteren Sprachstammes einen kurzen 
blick werfen. Nach einigen einleitenden entwicklungen , unter 
denen wir auf den satz, den Schleicher gleichzeitig in seiner 
deutschen spräche (s. 34) ausgesprochen hat, aufmerksam ma- 
chen, dafs je lebendiger und regsamer ein volk in die geschichte 
thätig und empfangend eingreife, am so mehr hierbei die sprach- 
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form leide (s. 274), geht der verf. zu deo wurselo fibor and er- 
kennt in ihnen wirkliche Sprachelemente der urzeit, nimmt mit- 
hin auch für die indogermanischen sprachen einstige einsilbigkeit 
wie beim chinesischen an. Wenn der verf. hierbei (s. 277) be- 
hauptet, dafs die sanskritischen sprachen zwar in der urzeit eine 
Wurzelsprache, doch niemals eine solche wie die chinesische ge- 
wesen seien, da sie flexivisch geworden sind, diese aber nicht, 
mithin in ihnen der trieb gelegen haben müsse, in dieser aber 
nicht, so müssen wir bekennen, dafs wir dadurch nicht überzeugt 
worden sind und den unterschied in der entwicklung nur in der 
vollen ausbildung der pronominalwurzeln als solcher und ihrer 
Verbindung durch den accent mit den begriffswurzeln suchen; 
sobald sich dieselben erst in ganzer ausdehnung in den indoger- 
manischen sprachen entwickelt hatten, war auch der erste schritt 
zur flexion gethan. Warum nun aber diese pronominalwurzela 
nicht in derselben weise entsprungen sein sollen wie die begriffs- 
wurzeln, mit andern Worten, warum sie nicht selbst ursprüng- 
liche begriffswurzeln sein können (s. 284), vermögen wir ebenso 
wenig einzusehen, wie das was der verf. gegen die formbildung 
als gewöhnliche Zusammensetzung sagt. Alle indogermanischen 
sprachen zeigen uns in ihrer entwicklung dergleichen wortbil- 
dende elemente, die ursprüngliche begriffswörter sind, auf, wie 
wir noch in den veden z. b. täti in Zusammensetzungen finden, 
aus dem sich die suff. skr. tat, lat. tat, griech. rtit entwickelt ha- 
ben und die deutschen sprachen ganze reihen solcher suffixe wie 
thum, Schaft u. s. w. aufweisen; warum sollen wir also nicht 
rückschlüsse auf dieselbe entwicklung in vorhistorischer zeit ma- 
chen dürfen, dafs z. b. in varka-sa (vrkas) das sa oder as den- 
selben procefs aus einem begriffswort zu einem formwort wie 
tat, thum und dann einen noch weiteren zu einem blofsen ca- 
sussuffix durchgemacht habe? Der Verfasser sagt zwar (s. 280): 
„In der Zusammensetzung liegen zwei Vorstellungen, zwei Wör- 
ter, welche zusammengenommen doch nur eins vorstellen; in 
der wortform liegt eine Vorstellung mit einer die form, d. h. die 
kategorie, ein verhältnifs, betreffenden bestimmung: die Vorstel- 
lung an sich liegt in der wurzel, die formale bestimmung in den 
Suffixen, zu denen ursprünglich demonstrativa verweudet wurden 
oder auch gewisse verba von allgemeiner bedeutung und gerin- 
gem lautumfang wie s-eyn, i-re.^ Allein so richtig dies im all- 
gemeinen für die spätere entwicklung der spräche ist, so sehr 
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fragt sieb doch, ob es auch für die ältere and älteste periode 
derselben gilt, oder sollte es etwa so anwahrscbeinlioh sein, dafs 
skr. datar, lat dator, griecb. dan^Q aus einer cosammensetzung 
der wurzeln da, geben, und tar, durchschreiten , hindurchgehen, 
entstanden sei und so einen bezeichne, der durch die thatigkeit 
des gebens hindurchgeht, das geben durchmacht? Steht der verf. 
nicht endlich mit sich selbst im Widerspruch, wenn er die for- 
male bestimmung auch aus gewissen verbis von allgemeiner be* 
deutung und geringem lautumfang wie s-ein, i-re herleitet, 
denn hier handelt es sich denn doch wirklich um Zusammenset- 
zung aus zwei Vorstellungen, die, wie verallgemeinert auch im- 
mer der zweite theil sein möge, doch auf keiner anderen stufe 
steht, als in den oben erwähnten bildnngen mif thum, schaft 
und ähnlichen. Dazu kommt noch, dafs man mit der blofsen 
annähme des Ursprungs der form Wörter und snffixe aus demon* 
strativen wurzeln nicht ausreicht, um einen erheblichen theil dei^ 
selben wie ra, la, bha, pa u. s. w. zu erklären, man müfste denn 
den nachweis übernehmen, dafs sie aus den demonstrativen wur- 
zeln sich durch bis jetzt nicht nachgewiesene lautliche processe 
verändert hätten. 

Nach betrachtung der beiden wnrzelklassen und ihres Unter- 
schiedes geht der verf. zur entwicklung der flexibn über, indem 
er zuerst die weisen, in denen sich der verbale ausdruck voll- 
zog, dann die gestaltung der wurzel zum nomen betrachtet, wo- 
bei nur zu bemerken ist, dafs der verf. nomen und verbum keins 
für älter als das andere, sondern für zwillingsgeburten hält 

Ueber die ersten schritte, welche die spräche in der form- 
bildang auf verbalem und nominalem gebiete gethan hat, spricht 
der verf. nur verrauthungen aus und wir können die von ihm 
beobachtete Zurückhaltung nur bilh'gen, da wir uns hier auf ei- 
nem vollständig un historischen gebiete befinden, auf dem nur 
sehr schwankende andeutungen aus der späteren entwicklung 
rückschlüsse zu machen erlauben. 

Wir heben aus der ganzen entwicklung nur die ansieht, wel- 
che der verf. über die tempusbildung vorbringt, hervor, da sie 
durchaus neu ist und jedenfalls beachtnng verdient. Der verf. 
geht von der erscheinung des guna aus, und weist nach, dafs 
es nach der bisher gewöhnlichen auffassung nicht zu erklären 
sei, er selbst dagegen erklärt die Verstärkung und erleichterung 
der Wurzel aus dem streben, wenn durch ein gewichtiges affix 
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das wort zu massenhaft werden könnte, der wurzel zu nehmen, 
was das aföx an gewicht zu viel habe. Bekanntlich ist von an- 
deren diese erscheinung auf einen Wechsel der stellen des accents 
zurückgeführt worden und diese ansieht hätte der verf. doch nicht 
ganz mit stillschweigen übergehen dürfen, wenn er sich auch auf 
einen ganz anderen Standpunkt stellt Er nimmt nämlich an, 
dafs die wahrscheinlich ersten schritte zur verbal- and nominal- 
bildung, dort durch reduplikation , hier durch Verlängerung oder 
diphthongirung des wurzelvokals geschehen seien, dafs, nach- 
dem z. b. budh durch vokalsteigerung zum nomen bandh, es 
dann durch antritt des demonstrativen a zum nomen baudha ge- 
worden sei. Es sei nun dem Sprachgeiste der unterschied auf- 
gegangen zwischen dauernden thätigkeiten und zuständen einer- 
seits und andrerseits dem ereignifs, bei dem es nicht darauf an- 
kommt, ob es dauert oder nicht, sondern nur, dafs es in einem 
gewissen Zeitpunkt eingetreten ist. Der unterschied der dauern- 
den nnd der vollendeten handiung trete nun am sinnfälligsten 
am subjecte selbst hervor, welches in ihr begriffen sei, oder ans 
ihr heraustrete. Eine dauernde handiung heifse, nicht abstract, 
sondern concret angesehen: ein handelnder ist als solcher; und 
die vollendete handiung: ein die haudlung oder ihr ergebnifs be- 
sitzender ist da. So habe man denn diese handlungen durch 
nomina agentis, welche man ja durch das suffix a mit Steige- 
rung des wurzelvokals schon gebildet hatte, ausgedruckt und ih- 
nen die personalzeichen hinzugefugt, die man vorher der wurzel 
beigesetzt hatte, und habe also dem praesens das nomen agentis 
aus der einfachen wurzel und dem perfectum das nomen agen- 
tis aus der reduplicirten wurzel gegeben. So habe man also 
zuerst gebildet v. bubudh, n. baudh, aus dem letzteren dann n. 
baudha und daraus v. praes. baudhämi und v. perf. bubaudhämi. 
Das schwinden der vokalsteigerung erklärt der verf. dann (s.291) 
aus der allmählich eintretenden bedeutungslosigkcit der Verstär- 
kung, die sich mit der formellen entwicklung der spräche von 
selbst einstellt. 

In dieser entwicklung ist doch wohl, wie auch der verf. in 
den Worten „und fugte ihnen die personalzeichen hinzu, die man 
vorher der wurzel beigesetzt hatte^ anzudeuten scheint, 
in erster reihe bubudhmi und baudh anzusetzen und dann ent- 
steht die frage, warum sich die spräche nicht mit formein wie 
bubudhmi und baudhämi zur bezeichnung des perfectum prae- 
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sentis and imperfectam praesentis genügen liefs, oder um ein 
anderes beispiel zu wählen, waram sie einmal dadhami für das 
imperfectum praesentis, dann ein zweites mal dieselbe (später in 
dadbaa übergegangene) form für das perfectnm praesentis ver- 
wandte, oder sollte sie dies erst gethan haben, als schon ein 
dadbaa sich neben nnd aas dem dadhami gebildet hatte and 
verwandte sie nan die aas gleichem arsprang hervorgegangenen 
formen zum aasdrack zeitlich verschiedener Vorstellungen? Man 
sieht, die haltbarkeit der ganzen hypothese hängt wesentlich von 
der entscheidong über den arsprang des bisher gewöhnlich als 
bindevokal bezeichneten vokals ab and diesen ursprang historisch 
festzustellen scheint mir nicht in den gränzen der möglichkeit zu 
liegen. Nach des verf.'s entwicklung war er, sobald das bewafstsein 
des Unterschiedes zwischen praesens imperfectum und perfectnm 
in der indogermanischen Sprache eintrat, nothwendig; formen wie 
admi, asmi können also nur auf älteres adami, asami zurückge- 
führt werden, wofür edfo und edo, edit neben est, sowie sum, 
ndd. ek sin sprechen, die entwicklung der ersten periode wäre 
also adadmi asasmi, die der zweiten adami, asami, neben adä- 
dami, asasami oder adami, asami; sollen nun jene zuerst ge- 
schaffenen formen aus der spräche ganz verschwunden sein, oder 
sollen sie spuren zurückgelassen haben, und wenn dies der fall 
ist, wo sind sie dann zu finden? darüber, meinen wir, hätte sich 
der verf. aussprechen müssen. Wenn uns aber der verf. ein- 
wenden sollte, dafs er nicht entschieden ausgesprochen habe 
(s. 286), dafs der erste ansatz zur verbalbildang durch redupli- 
cation geschehen sei, sondern dafs dies wohl nur stattgefondea 
haben dürfte, so kämen wir in diesem fall za der reihe 1) hjpotb. 
admi, 2) hyp. adadami, adami, 3) bist, äda, admi, Id/^da (idtjdcig)^ 
edoOf wo die rückentwicklung von admi durch adami hindurch 
wieder za admi bedenken macht. 

Wir haben damit nnsre bedenken gegen die hypothese des 
Verfassers nicht zorückhalten wollen, ohne dafs wir doch damit 
über die haltbarkeit oder unhaltbarkeit derselben entscheiden 
möchten; es sind eben bei derselben erst Vorfragen zu entschei- 
den and von ihrer beantwortung ist aach dann eine entscheidende 
antwort zu erwarten. 

Im verlaufe seiner entwicklang geht der verf. dann zur wei- 
teren darstellung der nominal- and verbalbildang namentlich im 
griechischen and deutschen ober and wenn wir auch hier man- 
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che punkte noch einer näheren erörtening antersiehen mochten, 
so müssen wir uns dies doch, um diese anzeige nicht allsaweit 
auszudehnen, versagen. Wir können schliefslich nor ausspre- 
chen, dafs uns seine ruhige und klare darstellnng durch den 
ganzen reichen in halt des buches mit interesse geleitet bat and 
dafs, wo wir auch anderer ansieht sind, wir doch auch der sei- 
nigen eine gewisse berechtigung zuzuerkennen nicht versagen 
können. Forschungen, wie sie der Verfasser anstellt, beruhen ja 
allein auf der mit Sicherheit erkannten historischen entwicklang 
und wer wollte bei der Jugend der Sprachwissenschaft behaup- 
ten, dafs diese Sicherheit schon überall gewonnen wäre. Der 
verf. hat sich ein grofses verdienst erworben, indem er durch 
umfassendes Studium der leistungen auf den gebieten der einzel- 
nen sprachkreise, auch denen, welche es sich versagen müssen, 
sich anderen als dem indogermanischen zuzuwenden, ein so an- 
schauliches bild von der Sprachbildung anderer gruppen entwor- 
fen und so auch diesen zu neuen fragen und damit zu neuen 
resultaten auf ihrem gebiete den anstofs gegeben hat 

A. Kuhn. 



J. Frischlings hohenzoUerische hochzeit. 1598. Beitrag zur schwä- 
bischen sittenkande. Von dr. Anton Birlinger. Freibarg i. B. 
Herder, 1860. 155 8. 8. 

Die hier vorliegende kleine Schrift gehört eigentlich nicht 
auf unser gebiet, die sprachlichen eigenthümlichkeiten, deren er- 
läuterung sich der herausgeber in den anmerkungen zur beson- 
deren aufgäbe gemacht hat, geben ihm jedoch einiges recht auch 
hier nicht unbeachtet zu bleiben, wenn sie gleich von nicht eben 
grofser erheblichkeit sind. Der herausgeber hat es sich beson- 
ders angelegen sein lassen, die verschiedenen aus dem neuhoch- 
deutschen verschwundenen Wörter, welche hier vorkommen, durch 
weitere belege aus älteren Schriftstellern in ihrer bedeutung fest- 
zustellen und bringt in dieser beziehung manches brauchbare bei. 
So weist er zu s. 6, 32 für ampt die bedeutung missa can- 
tata nach, bringt aber dabei eine mäkele! gegen Orimms Wör- 
terbuch vor, die durch die dort fehlende bedeatung dieses worts 
sowie durch den artikel ablafs zwar hervorgerufen aber wenig 
gerechtfertigt erscheint S. 134 wird au beiten das engl« wait 
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verglichen, was falsch ist, denn dieselbe wnrzel findet sich im 
ags. äbidan, e. abide; wait dagegen stellt sich zam franz. guetter, 
pr. guaitar, anschauen, beobachten, lauern; subst cremon. pr. 
guaita, altfr. gaette, nfrz. gnet, wache, welche nach Diez s. 189 
vom ahd. wahten, wache halten, stammen. Die beispiele, welche 
der herausg. s. 137 für den eintritt eines unorganischen d im 
in- und auslaut anfuhrt, bringen einiges neue; für die richtige 
erklärung der namensform der in Panzers beitragen zur deut- 
schen mythologie mehrfach vorkommenden Held ist das hier er- 
scheinende held = hölle zu beachten. Bei preisen, zupreisen = 
zuschnüren wäre auch Grimm wtb. II, 355 anzuführen gewesen, 
wo die form mit anlautendem b als die organische nachgewiesen 
wird; übrigens hat sich auch bei uns die form mit p im subst 
prise f. für den die Weitung am handgelenk zusammenfassenden 
säum des ärmels am hemd und die zu ähnlichen zwecken die- 
nenden säume an andern stellen namentlich der frauenkleidung 
erhalten. S. 143 ist zu dem fegen = schnell tanzen zu bemer- 
ken, dafs dieselbe bedeutung sich auch in Norddeutschland fin- 
det, ebenso das dort beigebrachte feger von der wilden und zu- 
gleich leichtsinnigen tänzerin; wenn dabei zugleich „die geilen 
Feginnen^ herbeigezogen werden, so ist doch wohl nächst fegen 
auch an die Beginen gedacht, die der verf., ob auch katholi- 
scher pfarrer, doch wohl für keine tugendspiegel halten wird. 
Bei türnitz s. 144 hätte statt der dürftigen notiz über das in 
Niederdeutschland noch wohl bekannte wort lieber auf Grimm 
wtb. II, 1734 verwiesen werden sollen, wo durnitz ausführlich 
besprochen wird. Ebenso wird in einem grofsen theile Deutsch- 
lands niemand das s. 150 kurz und unzureichend besprochene 
„häs" verstehen, wir verweisen deshalb auf Schmid schwäb. wtb. 
s. 263 , wo auch s. 445 s. v. saiten klarere auskunft über das in 
der folgenden anmerkung besprochene engelseydt zu holen ist, 
als sie der herausgeber gibt 

A. Kuhn. 



Ueber ein pronominaladjektivum mitteldeutscher mundarten. 

Dem goth. hvcleiks (hvileiks), ahd. huiolih steht kein demon- 
stratives theleiks, dioHh zur Seite, wohl aber ags. thylik, verkürtzt 
thylc, thilc, neuenglisch mundartlich thick, thuck, tbeck, altnord. 
thvilikr usw. (Grimm III, 49; Bopp vgl. gramm. §• 416). 



160 Fetten, miacelle. 

Verschiedene mandarten des mitteldeutschen gebietes zeigen 
in höchst aberrascbeoder weise entsprechende formen dieses pro- 
nominaladjektivs, deren Verwandtschaft, so viel ich weidB, bisher 
noch nirgends nachgewiesen wurde. 

Unserm nordböhm. sich, solch, wech, welch, steht ein dich 
mit der bedentang „ dergleichen % „dieser^ ebenso parallel, wie 
englisch neben such, wbicb ein mundartliches thick vorkommt 
Aus der Umgebung von Böhmisch -Leipa (besonders Zwickau) 
sind mir nachstehende formen mitgetheilt worden: dich, doch, 
dichtsch, dochtsch, dilt, dolt, doltsch (z. b. die doche 
sammel mog'ch nei = diese semmel mag ich nicht, amster dan 
dichen, amster jenn = entweder diesen oder jenen) ; in der ge- 
gen d von Reichenberg lautet es do'ch (wie so'ch), aus der Lau- 
sitz fuhrt Preusker, blicke in die vaterl. vorzeit II, 84 doich = 
schles. doihc, österr. daige(?) an, aus dem ungarischen bergland 
Schröer in den nachtrfigen zum Wörterbuch deg, deg (wie bSch, 
b^g = welch), aus dem Glätzischen am Riesengebii^e Wein- 
hold wörterb. 15* dill, wie auch in unsrer Stadt Leitmeritz sich 
ein gutes altes: der, die, das dille (mit Substantiven) erhalten hat 

Diese mannigfaltigen formen an der stelle von *thSleiks ha- 
ben theils das ursprünglich im zweiten theile des compositums 
(-leiks entweder = griecb. -kmog^ skr. -di^^as oder zu leik, ahd* 
lih, wie auch Schleicher annimmt) vorhandene 1 erbalten, theils 
ausgestofsen ; in dichtsch, dochtsch, dilt, dolt, doltsch erkl&rt sich 
das t wie im schlesicben : der sichte, der sechtje = siehe (Wein- 
hold dialektforscb. 141), welche formen trotz den bedenken Wein- 
holds a.a.O. aus solch zu erklären sein dürften; das schliefsende 
seh ist an der stelle von ig ebenso entstanden wie in durstsch, 
donnerstag, freitsch, vürmittsch aus durstigh, freitigh, vurmittigh 
(Weinhold dial. 83). Der doltsche wäre demnach aus dem 
Zwickauer deutsch ins schriftdeutsche übertragen der dolch- 
tige, wie wir etwa aus solch ein solchtig haben könnten, gebil- 
det wie selbtig = nordböhm. salt'ch. 

Uebrigens liefsen sich die formen dilt, dolt, doltsch mit dill 
auch auf eine kürzere form des pronominaladjektivs und zwar 
dil, dol zurückführen, die mit wil, wel = weih (Grimm III, 
47; BM. mhd. wörterb. UI, 576) und sol = solch (Grimm in, 48) 
zu vergleichen wäre. 
Leitmeritz, august 1861. Ignaz Petters. 
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Ausnahmen der ersten lautverschiebung. 

Vorbemerk. Im aUgemeinen sind hier nur diejeni- 
gen germanischen sprachen in betracht gezogen, deren con- 
sonanten wirklich nur die erste lautverschiebung erfahren 
haben, hingegen ist das hochdeutsche nur ausnahmsweise 
berücksichtigt worden, wo es auf die im altnordischen, an- 
gelsächsischen u. s. w. nach speciellen lautgesetzen entstellte 
germanische urform licht wirft; Wörter, die nur hoch- 
deutsch sind, bleiben für diesmal unberücksichtigt. 

Die ausnahmen der ersten lautverschiebung zerfallen 
in scheinbare und wirkliche. 

Unter den scheinbaren mögen als die erste klasse die- 
jenigen Wörter vorangestellt werden, bei denen die ganze 
annähme einer Verletzung des Grimmschen gesetzes nur 
daher rührt, dals man verglichen hat, was hätte unvergli- 
chen bleiben sollen. Es ist selbstredend unmöglich, alle 
f&lle solcher falschen vergleichung aufzuführen, da der irr- 
thum und die willkühr keine festen grenzen haben. Ich 
begnüge mich daher einiges wenige dieser art zu betrach- 
ten, wo die irrige vergleichung, sei es durch ihre schein- 
bariseit, sei es durch den namen ihres Urhebers, eine ge- 
wisse Popularität gewonnen hat. Dergleichen sind aus dem 
gothischen: kara (sorge), das mit lat. cura nichts zu thun 
hat, da das letztere aus coira entstanden ist, wie altl. coe- 
rare beweist, wozu wahrscheinlich xoigavog (vgl. landpfie- 
ger) gehört. Das germanische wort bedeutet zunächst 
angst, kümmernifs, klage (daher ahd. chardn lamentari, un- 
ser nhd. char'freitag)^ und stellt sich daher zu der alten 
Wurzel GAR^ schwer sein, die in skr. ^tirti, schwer (aus 
garu; comparat. gariyas) = lat. gratis^ ßagvs vorliegt, und 
aus der auch goth. kaurSy schwer, abzuleiten ist. Indessen 
mufs sich allerdings im germanischen frühzeitig die bedeu- 
tung „über etwas schwer'^ sein, ffir etwas sorgen, in die- 
ser Wurzel entwickelt haben, da sich nur so das altn. 
kaer-r, lieb, erklären läfst, dessen grundform KARIA 
ist, und das man als das sorgenswerthe zu fassen haben 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI, 8. 1 1 
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wird, mit demselben ja als suffix, das in goth« andanitt^th, 
annehmenswertb, angenehm, in goth. unquipfo^^ nicht aus- 
zusprechen, unaussprechlich, in lat. exim-ius = eximendas, 
und den vielen entsprechenden bildungen des sanskrit vor- 
liegt (als bhnr-ya ferendus). Dieses skandinamche kaerr 
hat daher nicht das mindeste mit lat. cärus zu tbnn, wel- 
ches aber seinerseits trotz des langen vocals wohl mit altir. 
caru*)j carimm, ich liebe, zu vergleichen ist. — Die ver- 
gleichung von goth. leik, leiche, leib, mit skr. dikOj kör- 
per — der Übergang von d in 1 ist f&r das gothische ebenso 
wenig erweislich, als das k gegenQber h anstöfsig ist — 
konnte nur durch den grofsen namen des gründers der ver- 
gleichenden grammatik einen zweifelhaften credit erlangen. 
Dasselbe gilt von seiner Zusammenstellung des goth. -leiks, 
gleich (isolirt galeiks = agsl /tc, gelte, altn. likr, gttkr) 
mit skr. 'ärga, da doch das regelrecht entsprechende gleich- 
bedeutende lith. lygus viel näher liegt, und die wurzel dr^ 
d. i. dark (ßegxu)), sehen, von der jenes sanskritische wort 
stammt, obendrein bei uns in agsl. torht, hell = ahd. sor- 
{a)ht regelrecht vertreten ist. Goth. natjan^ netzen, würde 
man schwerlich mit voria verglichen haben, wenn man 
sich des zusammeshanges des letzteren mit vorog nicht 
leichthin entschlagen hätte. Goth. ra)>s, leicht, mit p^Stog 
zu vergleichen, wie das die sonst treJBPlichen Gabelentz und 
Loebe thun, ist eine Ungeheuerlichkeit, da letzteres wie 
Homers Qr(t8iog zeigt, contrahirt ist, und überdies im les- 
bischen mit digamma anlautete. Unser germanisches wort 
gehört zur wurzel RAT, in skr. ratha^ wagen, lat. rotüy 
ahd. rad, gallisch riion (zu folgern aus petor^tum\ be- 
deutet also etwa das, was „ angeht '^. Die wurzel selbst 
mag aus AR (skr. r -gehen, griech. op- u. s. w.) fortgebildet 
sein. — Das gothische auhns, ofen, ist oft mit skr. agni^ 
feuer, verglichen worden, aber seit Aufrecht es mit skr. 
a(^a, stein, schön vermittelt hat, ist erstere vergleichung 
als abgethan anzusehen. Bidjan, bitten, hat schwerlich 

*) Die ältere form caru weist herr Stokes ans F^ire Oingosso C^i d^ 
nach — «^ {su notcaru^, o Jesti, ich liebe dich! 
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mit lai. petere etwas zu thun, da die grundbedeutung des 
letzteren „auf etwas losgehen^ ist (=± skr. pa^, fliegen, 
fallen), während goth. badij bett, fQr unser wort die urbe* 
deutung: stemere, se proster nere zu ergeben scheint. Goth. 
kalds, kalt, oder vielmehr dessen stammverbum altn. kala 
kalt sein , steht ganz regelrecht gegenüber dem lat. gelu^ 
gelidus, skr. gala^ kalt, kälte, wasser; daher ist asl. chladu^ 
kalt entweder gar nicht verwandt, oder entlehnt; lith. szaltas 
kalt, szala (3. ps. sg.) kalt sein, kalt werden, hingegen ist ein 
ganz anderes wort, dem sich zend. garet a kalt, skr. gigira 
kalt hinsichtlich der wurzel vergleichen. Die letzteren 
Worte deuten allerdings zurück auf eine urwrz. KAR, KAL; 
ob aber diese mit dem GAL identisch zu setzen, weÜB 
ich nicht; jedenfalls ist die differenz schon vor der sprach-* 
trennung eingetreten, und wir Germanen sind also von dem 
Vorwurf imregelmäfsiger lautverschiebnng frei zu Sprechern 
Goth. braids breit, oder vielmehr dessen würz. BBID ist 
es doch mehr als bedenklich mit skr. prath breit sein, gr. 
nkarvg u. s w. zu vergleichen, da dieselbe wurzel mit nur 
ganz leichten unregelmäfsigkeiten, um derentwillen sie uns 
später beschäftigen wird, im germanischen als FOLD, 
FL AT erscheint Goth. dömjan vertheilen, verurtheilen 
(engl, doom, deem) hat nichts mit lat. damnare zu thun^ 
denn letzteres ist denominativ von damnum schaden, unsei^ 
wort aber denominativ von goth. ddms urtheil, welches 
selbst, wie gr. i^ifug aus wrz. dd, do d. i. skr. dhd^ gr. 19*17-^ 
setzen entspringt. Fral'jan verständig sein^ denken, steht 
ganz richtig zu dem gleichbedeutenden UUprantu, wovon 
protM verstand, und wahrscheinlich hängt also gr. (pgaö-*) 
nicht damit zusammen, oder aber das griechische ist hier 
unr^elmäfsig. Sin|>s gang, und dessen würz, s an]' ge-^ 
hen (altn. sinna) darf man nicht mit oäog^ skr. «od, asl« 
chod^ii schicken, vergleichen, denn dafs die unserem worie 
zn gründe liegende wurzel von rechts wegen t hatte, be- 
weist altir. s6t weg, altw. Atn^, die auf gall. *SINTOS zu« 



*) Stoke« vergleicht mit 9^0^, galL *l»ardot, ir. bard. 

11* 
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rückweisen. — Gotfa. milh-ma vergleicht man wohl mit 
gr. ofiix^ri^ asl. migla wölke; aber auf welche weise man 
das seltsame umherspringen des 1 rechtfertigen will, es sei 
denn durch die wechselnde wolkennatur, geht Ober meinen 
verstand; unser wort deutet auf eine würz. MALH, der 
genau asl. mrakü wölke gleichsteht, mit dem mruk-nqü fin- 
ster werden zusammenhängt, weshalb denn wohl agsl. inyrc, 
Schott, mirk, murky^ altn. myrk-r finster aus dem slavischen 
entlehnt sind, obwohl die schwache möglichkeit vorliegt, 
dafs sie ganz zu trennen und mit gr. vvxrog afÄokytß zu 
vergleichen sind. Goth. hörs ehebrecher mit skr. ^ara 
buhler zusammenzustellen, geht nicht an, weil auch das 
lith. kur-wä hure, die anlautende tenuis als ursprünglich er- 
weist. Eine sehr populär gewordene vergleichung ist die 
von goth. slSpan schlafen, mit skr. svap u. s. w., aber die 
Vertretung des v durch 1 ist mindestens bedenklich. Dazu 
kommt, dafs die skr. wurzel in (ziemlich) regelrechter ge- 
stalt als SVAB im germanischen erscheint (s. u.), und dafs 
fQr das nicht einmal allen Germanen eigene, sondern dem 
Skandinavier fremde slipan sich eine andere etymologie 
ungezwungen darbietet. Da nämlich ahd. neben sldfan, 
das adjectivisch slaph^ slaf, unser ahd. schlaffe erscheint, 
und ebenso ndd. schlapp^ slap neben släpen^ die beide of- 
fenbar derselben wurzel entspringen, da letzteres adjecti- 
vnm im slavischen ein b hat (z. b. poln. slaby schlafi^. Tgl. 
altsl. slabiti debilitare, lett slabit schlaff machen), so sieht 
man, dafs unser wort ganz regelrecht verschoben ist. Fi- 
jan hassen, wovon fijands feind, ist unmöglich = skr. bhi 
f&rchien, sondern gehört zu dem von Aufrecht nachgewie- 
senen piyami schelten, hassen, wovon piyaru s=s piydinu 
firevler. Goth. magus söhn, knabe, vergleicht man (auch 
ich habe dies früher gethan) unrichtig mit ir. mac sehn, 
welches ein ä-stamm ist, vielmehr ist mit dem gothischen 
wort der irische u-stamm mug, servus, zu vergleichen, des- 
sen u erst durch das nun verlorene u der folgenden silbe 
erzeugt scheint, da in dem verwandten galhnMgulos{Z. VI) 
s= welsch, mael puer, servus ein ä erscheint. 

Diesen dem gothischen entnommenen beispielen fal- 
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scher vergleichung imd dadurch erst hervorgerufener fal- 
scher annähme einer Verletzung des lautverschiebungsgeset- 
zes fbge ich noch einige aus dem altnordischen und angel- 
sächsischen bei. Altn. diar, götter, ist nicht ==: skr. d^vo, 
da dies durch altn. Hvar (pl.) regelrecht vertreten ist, son- 
dern gehört mit gr. &eoi zusammen zu einer ganz andern 
Wurzel. Altn. kalla, engl, call (angelsächsisch finde ich 
dies wort nicht), ahd. challdn stimmt scheinbar unregelmä- 
fsiger weise zu xakioj, lat. calo^ skr. kal sonare. Indessen 
hängt es vielmehr mit der sanskrit würz. GAR sprechen, 
tönen, zusammen, skr. gir rede, girdtni ich rede, vedisch 
auch ffr preisen, gr. yiJQvgj ir. gairm^ asi. gUigolati reden, 
letzteres reduplicirt,- während die wurzel von xalio) bei 
uns in organischer gestalt auftritt in ahd. haldn, holön ar- 
cessere, altn. hol sermo, wovon hoela preisen, und wohl 
mit abweichender bedeutung goth. holon diaaeieiv^ verläum- 
den (vergl. calumnia), weiter in dem starken verbum des 
mhd. hallen^ impf, hal schallen, nhd. hell, hallen, Alts, öb- 
jan studere (ahd. uoban, nhd. üben, altn. oefä) haben nichts 
mit opus = ved. apas zu thun, sondern sind mit goth. abrs 
stark, altn. afl kraft, afli vermögen, schwed. afla erzeugen, 
und wohl auch goth. aba^ maritus, auf würz. AB zurQck- 
zufbhren, der gr. ä(pevogj 6(pikX(a^ skr. abkoa (ved.) stark, 
vollkommen entsprechen. Agsl. loqjauj engl, look^ ist von 
skr. 166^ Idk^ obgleich diese dieselbe bedeutung haben, zu 
trennen, denn das ö des sanskrit wertes ist fQr au, und es 
vergleicht sich lith. laukiu schauen , gr. lavxog, kevaaui aus 
kiVTcjiOj welche alle der alten würz. RUK (skr. ru<5 = lat. 
Incere) zufallen. Das englische wort hat ursprüngliches 
langes & gehabt, und darf sonach vielleicht skr. laksh se- 
hen dazugestellt werden, dessen k erst durch anf&gung des 
secundäre wurzeln bildenden s aus g hervorgerufen sein 
könnte (vergl. z. b. bhak-sh^ essen, gegen (fay-). Engl, to 
beat, ags. beätan^ hat nichts mit lat. batuere, frz. battre, 
gemein, denn das ek steht für au, wie altn. bauta^ ahd. 
bo^an (ahd. ö =s au) zeigen. Höchst zweifelhaft sind die 
vergleichungen von altn. gerva machen, ags. year^an, mit 
skr. ürr, von altn. bior-r, ags. beor hier, mit Bhpioo (wo- 
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durch wir cur altsl. würz. pi(<-ti), skr. pd trinken gohng- 
ten), von altn. börgr eber mit lat porcii«, da dieaem re> 
gelrecht ahd. farh ferkel, entspricht, tod altiLby bienii 
mit lat. apis, kuni^y das ohnehin schon viel besaer in deai 
nur leicht unregelmäfsigen ahd. imbi, nhd. is wi s vorliegt*). 
Noch zweifelhafter ist die vergleichung von engl, dim, 
altn. dimmr mit skr. tamas finsternifs , da alta. tkemar dim- 
merung vorliegt, und auch das hochd. dämmenmg, ferner 
mhd. dinster =& ags. pyster^ nhd. düster (vgl. hinsichtlich 
des der wurzel angefügten s lith. tamsus finster) f&r nlgel^ 
manisches, richtig verschobenes th einstehen. Oegir, nn- 
ser moergott, hat schwerlich etwas mit ^Sht^awog so thon, 
der ja ein flufs ist. Die wurzel von gr.xvvim ist aller» 
dings xvG {iixvaay ixvaaa\ doch möchte agsl. cjsaan^ en|^ 
kissy schwerlich dazu gehören, da die gothisohe form k^ 
Jan, die freilich auffallend ist, davon ganz ableitet. Mit 
Zusammenstellungen wie ags. spedan, engl. $peed^ eilen, 
und a:tBtö(a (das germanische wort ist denominaliv von 
Mp6dy eile, und dies von agsl. spdtan am ahd. spuqfam fort- 
gang, erfolg haben; die würz« SPÄ(V)), oder agsL famm 
virgO) altn. ftim zu femina (die germanischen Wörter schei* 
neu ursprünglich Jungfräulichkeit auszudrOcken, das latei- 
nischo bezeichnet das weib gerade als die ,, erzeugerin, 
sftugeriu^)« mit diesen und ähnlichen verlieren wir uns vol» 
lends in ein gebiet, wo beliebige nach klang&hnlichkeit anfr 
gegriffene Wörter mit ohne zweilel holder, aber höchst un* 
wissensehaftlieher naivität ßXr verwandt genommen werden« 
Scheinbare ausnahmen der lautverschiebimg 'können 
tVmer daher rQhren, dafs die verglichenen Wörter awar 
|)«Yohologi8oh« aber nicht historisch zusammenhingen, d. h. 
dalli sie sohallnaohahmungen sind oder demjenigen gebiete 
aufallen, welches Buschmann durch den namen naturlaut 
bezeichnet. Nach des genannten gelehrten gründlicher er» 
örtenmg darf es als ausgemacht betrachtet werden, daft 



*) l>i\^i uur hochU«ut»vh<« wi^rt rviht sich hmsichtlivii d«r med!* hinttr 
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die conaonaoteii T, P, oder mit andern worten die sUben 
ap, pa\ at, ta in folge gleicher physiologisoher beschaffen- 
heit der Sprachorgane und gleichen psychologischen dran- 
ges auch in gar nicht verwandten sprachen in den namen 
des Taters (seltner der mutter) das gmndelement bilden. 
Obgleich nun die indogermanischen sprachen aas uralter 
seit Wörter für diese yerwandtschaftsverhältnisse besitzen, 
so wird doch zugegeben werden müssen, dais manche der 
vielen namen der eitern erst nach der zeit der sprachtren- 
nung neu gebildet wurden. Wenn also goth. atta, vater, 
dem gr. arra, altsl. oUci (altböhm. ot) zu gut entspricht, 
ao ist hier weder Verwandtschaft noch entlehnung anzuneh- 
men, sondern das gothische wort wird einfach aus der im- 
mer fliefsenden quelle des naturlauts neu entsprungen sein. 
Aus des genannten gelehrten abhandlung ergiebt sich fer- 
ner^ dais die nasale N, M im namen der mutter (auch hier 
wiederum seltner des vaters) ziemlich dieselbe rolle spielen, 
wie P, T beim vater. Sodann ist aber auch zu bemerken, 
da(s alle diese so leicht aussprechbaren demente, beson- 
ders aber m(a) und p{a)j zugleich als kinderworte tür speise, 
nahrung, mithin häufig f&r die mutterbrust dienen*). So un- 
ser pappen, pappe, engl, pop, weibliche brüst, lat. po- 
ptUa, lat. mamma, mamilla mutterbrust, aber manuna, mcm^ 
mula auch mutter, grofsmutter. Unseren zweck geht ao- 
iser dem so eben erwähnten scheinbar sehr unregelmäftir 
gen pappen noch ein anderes wort für mutterbrust an, das 
ebenso haltlos und wild durch die verschiedensten conso- 
nantenstufen herumschwankt, nämlich ags. titte, engl. 
teat^ wozu nhd. iiUe stimmt, aber auch ahd.tutta, mhd. 
nhd. ttUte^ gr.tit&rj vergl. eine menge verwandter Wörter 
bei Dieffenbach unter goth. daddjan sängen. Dieses letzte 
ist indessen vielleicht nicht mehr unmittelbare Schöpfung 
aus naturlaut, sondern reduplication einer alten würz, di. 



*) Vielleicht selbst unsere weit verbreitete wurzel skr. />a, trinken, hier- 
her, was die unregelmäfsigkeit von skr. pibämi, lat bibo, mit erklären helftn 
konnte. 
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die dem skr. dM säugen (wovon dhinu knh)^ aoch dkä (ia 
dhä-trt amme) entspricht, vergl. ff.&rjauh^ tt&iivtj^ 
&^Xvgj lat. femina{?), fellare, umbr. felio- saugend, altir. 
dinu agna, stamm dina(n)t, lat. filius (vgl. ^liltif &fild^io 
und lett. dehU kind), asl. doiti säugen, di-t^ kind« Oewiis 
verwandt und von jenen neubildungen aus naturlant zu 
scheiden ist ahd. tila=: &T^Xri (vgl. ahd. taan^^&iieai). In 
den letzteren Wörtern allen ist die genaue lautentsprecbung 
fbr wirkliche historische Verwandtschaft; dais aber der oben 
bemerkte lautliche Wirrwarr in sonst nahe stehenden gleich- 
bedeutenden Wörtern nur durch annähme Mos psycbolc^- 
scher Verwandtschaft genügende erklärnng findet, zeigen 
am deutlichsten die von Dieffenbach aus nicht indogerma- 
nischen sprachen beigebrachten anklingenden Wörter, bask. 
thiliay dithia, titictj ungar. Ueis, esthn. tiSj die alle weibli- 
che brüst bedeuten. Hieran schlielsen sich mehrere schall- 
nachahmende Wörter, in denen scheinbar unregelmäfsige 
laut Verschiebung stattfindet, als altn. klaka queri (de avi- 
bus) = klökkea^ jammern, engl, dank klirren, ahd. klin- 
gan gegenüber lat. clango^ gr. xXayyij, xla^o), denen sich 
weiter auch goth. A/aA/an, lachen, als aus ähnlichem bil- 
dungstriebe hervorgehend anschliefst. Vgl. noch engl, clat^ 
ter, clap^ nhd. A/irren, klopfen, klappern. Ägsl. cancet- 
tan lachen, auch ceahheitanj stimmt nicht zu xayj^ä^w^ ca- 
chinnari. Wollte man sich auf lebende volksdialekte ein- 
lassen, könnte man noch sehr vieles der art beibringen. 
Ein merkwürdiges beispiel dieser blofs psychologischen 
verwandtschafl ist engl, lick, agsl. liccjan =s nhä, lecken. 
Dies zu skr. lihj gr. Xeixd^}, lat. lingo, altir. ligim u. s. w. zu 
stellen, geht gar nicht an, da diese wurzel regelrecht ver- 
schoben in goth. laigon vorliegt. Dazu kommt, dafs im 
litauischen und slavischen neben dem der griech.-skr. wur- 
zel regelrecht entsprechenden lith« laiiyti (asl. Ivuiti) ein 
lith. lak'ti^ asl. lokati sich findet. Beachtet man nun fer- 
ner, dalSs auch in nicht indogermanischen sprachen ähnli- 
che laute zur bezeichnung des leckens dienen (hebr. ppb, 
finn. lakkia)j dalSs im germanischen selbst eine dritte ganz 
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abweichende und doch lautlich verwandte form vorliegt in 
altn. sieikja — auch die, wiewohl schon weiter abliegen* 
den gr. Xdnrw^ lat, lambo, labrumj engl, lap lecken, lip lippe 
s=s ahd. laffan^ kfsa, nhd. fe/«e, lippe (letzteres eigentlich 
niederdeutsch) sind zu beachten — , so wird man auf den 
schluls geführt, dafs nur goth. laigön historisch mit skr. 
lih zusammenhängt, die anderen formen mit scheinbar un- 
regelm&lsigem k aber neue wurzelbildungen sind, oder wenn 
man dies vorzieht, dafs die alte würz, lih zwar in ihnen 
steckt, aber in ihrer richtigen lautverschiebung durch ein- 
wirkung von schallnachahmung gestört ist und so zu LlK, 
LAK (letzteres mit ganz unerhörtem a aus •) entstellt 
wurde. Diese so einfache erklärungsweise würde sich läi^st 
dargeboten haben, wenn nicht jetzt in der sprachverglri* 
chung die seltsame hjpothese platz gegriffen hätte, daft 
nach der trennung der Indogermanen keine wurzeln mehr 
hätten gebildet werden können. Warum durch ein so rein 
äufserliches ereignifs, wie eine völkerzertrennung, die spracb- 
zengungskraft plötzlich rein abgeschnitten werden sollte, 
begreife ich nicht; es ist gerade, als wollte man dem 
Schreiber dieses die f&higkeit absprechen, neue Zusammen- 
setzungen und ableitungen in seiner muttersprache zu bil- 
den, weil er ja — nach England ausgewandert sei. Gegen 
diese mechanische j ebenso unlebendige als unhistorische 
auffassung der genannten Vorstellung von einer speciellen 
,,wurzelbildenden^ zeit zum gründe liegt, will ich hiermit 
meinerseits energischen protest eingelegt haben. 

Eine ähnliche bewandtnils hat es mit altn. gaukr 
kuckuk, auch mhd. gouch, das weder zu nhd. kuckuck^ engt 
cuckoo, noch zu lat. cuadus, xdxxvl stimmen will, unregel- 
mälsigkeiten, die sich einfach durch die immer von neuem 
vorgenonmiene nachahmung der stimme des thiers erklä- 
ren. Dieselbe annähme wird allein die seltsam überein- 
stimmenden und abweichenden namen der krähe, theilweise 
auch des raben erklären, vgl. lat. cortus, 8chwed.ftof7; aUhd« 
hrabafiy altn. ftra/h kann zur noth dem lateinischen worte ur- 
verwandt sein (obgleich unser b auch nicht zu lat v stimmt), 
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agsL oräve, altn. Aräka^ gr. xogdvfjy laL cormix^ und 
weiterhin die verba nhd. krächsen ^ gc.xgdCfOj lat. croctlo, 
endlich auch, wiewohl auf den hahn angewandt, agsL crd- 
foan, unser krähen. Alle diese bindet blols ein psycholo* 
gisches band. 

Eine groise anzahl scheinbarer Verletzungen der laui- 
verschiebung entsteht ferner durch entlehnung in oder aus 
den germanischen sprachen. Die meisten firemdwörter der* 
selben sind bekanntlich griechischen und lateinischen, neu- 
erdings auch firanzösischen Ursprungs. Es ist nicht mög- 
lich, sie alle anzuführen; ich begnflge mich die im gotÜ- 
schen vorkommenden herzusetzen. Es sind aus dem latei- 
nischen: dkeit essig, annö jahrgeld, arha^ a$iUu^ aurke%9 
(urceus), fasiga, kaisar, kapillon scheeren, karkara, katiU 
(catinus), kavs^fo (cautio), kubitus lager am tisch, womit 
verwandt anakumbjan zu tische liegen, laik^o^ lukeum, 
maimbrana (pergament, membrane), milüon^ P^V^'i pou^ 
paura^ praitoria^ pund, spaikulatur^ ufüfja^ und wohl auch 
vem; aus dem griechischen: aggilus, arkaggilus, aikkleya, 
aipiskaupuSy aipistaule, auDoggeli, aivlaugia {BvXoyla)^ oio- 
X€urisHa, wohl auch alev (öbl), auapaima, apamtulus, 
asyme, balsan^ barbanis^ daimonareis, diabaulus^ diakan^ 
aus, hairaisis, jota (idiTa)^ nardui^ paintekuste, parakletuiy 
paraskaice, paska^ püHkeins (7tiaTu6g\ praübytarei, prau- 
fetuSy psalmoy saban (ad/iavov), sahbcUo^ sakkusj satanas^ 
sikls^ sinap, skaurpjo, smyrn^ spyreida {anvgi^^ Synagoge; 
ulbandus, kamel^ mit veränderter bedeutung und selt- 
sam genug regelrechter lautverschiebung aus kkitpavt-. — 
Die entlebnungen der jüngeren dialecte aus den beiden 
klassischen sprachen übergehe ich, ebenso die wenigen 
f&Ue, wo die entlehnung auf selten der letzteren ist, sowie 
die vielen in die romanischen sprachen übergegangenen 
deutschen wdrter, da diese alle erschöpfend von Diez be- 
handelt sind. Im allgemeinen aber mufs ich bemerk^i, 
dais man höchst unrecht thut, sich die germanischen Völ- 
ker der heidenzeit als streng abgeschlossen zu denken. 
Schon ein wort wie ulbandus, das doch sicher lange ein- 
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gebOrgert gewesen sein mnfs, um sich in der form so vk 
germanisiren, könnte das beweisen. Wir wissen aber fer» 
ner, dafs die heidnischen Germanen die siebentägige woohe 
▼on den Römern annahmen — denn woher sonst die beid^ 
nischen namen der Wochentage? Wir wissen dnrch Eirchr 
hofiP^ dafs die Runen von den römischen uncialen stammen; 
in altskandinavischen gr&bem finden sich römische mfinsen 
▼on Tiberius bis Marc-Aurel, wir haben in den ältesten 
eddaliedem bereits römische Wörter — tafia tabula, tefla hreiir 
spiel üben, stehen in der Völusspä, ketill^ kessel, in dmc 
Nymiskviöa und ist aufs tie&te in's nordische heidenthom 
eingedrungen, wie die namen Ae-keiilly pör^ketill gottea» 
kessel, Donars kessel zeigen. Ja römisches Staatswesen 
und römische religion haben früh auf uns eingewirkt; Kern» 
ble hat den agls. namen Säter nicht blos in Säteres däg 
(Saturday), sondern auch in namen von Ortschaften Säteree 
byrig (Satumsburg) nachgewiesen; er mufs also, wenn nickt 
wirklich Verehrung, doch eine gewisse popuIarität genos- 
sen haben, und Cäsar ist bekanntlich sogar zu der ehre 
gekommen, als söhn Vödens in die angelsächsischen ge- 
nealogien einzurücken. Unter diesen umständen wird es 
künftighin gerathen sein, die möglichkeit der entlehnung 
selbst bei sehr alten germanischen werten, die scheinbar 
der lautverschiebung entgangen sind, nicht so schlechthin 
weit, weit weg^ zu werfen. 

Es läfst sich natürlich erwaiten, dals zwischen dem 
Germanen und seinen östlichen und westliehen nachbam 
früh ein wortaustausch stattgefunden hat. Was zunächst 
die Gelten betriffl;, so ist unser verkehr mit ihnen in der 
heidnischen zeit ein offenbar sehr lebhafter gewesen; dies 
beweist z. b. der umstand, dals der könig der echtdeut- 
schen Marcomannen den entschieden celtischen namen Ma- 
roboduus führte, noch mehr die grofse zahl gallischer 
namen auf -rix, 'Hg-is und -mdrus , denen die vielen ali^ 
germanischen auf -ricus, -merus auf's genauste entsprechen 
vgl. z. h. gall. Segomärus mit altgerm. Sigimerus)^ ein un^ 
stand, der sich durchaus nur durch gegenseitige einwir- 
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kuDg erklären lälst. Allein da das celtische nicht nur darin 
dem germanischen gleichsteht, dafs es die alte aspirate sor 
media herabsinken läfst, sondern auch vorspiele su einer 
Verschiebung der media in die tenuis aufweist (s.u.), so 
ist es in den meisten fällen ganz auiserordentlich schwer 
zu bestimmen, welche von beiden sprachen bei der andern 
ein anlehen gemacht, und oft selbst ob überhaupt entleh- 
nung oder Urverwandtschaft stattfindet. Auiserdem wer- 
den die meisten Wörter der art unten zur spräche kom- 
men, indem die in ihnen vorliegende unregelmäTsigkeit erst 
durch herbeiziehung der übrigen urverwandten sprachen 
recht klar wird. Ich erwähne daher hier nur gall. bracca 
hose, woraus altn. brök, agsl. bröc, engl, breech entlehnt 
sind; ferner das merkwürdige goth. kelikn nvQyogj das 
ohne zweifei identisch ist mit den jüngst auf einer galli- 
schen inschrift zu tage getretnen celicnon. Das alleinste- 
hen des Wortes im gotbischen, sowie sein befremdendes 
sufSx, mehr noch der ganz ungermanische gesammthabitus 
und klang, sprechen fQr entlehnung aus dem celtischen. 

Mit dem slavischen und lettischen hat das germmanische 
schon seit uralter zeit manche specielle Übereinstimmung; vie- 
les der art beruht zwar auf Urverwandtschaft, aber auch sehr 
frühe entlehnung ist nicht selten. Gleich dem celtischen 
hat auch das slavisch-lettische die alten aspiraten stets zu 
medien sinken zu lassen und trifft auch sonst (s. u.) anti- 
cipirend hier und da mit unserer lautverschiebung zusam- 
men« Diese umstände machen hier ebenfalls die entschei- 
dnng, ob und woher entlehnung stattfinde, sehr schwierig. 
Im altslavischen — auf die jüngeren dialecte kann ich 
nicht eingehen — sind die folgenden ziemlich sicher ger- 
manische lehnwörter: postiti sq fasten, goth. fastan; 
mleko milch, goth. miluks, altn. midtt, dessen wurzel g 
hat, wie skr. mr^^ afxkXyfa^ mulgeo und das asl. mli%q mel- 
ken selbst zeigen, nur im germ. k zufolge der lautverschie- 
bung. Asl. buk 7 buch, schrifl, goth. böka, agsl. böc, 
altn. &dft, ahd. buoch (neben altn. beyü = ahd. buocha, 
nhd. buche); im schwedischen fallen beide worte im singu- 
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lar ganz zusammen: bok, aber plural bokar buchen^ bödter 
bQcher, die alle richtig aus (prjyoq^ lai. f€igus Terschobea 
sind. Altsl. kn^zi fQrst = Hth. kunigt herr, pfarrer (aber 
kunigaiksstis Tsrgdgxfjg) ist = altn. konungr, agsl. eyning 
könig, beide zunächst abgeleitet von altn. konr, vir nobilis, 
agsl. wohl nur in composition cyne-, also eigentlich soviel 
als ^edeling^ (die wurzel natQrlich dieselbe wie in goth. 
kuniy altn. kyun, agsL cyne^ engl, kin geschlecht, also mit 
richtiger Verschiebung aus yev-, yivogj skr. ^an). Altel« 
listT, list, aus goth. lists, das nur bei uns etymologie hat^ 
nämlich in goth. lais ich lerne, laisjan lehren (würz. LIS); 
altsl. l^kovati heilen, lith. Ukorus arzt, aus goth. l^keis 
arzt, agsl. Uce^ engl, leechj welche richtig verschoben sind 
gegen irisch lieig (huasallieig gl. archiater, Z. 828) arzt; 
altsl. user^zi ohrring (d.i. nach slavischen lautgesetzen 
ans OUSERENGIO) deutlich aus einem allerdings nicht 
vorkommenden aber leicht zu bildenden goth. *au8a- 
hriggs; altsl. chldbü brot, aus goth.hlaibs, agsl. AM/^, 
engl. loaf\ unser germanisches wort ist ziemlich richtig ver- 
schoben gegen&ber lett. klaips brot; alts. ö^do aus ahd. 
nhd. kind, und wohl auch altsl. velbl^dü kameel aus 
goth. ulbandus. Umgekehrt sind in die älteren germa- 
nischen sprachen folgende slavische lehn Wörter gedrungen: 
goth. kau pön handel treiben, aus asl. Jhipt/f, \\ih,kupc%u$ 
händler, beide urverwandt mit lat. caupOy und wohl auch mit 
xdnriXoq\ das gothische wort kehrt wieder in ahd. chonih 
fan, nhd. kaufen, altn. kaup kauf, agsl. ceäpjan kaufen (wo- 
von engl, cheap^ to keep) ; man könnte vielleicht an entleh- 
nung aus dem lateinischen denken, indessen ist das slavi- 
sche wort in der bedeutung näher, nnd auch die beiden 
sogleich folgenden Wörter sprechen f&r eine slavische quelle« 
Goth. kintus xoSgdvrtjg (nur goth.) aus asl. c^ta denarius. 
Agsl. pening pfennig u. s. w. mit ungermanischem an- 
laut aus altsl. pen^zi (MiUosich nimmt hier entlehnung 
von uns an), altn. myrkr finster, aus altsl. mriiknqH 
(s. o.). Goth. plinsjan tanzen (nur goth.) ans a\ts\. pl^saH^ 
Altn. plögr pflüg, engl, ploughj aus Bltshplügü (der un- 
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germanisohe anlaut ist aach hier der verräther, aufterdem 
haben wir eiDfaeimische namen f&r dies gerftth : goth hdhtif 
alts. erida, altn. ardr von goth. atjan pflügen). Goth. plats 
läppen (vgl. obd. pletz) aus altsl. plcUü (ungermanischer an» 
laut; aufserdem werden wir die wurzel dieses wortes, näm- 
lich ekr. prat{h) breit sein, breiten, bei uns mit anlauten- 
dem f treffen). Wohl auch goth. stikls becher aus altsl. 
sHklo glas, welches letztere die Urbedeutung scheint, goth. 
dulgs schuld (in dieser bedeutung in keiner andern ger- 
manischen Sprache) aus altsl. dlügü^ und arbai]>s arbeit, 
zwar in allen germanischen sprachen (ags. earfoS^ altn. er- 
/Sdt), aber ohne etymologie, und mit seltsamen suf&x, also 
höchst wahrscheinlich germanisirt aus dem (mir wenigstens 
im altsl. nicht nachweisbaren) russ. robote^ poln. böhm. ro- 
bota arbeit, frohndient, robot, vom altsl. rabü sklave. Ei- 
nige slavische worte erscheinen nur im nordischen^ was 
sich leicht erklärt durch die herrschaft der schwedischen 
ÜQrsten in Russland im 9. und 10. Jahrhundert; so altn. 
stolpi Säule, lith. stulpas, altsl. sHüpu^ altn. torg, markt, 
aus lith. turgus, altsl. trugü, und das wohl auch in alter 
seit entlehnte schwed. tolka dolmetschen, lith. tulkas^ sl. 
tluku^ interpres. (auch unser erst nbd. dolmetsch ist be- 
kanntlich polnisch). Schwieriger ist die entscheidung der 
Priorität in folgenden f&llen: goth. vargs übelthäter (zu 
scheiden von dem äcbtgermanischen altn. ixwgr wolf) c=s 
asl. eragü k^d-gog^ preufs. wargs böse, auch gallisch var- 
gus, latrunculus, wird angegeben (und so wohl gar allge- 
meine Urverwandtschaft denkbar), altn. laukr lauch, agsl. 
iedc =: lith. lukaiy altsl. luhü\ goth. mSki, altn. maekir 
Schwert ae altsl. m^ci\ agsl. serce, iudusium, altn. serkr 
SB altsl. «rckftca^ ifxattovi altsl. storkr, agsL t^orc storch 
= altsl. struku^ goth. smakka feige ««b altsl. gmokütHj altn. 
kyrkja^ kirche se agsL cyrccy circcj engl, churchy ürtVft = 
sl. criiy, goth. hnato, knute, das zwar sehr ungermaniseh 
aussieht, aber slavisch erst im russischen erscheint und da 
allein steht (s. Dieffenbach sub voce). Obgleich ich es 
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hier nur mit denjenigen elavisch-germanischen lehnwörteni 
zu thun habe, die, nickt als solche erkannt, ausnahmen 
Ton der lautverschiebung darzubieten scheinen, so kann ich 
doch nicht unterlassen, bei dieser gelegenheit auf den merk- 
würdigen umstand aufinerksam zu machen, dafs wir zwar 
mancherlei, was sich auf handel und wandel, auf bequem- 
lichkeit und belustigung bezieht, dem Slaven ans seiner 
spräche abgeborgt haben (kaufen, namen von mOnzen, 
schuld, markt und dolmetscher, den becher und den tanz), 
dafs er hingegen von uns das wort fQr den herrscher ent- 
nahm (ebenso der finne sein kuningas). Dem entspricht 
ganz die historische Stellung der stamme, der Slave ist 
von dem Deutschen das ganze mittelalter hindurch als 
knecht behandelt worden (daher unser sklaoe^ früher im 
15. Jahrhundert ohne /r, slave j engl, slave ^ schwed. slaf)^ 
und der Skandinavier hat ihm seinen russischen grosstaat 
gegründet. Ob sich diese politische Stellung der stamme 
künftig umwenden wird, mufs erwartet werden. 

Entlehnungen haben auch stattgefunden aus einer ger^ 
manischen spräche in die andere, und zwar 1) vom nie- 
derdeutschen ins hochdeutsche, 2) vom skandinavischen 
ins englische, 3) vom niederdeutschen ins neuskandinavische, 
4) vom neuhochdeutschen ins niederdeutsche und neuskandi- 
navische; aber bei 2. und 3. stehen die leihende und empftn- 
gende mundart auf derselben stufe der lautverschiebung. 
Dieses ist nun zwar bei den entlehnungen der 1. und 4. classe 
nicht der fall und diese geben allerdings zum theil den 
schein einer Störung der lautverschiebung (z. b. stimmt 
das aus nhd. düster entlehnte schwed. dyster nicht zn agsl. 
pyster, lith. tamsus, schwed. an-dakt ^ass nhd. andacht nicht 
zu lat. tongere), indessen mufs ich ein näheres eingehen auf 
diese gegenseitigen entlehnungen der germanen einer ande- 
ren gelegenheit vorbehalten. 

Eine grofse anzahl schembarer unregelmftfsigkeiten in 
der lautverschiebung entsteht femer durch die unregelmft- 
isigkeit der verwandten sprachen. Um mit dem anfang an- 
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zafangen, so hat das sanskrit bekannüicb eine ganze classe 
Ton aspiraten, die mit ihm nur die iranischen sprachen 
theilen, nämlich die aspiraten tenues. Hier ist nun in je- 
dem beispiele erst zu untersuchen, ob, was meistens der 
fall scheint, diese aus ursprünglicher tenuis, oder, was fi&r 
einige fälle zuzugeben ist, aus aspirater media entspran- 
gen, wobei meistens das griechische sicher leitet. Wenn 
also der skr. würz, paih, wovon panthan weg, eine wegen 
anderer in ihr auftretender unregelmäfsigkeiten unten zn 
betrachtende germanische würz. fan]> gleichsteht, so ist 
hier alles in Ordnung, da das griech. ndrog^ natim die ur- 
sprüngliche tenuis bezeugt. Ebenso ist aber auch sanskr. 
ndkha^ fingemagel, vollkommen regelrecht durch agsL nor 
gel vertreten, da hier gr. ovvx' das alter der aspiraten 
zeigt. Es giebt indessen auch andere fälle, wo das germani- 
sche dem sanskrit gegenüber nur unregelmälsig scheint, 
z. b. goth. hairto herz, gegen skr. Ard, hrdaya. Da hier 
aber alle europäischen sprachen entweder k oder dessen 
regelrechten Vertreter haben (xagSia^ lat. cord-, altir. ende, 
asl. sridice, lit. szirdis), so wird man wohl im sanskrit (und 
zend) eine unregelmäfsigkeit zugeben müssen. 

Eine andere reihe von ausnahmen erklärt sich, wenn 
man auf die geschichte des lautverschiebungsgesetzes blickt. 
Ciirtius hat nämlich, wie mir scheint, dargethan — und es 
wird sich, was ich hier anticipirend bemerke, am Schlüsse 
unserer Untersuchung der ausnahmen, f&r seine ansieht ein 
neuer grund ergeben — dafs die lautverschiebung mit dem 
herabsinken der aspiraten zu mediae begonnen hat, was 
erst weiterhin zur heraufschiebung der ächten media in die 
tenuis, und wiederum der alten tenuis in die aspirate lei- 
tete. Nun würde es aber irrig sein zu glauben, dais dies 
herabsinken der alten aspiratae einer plötzlich die Germa- 
nen ergreifenden laune seinen Ursprung verdankte, vielmehr 
ist es in unserer ganzen Sprachentwicklung auPs tie&te 
begründet. Schon das zend zeigt 6 für daa alte 6A, und 
häufig auch d für altes dh^ im altpersischen sind bh, dh, 
gh stets zur media geworden. Auf europäischem boden 
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18t dieselbe entartung lu einigen worten sehr alt, und ich 
habe die Übereinstimmung der sämmtlichen europäischen 
sprachen hierin, die sich einige mal zeigt, bereits frOher 
als einen der gründe bezeichnet^ die zu der annähme einer 
fortdauernden Urgemeinschaft der Europäer nach ihrer tren- 
nung von den Asiaten nöthigen. Das goth. ik, mikils, 
-k (suffix in mi'k, pu-k u. s. w.), kinnus, entsprechen 
dem gr. ^ycJ, fAeyalo-, ye, yivvg, dem lat. ego, mag-is, 
gena (das celtische, slavische, lettische beweisen in dieser 
frage nichts, da in ihnen alle alten aspiraten mediae wer- 
den), während das skr. aham, mahat^ ha (ved. gha)^ hanu 
darbietet. Äehnlich verhält es sich auch mit sanskr. vrh 

• 

wachsen 2) wirken (zend. verez-) aber gr.^ «(>;'-, goth. 
vaurkjan; und mit skr. vrdh wachsen, aber gr. (ft)Qil^a 
aus jTQiäfa, pddi^, Qaöafxvog^ wozu goth. vaurts, agsl. 
unfrt und femer altn. rd/, engl, root stimmen, während agsl. 
röd pertica, engl, rood^ rod, ahd. ruota zur sanskrit. laut- 
stufe stimmen. Von gr. fisyako- läfst es sich gegen alle 
zweifei erhärten, dais die wurzel ursprünglich gh hatte, 
denn diese ist im skr. tnanh, crescere, augere, und hat in 
lirjxog, fi7]^av7]^ wozu wieder goth. mag an stimmt, ihr 
% bewahrt. Auch von ys darf man es als bewiesen an- 
nehmen, dafs es aus älterem ;^6 erst auf europäischem bo- 
den entstanden ist, wenn sich zu ihm das unmöglich als 
casussuffix zu nehmende -;^^ (in rjx') ^^ verhalten sollte, wie 
skr. hi neben ha (alle diese wörtchen sind enclitisch). Bei 
den andern beispielen bleibt die — übrigens schwache — 
möglichkeit, dafs hier ursprünglich g stand, und das h des 
sanskrit eine specielle unregelmäfsigkeit ist. 

Abgesehen von diesen, alle europäischen sprachen 
durchdringenden anticipationen der lautverschiebung hat 
nun aber eine jede noch specielle vorspiele zu derselben, 
und auch sonst ihre eigenthümlichen unregelmäfsigkeiten. 

Das griechische, wie es das System der muten im gan- 
zen am treuesten bewahrt hat, zeigt auch aufser den eben 
angeflihrten allgemein europäischen beispielen nur wenige 
fälle der Verschiebung der alten aspirata in die media. In 
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fällen wie axQBßXog^ neben crgicfw, xoQVfißa neben xoQvq)ri^ 
scheint die vorstehende oder folgende liqnida im spiele, 
doch giebt es auch fälle, wo solche veranlassung nicht vor- 
liegt, als OTQoßiM neben atQiqxo^ 'ilaßov neben skr. labh 
(auch gr. noch Xdtpvga^ beute), und selbst im anlaat ßaa- 
xaivu) neben lat. fascinum und (fdaxct). Dieses hat man 
zu beachten bei der vergleichung von ags. altn. brim, 
mare, ahd. brim man, brummen mit gr. ßgifica; hier ist 
im deutschen alles in Ordnung, wie lat. fremo zeigt« Eine 
im griechischen häufige erscheinung ist die erhöhung einer 
anlautenden media zur tenuis, wenn der letzte consonant 
der Wurzel eine aspirata ist, als Tirj^vg^ nv&firjv^ g^g^n sfer. 
bdhu arm, budhna boden. Hieraus erklärt sich wie ags. 
telga zweig, altn. tialga dem gr. rig^vog ir. delg ent- 
sprechen kann. Die wurzel ist sanskr. drh wachsen (d. i. 
DARGH, wovon wohl skr. dirgha, lang, für dargha = 
altpers. darga^ gr. Soh^og, sl. dlügti), wozu auch goth. fti(- 
gus fest, tulgjan befestigen. In anderen hierher gehörigen 
fallen ist zugleich im germanischen in sofern eine unregel- 
mäfsigkeit, als dieses die anlautende media bewahrt hat 
(s. u.). 

Im lateinischen ist das System der aspiraten sehr ge- 
stört. Th ist untergegangen und wird theils durch t, theils 
durch d, theils durch f, theils endlich durch b vertreten 
(so gehören rutilus^ raudus, erz, rufus und rüber sämmtlich 
der alten würz. RUDH, skr. rudhira blut, rohita roth, gr. 
kgvß'Qog), Von den beiden übrig bleibenden aspiraten 
ist h nur im anlaut mit nachfolgendem vocal, und im in* 
laut zwischen zwei vokalen zulässig; in allen anderen fäl- 
len tritt daför die media ein. Das f ist allerdings von aus- 
gedehnterem gebrauch, geht aber trotzdem in allen gram- 
matischen Suffixen in b über (vgl. z. b. ^bu$ die dativen- 
dung mit skr. bhyas\ -bam, -bo im imperfect und futur). 
Auch aufserhalb der angegebnen grenzen werden die aspi- 
raten häufig zu mediae (vgl. oben ruber neben rufuSj glubo 
neben yXvcpw, ahd. klioban spalten, lignrio gegen XbIj^cü^ 
skr. KA), g auch im anlaut (s. sogleich), vielleicht selbst b 
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im anlaut, falls man, wie ich früher gethan, bilis als ver- 
wandt mit feil' betrachten darf, eine annähme, die freilich 
einige bedenken hat. Durch diese lautverhältnisse des la- 
teinischen entsteht nun mehrmals ein schein von unregel- 
mäfsigkeit auf Seiten des germanischen. So wenn ags. 
gelu, gelb dem ht gilvus gegenüber erscheint (vgl. aber 
helvus röthlich, gr. x^^Qog^ skr. Aari), oder ags. lag(u) ge- 
setz, altn« log dem lat. leg- (würz. LAG, wovon goth. lag^ 
Jan legen, ursprünglich mit gh wie gr. ki^ug zeigt). So er- 
klärt sich ferner goth. laggs gegen longtis (wurzel dieselbe 
wie in griech. kayx<iv(a, koyx^^ vgl. ahd. irlangin, gilin- 
gan, erlangen, gelingen); agsl. vadan gehen neben va- 
dere tädum^ das aus ahd. nebal, altn. nifl mit Sicher- 
heit anzusetzende goth. *n%bls gegen nebula (griech. vc- 
fpekrj). In diesen beispielen bieten die verwandten spra- 
chen das correctiv, aber man sieht leicht ein, dals wenn 
nun weiter ein germ. grauts (zu folgern aus agsl. greät, ahd. 
grd:^) dem lat. grandis antwortet (über den diphthong au 
8. diese zeitschr. VIII), wenn goth. tuggö, zunge dem 
altl. dingua entspricht, wenn goth. grids, schritt, zu gra^ 
dior stimmt, in diesen fallen, wo die verwandten sprachen 
keine hülfe bieten, die möglichkeit oiSen bleibt, dafs der 
anlaut ursprüglich hr war, und selbst im zweiten beispiele, 
dafs auch im inlaut th stand, wogegen auch das asi. gr§dq^ 
schreiten, keine instanz bildet, da in dieser spräche alte 
aspiraten ganz regelrecht zu medien werden. 

Hinsichtlich des celtischen und lettoslavischen ist es 
bekannt, dafs in ihnen alle alten aspiraten mediae gewor- 
den sind, und wenn daher z. b. goth. liugan, lügen, dem 
sl. lügati genau entspricht, ebenso goth. driugan, kriegs- 
dienste thun (wovon ags. dryht = altn. drött gefolge) dem 
s\. drügü gefahrte ((frtiitna gefolgscbaft), goth. hladan be- 
lasten dem sl. kladq; wenn ferner gall. gaesum speer (wo- 
von ir. gaide pilatus), gall. bulga sack, altir. bolg gall. r^da^ 
altir. borg^ Stadt (zu folgern aus borggde^ cirtensis), giall 
geifsel, com-arb'US cohaereditas , u. a. sich scheinbar un- 
verschoben im germanischen wiederfinden in altn. geir, 

12* 
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agsl. gär (zurfickweisend auf ein in namen erhaltenes gais^ 
▼gl. Gaisaricus), in gotb. balgs, agsl. ridan, goth.baurgs, 
abd. gtsal, goth. arbi, so werden wir ancb in diesen und 
ähnlichen fallen, wo die verwandten sprachen zum tbeil 
gar keine hülfe bieten, nicht uöthig haben unregelmäfsig- 
keiten auf germanischer seite anzunehmen. Dai's die im 
irischen regeimäfsig eintretende Verschiebung der inlauten- 
den tenuis zur aspirate und oft noch weiter zur media erst 
rückgängig zu machen ist, bevor man die vergleichung mit 
deutschen sprachen beginnen kann, dafs also z. b. in gotb. 
br6}>ar gegen altir. brathir (aus bnUir) alles in Ordnung 
ist, darf nur im vorbeigehen angemerkt werden. Merk- 
würdig aber ist, dai's das irische etliche mal die media zur 
tenuis verschiebt, und dadurch ganz germanische lautver- 
hältnisse bekommt. Am häufigsten geschieht dies, wenn 
die media auf die liquiden 1 und r (Zeufs p. 70) folgt 
aber hier und da auch sonst; so in altir. tenge zunge, = 
goth. tuggo (vgl. altl. dingua)^ ir. ithim ich esse, d. i. ur- 
sprünglich itim = goth. ita (skr. ad-), altir. cen-^l ge- 
schlecht, = goth. kuni, altir. cuiniu = goth. qino ( Wur- 
zel skr. Jan^ yev^ auch im celtischen in andern formen mit 
g, z. b. ro-genir „natus est"), ir. conn, sensus goth. kann 
ich weifs (skr. ^andwi, würz. ;«rl, gr. ;'i/w, mit erhaltener 
media in altir. ad-g^n-sa cognosco Z. 24, und wohl auch 
in gnäth, adsuetus, gall. -gnätus)^ altir. würz. FIT wissen 
= goth. vitan. 

Im slavischen scheint einigemal ein nasal die folgende 
tenuis zur media zu erweichen, am deutlichsten in asl. nq- 
diti zwingen gegen preufs. nm//tn (acc.) not, und böhm. 
nutitiy femer auch wohl in krqgü^ n^g? = x()ixo§, wo 
entlehnung aus dem germanischen freilich möglich ist. Eine 
ähnliche Wirkung hatten vielleicht auch die liquiden r und 1, 
wenigstens scheint sich so slav. gradü Stadt, bürg, gegen 
hör ins ^ slav. eladq^ herrschen, gegen die unten zu erwei- 
sende celtische wrz. vlat, am einfachsten zu erklären (die 
liquiden standen ursprünglich vor dem d, lith. iardis rofs- 
garten, tcaldau herrschen), wo denn also das slavische nur 
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zufallig — obgleich aus denselben gründen — dem hier 
ebenfalls unregelmäfsigen germanischen begegnete. Wem 
diese ansieht nicht zusagt, der wird entlehnung von uns 
anzunehmen haben. Oder sollte eine mittlere annähme das 
richtige treffen, nämlich, dafs die urverwandten Wörter 
durch verkehr mit den nachbarlichen Germanen deren aus- 
spräche nur näher gebracht worden wären, etwa wie der 
in England lebende Deutsche, wenigstens der gemeine 
mann, seine ausspräche durch die urverwandten englischen 
Wörter leise influenciren läfst? Sicher möchte ich hier nicht 
entscheiden. Man beachte jedenfalls noch, dafs auch ohne 
alle sichtbare Veranlassung alte tenuis zur media geworden 
in alts. golqbi = lat. columba^ gospodt herr (vgl. lith. goS' 
poda wirthshaus) gegen lat. hospit. — Im lithauischen 
scheint neben der soeben besprochenen medialisirung der 
tenuis nach einer liquida seltsamer weise die entgegenge- 
setzte erscheinung einer erhöhung der media zur tenuis in 
derselben Stellung vorzukommen, am deutlichsten in Perku" 
nas gegen skr. Pdrjanya^ und nach n in renku ich sammle 
= goth. rikan, was sicher mit goth. rakjan strecken = 
ahd. recchan^ mhd. recken zusammenhängt, deren k regel- 
recht aus g verschoben ist, wie gr. ogäyco^ lat. regOy rec-^ 
ttis^ skr. 7 juy recht, zeigen*). Äehnlich ist lith. mo^ti, kön- 
nen gegen sl. mogq. Ein merkwürdiges beispiel von laut- 
lichem schwanken bietet lith. gelb-mi^ ich helfe, = szel- 
piju. Erstere form würde auf eine würz. GALB, letztere 
auf KALP führen. Unter diesen umständen wird es am 
gerathensten sein in goth. hilpan keine unregelmäfsigkeit 
zu suchen, sondern vielmehr ihm folgend eine urform 
KALB anzusetzen, von der in den beiden lithauischen for- 
men je ein consonant gerettet ist (wenn freilich skr. klrp 
machen zu vergleichen ist, so stellt sich die sache anders, 
doch ist dessen identität kaum sicher). Auch in lith. vi- 
krus, munter, gegen goth. vakan ist die unregelmäfsig- 
keit auf Seiten des ersteren, vgl. lat. mg iL — Das lithau- 



*) Gehört da zu lith. ranka = sl. t^Jm band? 
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iscbe erhöht auslautende media, gleich dem hochdeutschen, 
häufig zur tenuis; so asz ich (d. i. ash) gegen sl. (aü (z = 
weichem s). Daraus erklärt sich das verhältnifs von lith. 
at zu dem gleichbedeutenden goth. at. Das lateinische 
und celtische (und zwar nicht bloik altirische, sondern, auch 
das gallische) haben ad. 

Unter keine der bisher besprochenen klassen schein- 
barer ausnahmen der lautverschiebung gehört die nomina- 
tiv-accusativ endung der neutra agsl. altn. -^ = goth« -ta. 
Hier findet auch nicht einmal eine scheinbare ausnähme 
statt, denn die entsprechende endung ist nicht nur im la- 
teinischen d^ sondern auch im sanskrit. Wenn sie in letz- 
terer spräche gewöhnlich als t angegeben wird, so ist dies 
blofs falsche theorie, dafs sie im gegentheil d ist, geht aus 
dem umstände hervor, dafs auch das lateinische d hat. 

Scheinbare unregelmäCsigkeiten entstehen endlich durch 
dialekt-eigenthümlichkeiten der einzelnen germanischen spra- 
chen selbst, durch welche das System ihrer mutae mehr 
oder minder alterirt wird. Hierher gehört vor allen din- 
gen die zweite lautverschiebung des hochdeutschen, die in 
den einzelnen dialekten desselben bald mehr, bald minder, 
nirgends aber ganz durchgegriiSen hat, weshalb, wo werte 
nur im hochdeutschen erhalten sind, die bestimmung der 
germanischen urform ihre erbeblichen Schwierigkeiten hat. 
Die zweite lautverschiebung ist bekanntlich in der dental- 
reihe, und in ihr wieder beim z (= goth. agsl. altn. t), am 
consequentesten durchgedrungen, indessen findet sich auch 
hier eine, noch nicht immer genügend beachtete ausnähme: 
die gruppen tr^ il bleiben immer un verschoben. Hieraus 
erklärt sich nicht nur unser treu^ ahd. triuwi gegen engl. 
true, altn. trüa, goth. trauan u. dgL m., sondern auch fälle 
wie ahd. bittar gegen agsl. biter, altn. biir^ goth. bcUtrs; 
wo sich später ein vocal eingeschoben hat. — Eine grofse 
anzahl scheinbarer ausnahmen der ersten lautverschiebung 
entstehen im altn. agsl. durch die fast durchgehende Ver- 
wandlung des inlautenden b zu f (engl., niederd. und dän. 
weiter zu v , seh wed. /b), wo das altsächsische die mittel- 
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stufe bh bewahrt hat. So scheint agsL leof lieb, altn. 
/tw/r, agsl. lufjan lieben (= engl, love) auf gleicher stufe 
mit skr. lubh, cupere, zu stehen; ebenso altn. stafr^ stab 
= agsl. stäf zu skr. stambhy fulcire, genau zu stimmen, 
aber das hd. lieb^ stabj goth. Hubs, stabs zeigen, dafs alles 
in Ordnung ist. Im altnordischen wird femer in den al- 
lermeisten fallen, im angelsächsischen vielleicht unter ge- 
wissen bedingungen das inlautende d zu ]>, 6, was natür- 
lich zu neuen scheinbaren ausnahmen veranlassung giebt*). 
Im neunordischen (wie auch im niederdeutschen) geht th ver- 
loren und wird durch t oder d ersetzt, durch ersteres in den 
fallen, wo das englische anlautend hartes tb hat, durch letz- 
teres im inlaut und im anlaut in den fallen, wo die Englän- 
der weiches th sprechen (also schwed. £^, de, den^ dem, desse, 
än-da = engl, thouj the, they, theniy these, though). Aus 
diesem gründe ist also z. b. schwed. du du, tänka denken, 
scheinbar unregelmäfsig gegen lat. tu, tongere aber im alt- 
nordischen haben wir ordnungsgemäfs pü, penkja. Im dä- 
nischen (selten auch im schwedischen) wird endlich auch 
inlautende tenuis zwischen vocalen und auslautende nach 
vocal zur media; und so stimmt z. b. dän. bog buch, vide 
wissen, aede essen, zu gr. (frjyoc;^ ^^«5? €<), aber vergl. 
schwed. bok, veta, äta, altn. bdk, vita, eia. Alle diese spe- 
cial -unregelmäfsigkeiten sind natürlich rückgängig zu ma- 
chen und so der lautzustand des urgermanischen herzustel- 
len, bevor man vergleichen kann, und dies auch dann, 
wenn die dialektische form anscheinend regelmäfsiger ist 
als die aus der vergleichung der übrigen germanischen 
sprachen erschlossene urform. Es ist z. b. unkritisch, etwa 
agsl. «eo/'on sieben, engl. 5et>en, für richtige lautverschie- 
bung gegen Septem auszugeben, da goth. sibun sowie das 
hochdeutsche zeigen, dafs das urgermanische hier b hatte. 



*) Merkwürdig ist, dafs im englischen die angelsächsische inlautende 
dentale media mehrmals als th erscheint; so in together, weather, father^ 
mother, lauter sehr gangbaren Wörtern, agsl. ät-gädere^ vedr^ fäder, mödor 
(die drei letzteren als ausnahmen der lautverschiebung s. unten). Ist dies 
skandinavischer einflufs? 
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Mit den urgermanischen lautverhältnissen der muten 
sind in weitaus den meisten fällen die gothischen identisch, 
aber nicht immer, so wenig wie die grammatik dieses dia- 
lekts immer das älteste hat. Einige Beispiele unregelmälsi- 
ger Verschiebung, wo das gothische durch die anderen dia- 
lekte corrigirt wird, werden unten zur spräche kommen, 
hier führe ich nur die zwei merkwürdigen beispiele an, wo 
das gothische und nur das allein ein d unverschoben er- 
halten hat, nämlich du zu = asl. do zu, da tVcr, altir. do, 
auch wohl nach Stokes lat. -du (in in-du = engl, in-to), 
während agsl. fo, ahd. zuo, za, zi verschoben sind, und 
goth. dis- = lat. dis^ aber ahd. zir- *), welches ein frühe- 
res regelrechtes tis voraussetzt. 

Nach beseitigung der scheinbaren ausnahmen können 
wir nunmehr zur betrachtung der wirklichen schreiten. 

J. Unregelmäfsigkeiten der ursprünglichen 

tenuis. 

a) die tenuis bleibt regelmässig erhalten. 
Zunächst in den gruppen sk, sp, st, eine bekannte 
thatsache. Ich fähre hier nur die gothischen beispiele an: 
gasts (lat. hostis, asl. ^o^te), fisks (lat. piscis), skadus 
schatten (oxoto^, altir. scath), skaidan (lat. scindo, skr. 
chid), skaban (lat. scabo), ska]>jan (gr. ax^rhog aus ur- 
sprunglichem crx), skulan (lith. skola schuld), suff. isks 
(litb. 'iszkas^ sl. uku^ griecb. iaxoQ)\ spei van (lat. spuo), 
stairno (lat. Stella), stairo (lat. sterilis, atüga)^ stan- 
dan (gr. crra-), steigan (gr. crref^w), stilan (gr. (xrc^eo)), 
stiur (= tavQog^ vgl. aber altn.ptor, stier), straujan 
(lat. sterno, struo), svistar (sl. sestra)^ fasts (acs lat. po- 
stus, positus), ist {kaTi)j suflBx -ists {'tctog). Scheinbare 
ausnahmen sind huzds schätz, gazds Stachel, ygl.cu$to8^ 
hasta^ aber da dem mizdo, lohn, regelrecht ein gr. fAi- 
ö&og gegenübersteht, so wird wohl auch in diesem falle 

*) Das ahd. zi , agsl. td- s= zer- lassen sich nicht dircct hiermit zu 
sammenbringen, da in beiden sprachen ein r nicht so ohne weiteres schwin^ 
det, sie werden wohl eher mit lat. ir. de, von, zosammenhttngen. 
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in custosy hasta die unregelmäfsigkeit auf seile des latei* 
Dischen liegen. Hieran schliefse ich gleich die bemerkung, 
dafs das urgermanische, wo auf eine gutturalis oder labia- 
lis eine dentalis folgte, ohne rücksicht auf die lautstufe 
der zusammentretenden consonanten stets die gruppen ht, 
ft entstehen liefs (wo sich in jüngeren dialekten andre grup- 
pen zeigen, sind immer noch vocale ausgefallen). Daher 
goth. raihts (rectus), ahtau (octo), nahts (noct-). — 
Aufser diesen gruppen ist die unregelmäfsige erhaltung der 
tenuis selten, am seltensten im anlaut, als goth. qair- 
rus, sanft, kirre, altu. kyrr (lat. cicur), goth. qainön la- 
mentari = altir. coinim (id.), qij'an sagen (skr. kath er- 
zählen, gr. xwTiXog)^ altn. kynda anzünden, engl, ^iiutte 
(lat. ac-cendo^ candeo^ skr. cand glänzen, wovon candra 
mond), altn. kringla kreis (gr. XQixog circus, vergl. aber 
hringr ring), got. tekan (tango, xeraytiv)^ ags. pä5 pfad 
= gr. ;raTo^. In bezug auf die unregelmäfsig erhaltenen 
k-anlaute ist indessen darauf aufmerksam zu machen, dafs 
in den germanischen sprachen selbst die anlaute hv, hl, hn, 
hr vielfach mit kv, kl, kn, kr wechseln (vergl. z. b. goth. 
qainön lamentari, alt. kveina mit dem gewifs identischen 
altn. AtPtna, engl, tohine, goth. hlamm schlinge mit ags. dam 
vinculum, altn. hnütr^ nodus, neben knütr^ so eben kringla). 
Der grund dieser erscheinung ist einfach die aufserordent- 
liche Schwierigkeit der genannten anlautsgruppen, die denn 
auch in den lebenden germanischen sprachen fast durch- 
gehend zum abfall des h in schrift oder ausspräche geführt 
hat. Dieselbe Schwierigkeit hat andrerseits zur Verhärtung 
des organischen h in k veranlassung gegeben, eine auffas- 
sungsweise, der sich wenigstens qainön^ qairrus, qipan, 
kringla leicht fügen. — Vom inlaut mögen die sichersten, zum 
theil aber auch noch fraglichen beispiele sein: goth. hrukjan 
schreien = skr. krug für kruk (vgl. aber xgavyrj)^ taikns 
(= ags. Mcon) zeichen, neben deixvvfii^ während das verbum 
gateihan (= ahd. zihan) anzeigen, regelrecht verschoben ist; 
Wurzel hit heifs sein, wovon goth. heito hitze, fieber, altn. 
beitr heifs, hiti hitze, gegen lith. kaitinu heifs machen, 
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gotb. vratön gehen, vergl. skr. vrt (deBsen identität aber 
zweifelhaft wird durch das auftreten eines regebrecht ver- 
schobenen goth, vairpan werden); bveits weifs, und das 
wahrscheinlich verwandte hvaiteis weizen, gegen skr. 
Qveta weifs, lith. kwetys weizen (indessen giebt es auch 
eine sanskritwurzel gvid^ Qvind weifs sein, die vielleicht 
durch altir. finn^ find weifs = gallisch Vindo- unterstützt 
wird); wir p an werfen, gr.jrQm^ ags. heäp häufen, lith. 
kaupas^ altn. flaka, extendi (vgl. nhd. fiach)^ gr. nXax- flä- 
che, indessen auch altn. ^d-r; altn. fletr planus, wozu flet 
arca, atrium, &gs. flett = skr. pra((A) ausbreiten, TikaTvgj 
lit. platus; got. vopjan klagen (=ags. vipan^ engl, tra^)*), 
altsl. Yüpiti id.; altn. flokkr schaar, folk acies, natio = 
lith. pulkas, sl. plükü (vergl. aber die von Svein Egils- 
son neben altn. /b//c, fylkja angegebnen nebenformen folg^ 
fylgja). Alts. ags. stapan gehen (wovon engl, step, 
ahd, stapfo stapfen) = sl. st^piti incedere, stopa vesti- 
gium; altn. hvatr scharf, schnell, ags. hvät (davon engl. 
tchet wetzen) = lat. catus; altn. leka stillare (dazu nd. 
lache = nd. lake) = lat. liqueo (vgl. aber altn. /d, /oe liquor 
= die auf ein Idh zurückdeuten), altn. lokka anlocken, ags. 
loccjan == lacio; altn. spakr prudens (lat. specio, specto, 
skr. pag sehen, spaga späher (daneben aber altn. spd Weis- 
sagung, ahd. spähi weise, regelrecht verschoben); agl. vi- 
can, altn. mÄa weichen, vergl. lat. mces, gr.jrcix«, viel- 
leicht skr. eic separare, davon goth. viko, ags. cice^ vuce 
(engl, week M^oche) ; ags. vic domicilium (engl. -tricA) = 
lat. mcus ^ jroixog, skr. vS^ (vergl. aber goth. vaihs regel- 
recht verschoben); ags. calo gen. calv-es kahl (vergl. 
ahd. chaloj chal{a)wes)^ lat. calvus; ags. säp saft, lat. sa- 
por^ ags. sc ort kurz = curtus, ags. sicol sichel, lat. se- 
cuta (vgl. unten germanische formen derselben wurzel mit 
g), ags. dscrepan rädere (ahd. screfdn incidere) = lat. 
scalpere (?), ags. sücan, aber auch sügan saugen (das- 



♦) Skr. väshpa, thräne, ist vielleicht verwandt (nach Siegfried) und das 
ursprüngliche s vor p könnte erklären, warum letzteres unversohoben blieb. 
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selbe schwanken im lat. succus, sugo^ aber k im altsl. eokü 
saft), ags. pyccan = Isit pungo (?). 

Etwas zweifelhaft ist die ableitung des goth.ga^vo 
gasse, altn. gata^ ags. geat = engl, gate^ thor, von der wür- 
zet gd gehen mit sufBx tvd = skr. -/oa, da dies sufBz 
sonst im gothischen als -thva regelrecht erscheint {salipvös 
herbcrge, frijapva liebe, von saljan^ frijö^)i sollte die ab- 
leitung von Wurzel 6riir erreichen, erlangen (goth. du-^itofi, 
altn. geta , engl, get vgl. gr. x^S in ;^ai/dai/o)) rein unmög- 
lich sein? goth. iup auf, oben == altn. uppj engl, ifp, ahd. 
üf ist es trotz der bedeutungsgleichheit etwas bedenklich 
zu skr. upa zu stellen; goth. ut aus (wohl mit lang u wie 
ags. üt)^ wird wohl zu skr. ut aufwärts, zu stellen sein; es 
fragt sich aber sehr, ob letzteres nicht besser ud zu schrei- 
ben ist, da es niemals t zeigt aufser vor harten consonan- 
ten. — Ich kann diese f&lle inlautend unregelmäfsig erhal- 
tener tenuis nicht verlassen, ohne darauf aufioaerksam zu 
machen, dafs bei weitem in den meisten fallen das wort 
entweder schon mit aspirata anlautet (es sollte also viel- 
leicht die doppelte aspirata vermieden werden?), oder dafs 
die unregelmäfsigkeit nur dem lateinischen und lettoslavi- 
schen gegenüber stattfindet. Sollte hier nicht zum theil 
die schuld an den letzteren liegen, und namentlich im let- 
toslavischen eine theilweise anähnlichung an die ausspräche 
der germanischen nachbarn stattgefunden haben? 

Ungleich zahlreicher, ja bei weitem die zahlreichste 
classe aller ausnahmen der lantverschiebung sind die falle, 
in denen 

b) die alte tenuis als media erscheint 
Im anlaut mangelt es aber fast ganz an beispielen. 
Am sichersten sind goth. gretan weinen, sAtu. grata =s 
skr. kr and weinen, und goth. dragan ziehen = lat. trahOj 
sehr zweifelhaft ist die mehrmals versuchte gleichsetzung 
von goth. dreiban treiben mit rgino). In allen dreien 
erscheint übrigens eine liquida (r) unmittelbar hinter der 
media, und die liquiden besitzen, wie sich zeigen wird, 
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überhaupt eine Verwandtschaft zu den medien, die sie da- 
her gerne herbeiführen oder schützen. 

Hinsichtlich der mediae aus alter tenuis im inlaut ist 
besonders darauf aufmerksam zu machen, dais, da altnord. 
ff, f &lr dy b im inlaut fast regelmäßig erscheinen, man 
sich nicht durch den so entstehenden falschen schein re- 
gelrechter Verschiebung täuschen lasse. In solchen f&llen 
ist immer zuzusehen, ob agls. d oder dk steht. Hinsicht- 
lich des f ist das angelsächsische aber in gleicher verdamm- 
nifs, und mufs hier, sofern das gothische mangelt und aach 
keine altsächsische form vorhanden ist, in denen bh f&r 
goth. b steht, f aber beibehalten wird, das althochdeutsche 
entscheiden, welches altes f gewöhnlich als f*, e, altes fr 
aber als b, strengahd. als p aufweist. £2s ist sehr merk- 
würdig, dafs in einer verhältnifsmälsig grofsen anzahl von 
fällen sich im gothischen noch die regelrechte aspirata in 
einigen, oder sogar in allen formen von wurzeln erhalten 
hat, die später nur noch media haben. Nicht zahlreich 
sind die tälle, wo umgekehrt zwar das gothisdie die me- 
dia hat, aber das angelsächsische noch die organische as- 
pirate zeigt. Dies ist der fall in ags. t&her = altn. tär^ 
engl, tear zähre, aber goth. tagr vei^L gr. StacQVy lat. lor 
crittM; im agsl. fiöer-(fete) vier-(f&fsig)*) gegen goth. 
(idrory skr. calnr, lat quatuor u.s.w. Unendlich h&i^Gger 
hat das gothische allein die alte a$|»rate, zonächst in fol- 
genden Worten, denen sich in den verwandten nichts mit 
Sicherheit vergleichen läfst: blo]», gen. 6/o/Mf , blnt, ags. 
blöd; daul's ( plnr. rfaifpai mortuus), ags. dedJ, während 
doHpHS mors auch ags. th behält {dtdS)'j goth. bal]»s kühn 
(adv. baipaba\ ags. bctiid ^auoh altn. frii//r spricht ftlr ur- 
sprüngliches 1|>« da dies gewöhnlich zu 11 wird, nicht aber 
Idh goth. gil^a sichel, vgl. vielleicht aitML geUa = engl. 
geld oastriren (eugl. gtUimg waliach); goth.ga^ (dativ 



'"^ Nor bei Bvwonh. ti<^r 0i>cJi eini^ amia« ■■iiMnifiiictmngfii mit 
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gupd) goti^ agsh god*); gotli. hahan hangen, sitn. hänga^ 
ngsl. hangan (hier ist der einschub des n zu beachten, nh 
ist keine germanische gmppe); gotb. bin)>an fangen, wo- 
von wahrscheinlich handus band abgeleitet ist; gotb. huh- 
rus banger neben huggrjan^ ags. hunger\ gotb. rahnjan 
rechnen, falls dazu ragin rat gehört; gotb. )? reih an drän- 
gen, agsl. pringan; gotb. v 11 {'eis wild, ags. mlde (aber 
altn. rt//r irre, verirrt, spricht für altes IJ?); gotb. vul)>us 
herrlichkeit, vulprs der werth, agsl. euldor (vergl. lat. rml- 
tus?); gotb. killte i mutterleib, agsl. ctM kind; gotb.vrobs 
anklage, altn. rogr zank, ags. vrigan anklagen, rügen. In 
den folgenden beispielen bestätigen die urverwandten spra- 
chen durchgängig die ursprünglichkeit der gothischen as- 
piration, indem sie die tenuis zeigen: gotb. ahana spreu, 
altn. ögn, lat. acus (n.) (vgl. gotb. ahs ähre); al]>eis alt, 
nsalpans veraltet, aber bereits alds alter = aldomoy fra- 
maldrSy agsl. eald alt, ealdor alter = yldo, altn. öM, aldr 
alter (aber auch eZ/i, 11 wie gewöhnlich auf altes 1]> deu- 
tend), lat. altuSy und also Weiterbildung aus der wurzel von 
lat. alo = gotb. alan; gotb. fahan fangen, ags. fangan 
(skr. paQ binden, wovon pdQa strick, pagu vieh = pecu 
u. s. w.); gotb. fabel's freude, gafahrjan xavaaxEvd^ 
L^Biv, fullafdl^an genüge leisten, aber bereits faginon sich 
freuen, fagrs eväsTOi^^^ ags. fäger schön (engl, fair), fä- 
gnjan gaudere (engl, fain), ßgan fügen = alts. fdgjan 
u. 8. w., vergl. auch abd. gafagon satisfacere; lat. pac-is 
pacare; gotb. fal]>an falten, agsl. fealdan^ engl, fold, altsl. 
pleiq; gotb. fin]?an finden, a,gs\. ßndan (sltn. ßnna weist 
auf n]> zurück); Urbedeutung dieser wurzel ist geben, ge- 



*) Alle bisher vorgebrachten etymologieen dieses Wortes tangen nichts. 
£s ist noch immer ein verzweifeltes räthsel, in mehr als einem sinne. Der 
umstand, dafs es im goth., altn., ahd. neutralen plural hat, sowie das fehlen 
des nominativzeichens im gothischen zeigen, dafs es, wie im altnordischen 
auch im singular wirklich der fall, ursprünglich neutrum ist. Der genitiv 
gups im gothischen beweist, dafs es eigentlich consonantenstamm ist. Das 
]> kann kaum suffix sein, also müssen wir ein neutrales wurzelwort statai- 
ren, was sonst in unserem sprachstamm unerhört scheint. Als wurzel w&re 
in den urverwandten ghut oder gut^ vielleicht wenn unregelmäfsiger ablaut 
eingetreten, ghat oder gat zn erwarten, die nirgend erscheinen. 
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hen zu etwas, wie altn. fundr Zusammenkunft, mehr noch 
ahd. f audio pedes = a,gs\. fiffa zeigen, skr, panthan weg 
(th nicht ursprünglich), sl. pqti (id.), lat. pont- (wahrschein- 
lich nicht verschieden von skr. pat fliegen, fallen, laLpeto*); 
goth. fraihnan fragen, ags. fregnan, altn. fregna^ lat. pro- 
cus, precari, sl, prositi = lith. praszyti bitten (weiter auch 
skr. prach aus prask^ ursprünglich prak, in praQna, frag^^ 
lat. po[r]8co^ umbr. persklum gebet, ahd. forscon^ ver- 
gleiche altsächs. fergön fordern); goth. fra)>jan verstän- 
dig sein, fro)>s und fröds weise, ags. fröd^ \ii)i. prantu\ 
goth. gul)> gold (dativ -pa), ags. goldy slavisch zlato\ 
gotb. hauhs hoch, altn. Aau^r hügel, Hth. katikura collis; 
gotb. af-lif-nan übrig lassen, aber schon /atfra rest, ahd. 
leiba^ biliban bleiben, gr.Ai^r; goth. Hub a)> licht, lauh' 
muni blitz, aber altn. logt flamme, agsl. lege (aus leäge), 
ahd. louc (streng ahd. aus loug); goth. nau]>jan zwingen, 
naups not, aber naudibandi fessel, agsl. neädy engl, need^ 
preufs. nautin (acc. not); goth. gas6]>jan sättigen, neben 
sadsy ags. säd^ lat. satur^ satis; gotb. sin)>8 gang, mal (dt 
"pä) neben sandjan senden, ags. sendan^ altir. sit weg, alt- 
welsch hint; goth. sta)>s (dat. -pa) gestade, neben stads 
(dat. -(/a) ort, vgl. Status, stado; goth. svaibrö Schwieger- 
mutter, ags. sveger, ahd. swiger^ lat. socrus u. s. w.; goth. 
taihun zehn, neben -%t/« (-zig), Iskt. decem; goth. tiuhan 
ziehen, altn. toga, lat. duco; goth. )>ahan schweigen, altn. 
pegja^ lat. tacere; goth. vairj^s gewandt zu, -wärts (stets 
mit )>), Sigs. eeardj Isitverto; goth. mi)>, ags.mid, fisTcc; 
goth. jühiza jünger, aber juggs jung, lat. jutencus^ skr. 
juva^a. Gothische würz. )>ih (peihan gedeihen), aber ags. 
altn. pegn degen, diener, held (ahd. degan infans masculus) 
= Tixvov, l^rexov; goth. i|> aber, id- wieder, alts. idur 
wieder == ags. ed- (ahd. W-), vgl. lat. Herum (?); goth. af 
von, aber ab'U (Job. 18, 34), ahd. a6a, gr. dno. Absicht- 
lich habe ich (aufser bei einigen partikeln) nicht die fälle 
mit angeführt, in welchen im gothischen die aspirata )>, f 

♦) Hingegen gehören goth. fötus ftifs, altn. ßt, /et schritt, feia attingere 
eundo zu skr. päd gehen. 
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in einem wortstamm nur auslautend, oder vor auslauten- 
dem s erscheint, da die herrschende meinung hier die ist, 
dafs die media in diesen Stellungen zur aspirate geworden. 
Man sieht für eine solche Wandlung aber keinen rechten 
gnind, und aufserdem scheint auch kein beispiel vorzulie- 
gen, dafs wirklich echte media (d. h. eine solche die der 
aspirata der verwandten idiome entspricht) jemals diese er- 
höhung zur aspirate erfahrt, doch will ich hierüber nicht 
entschieden abgesprochen haben, üeberblickt man die eben 
besprochenen erscheinungen, so bemerkt man, dafs bis jetzt 
auch nicht ein einziger fall vorkommt, in dem anlau- 
tende gothische aspirate später als media erscheint. Da- 
durch wird es also um so wahrscheinlicher, dafs ein Über- 
gang der alten tenuis in media im anlaut überhaupt höchst 
selten, vielleicht nie eingetreten ist, und nicht nur wer- 
den wir auf unserer Verwerfung dieser annähme ftür die 
Wörter: bitten , gar, hier um so fester bestehen, son- 
dern selbst für gr^tan und dragan (p. 187) wird uns die 
zulässigkeit derselben zweifelhaft. Ein zweiter höchst be- 
achtenswerther umstand ist, dafs zwar nicht in allen, aber 
doch in sehr vielen fallen eine liquida (/, n, r) der nachgo- 
thisch für aspirata eintretenden media, vorangeht oder folgt 
und insbesondere ist zu beachten, dafs die lautgruppe nh 
niemals auftritt, sondern stets zu ng (goth. gg) wird. 

In vielen der so eben betrachteten Wörter schwankt 
bereits das gothische in der setzung der aspirata und me- 
dia; um so weniger kann es auffallen, dafs auch eine reihe 
ganz analoger falle vorkommt, wo im gothiscben selbst die 
aspirata nicht mehr zu erweisen ist, so dafs nun direkt 
die media der tenuis der urverwandten entspricht. So in 
goth. haban haben == lat. capio (vgl. indessen hafjan he- 
ben, aufnehmen, über lat. habere s. u.); goth. hlaibs brot 
(indessen nominativ auch hlaifs)^ \eit klaips^ goth. sibun 
sieben = skr. saptan; tvalib zwölf, ainlibim (dt) elf, 
aber nom. ainlifj tvalif vgl. die lithauischen composita fQr 
11 — 19 mit 'lika. Hierher wahrscheinlich auch goth. augö 
äuge, für ango vergl. lith. aniu sehen, schauen, akis äuge 
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= oculus etc. (das nähere in d. zeitschr. VIII), drei- 
6 an, wenn dies wirklich mit rginot) zusammenhängt. Fer- 
ner bigairdan umgeben, gards einhegung, wohnung, 
hof, gT. xoQTog^ lat. hortus^ altir. gart^ altslavisch mit glei- 
cher lautstufe wie im germanischen gradü Stadt, und ebenso 
goth. hardus hart (vergl. für die bedeutung altn, ein-arSr 
kühn; harffla sehr) = griech. xgdrog^ xgarvg (vergl. 
aber auch welsch caled, ir. caladh), Goth. hund = lat. 
centum u. s. w., goth. and längs, and- versus = andor 
= griech. ccvri^ lat. ante^ vergl. ags. and- (id.); (in 
altn. Wörtern wie ann-spilli gegenredner, adversarius, ann- 
skoti gegenschütze, feind scheint nn auf älteres np zurück- 
zuweisen). Verwandt hiermit ist ohne zweifei goth. und 
bis, und mit erhaltenem I': tmporthliuhan entfliehen. Hin- 
gegen ist die goth. conjunction unte bis (= ahd. tiiisi auch 
präpos.) zu trennen; sie erscheint regelrecht verschoben, 
verglichen mit sl. qdS^ jqdd juxta, (gall. ande- ==) altir. 
ind-, das dem gebrauche nach unserem ent- sehr nahe steht 
(Z. p. 848); goth. andeis ende = skr. anfa, goth. fad ar 
ags. fäder = lat. pater^ skr. pitr, goth. -faj?s herr gen. 
-fadis = skr. pati; goth. undar unter = lat. interj skr. 
antar zwischen; goth. J'iuda volk, lett. tauta (id.) = osk. 
tovto gemeinde = umbr. tota; goth. valdan = altcelt. 
etat zu folgern aus altirisch fiaith dominium (über das altsl. 
oben p. 180). — goth. vinds = lat. ventus; goth. vunds 
wund, vgl. gr. oirdta^ wteikrj^ lett. todts wunde; goth. nadrs 
natter = natrix (?), sicher = altir. nathir (aus älteren 
NATIR) schlänge; goth. ibns, eben, vielleicht verwandt 
mit aequus. Goth. ]?aurban, bedürfen, hat sicher zur 
Wurzel parf; zwar dafs die erste person so lautet (mit ^), 
bedeutet nicht viel, desto mehr aber ahd. durfan^ insofera 
hochd. f niemals goth. b antwortet, es sei denn dafs dies b 
selbst eigentlich f ist (vgl. ahd. ztoelif^ einlif), man halte 
dazu vielleicht russ. terp(l)ju leiden (andere vergleichungeo, 
die aber theils lautlich theils begrifflich schwierig sind, bei 
Dieffenbach). 

In folgenden föllen inlautend eintretender media statt 
der aspirata entgehen uns die gotbischen formen. Zu- 
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nächst anscheinend unter einflufs einer liqnida: altn. 
hring-r, s^g. hring ring = cirau, xgixog; altn. magr, 
ags. mager = lat. macer i ahd. ebar, streng ahd. epar^ 
ags. eofor = lat. aper; altn, mergr mark, skr. majjan; 
altn. önd ente, ags. ened = lat. anat^; altn. eglir acci-» 
piter, vielleicht = aquila; altn. synd sOnde = lat. sont-^ 
w. chwantf cupido; altn. fold erde = ags. folde^ ags* 
feld Campus, skr. prthifcij wurzel prat{h) = gr. nlar (vgL 
oben). Keine liquida zeigt sich in ags. hyd (ahd. hüt) haut 
= lat. cutis xi;ro^' (vgl. indessen vielleicht X6t/i9^(tf); altn. siga 
sinken =agsl. sigan^ lith. senku ich versiege, lett. siku (wenn 
ags. ahd. sthan^ seihen, hierher gehört, so bietet dies die 
richtige mittelstufe); ags. modor mutter =xr matei^ etc.; 
urgermanisch habu)>, zu folgern aus altn. Aö/ti^, ags. hea* 
fody goth. kaubip*) = Caput. Urgermanisch Badu kämpf 
(zu folgern aus ags. beadOj altn. Bödr-j ahd. BatU', lat. bo- 
iuere**); urgerm. *lagu see, zu folgern aus altn. lögr^ ags. 
leago^ lat. lacus^ altir. loch\ altn. egg schärfe, schnei de^ 
ags. ecg^ lat. acuo, acer^ gr. ax- etc. (vgl. mit richtiger Ver- 
schiebung von derselben wurzel skr. a^ca pferd, alts. ehu)^ 
mehrere formen, die der wurzel von lat. seco angehören 
(altn. sigCir gladius, ags. säge serra, ahd. segansa sense, 
säga säge, ags. secg ensis, altn. sigCr falx = ags. si^e^ 
engl, scythe ; regelrecht verschoben ahd. seh vomer) ; ags. 
sagjan, altn. segja sagen = lit. sakyti^ lat. insecere; ags. 
gespraedan ausbreiten, e. spread (vgl. mittelhochdeutsch 
starkes verbum spriten id.) vielleicht zu prath^ nkarvg. 
Wurzel SV AB schlafen (zu folgern aus altn. scefn schlaf, 
sofa schlafen = ags. seefn, Stefan ^ ahd. intswehiu sopire) 
= skr. sf>ap\ ags. stridan tendere, contendere (bei Lye, 
Bosworth, aber Caedmon hat striS)^ ahd. stritan = lat. 
{st)l%U. Ags. cnedan = to knead kneten, sl. gnetq com- 
primere. 

*) Der diphthong im gothischen wohl aus auflösnng von am zu erklär 
ren, wie in augd. Das altnordische hat sicher nur u-nmlaut; reines a im 
Gntalag (hafuth)y da dieser dialekt keinen u-umlaut kennt 

•*) Wenn skr, vadk schlagen, stofsen, richtiger badh geschrieben wird, 
so ist das genn. d regelrecht, nnd das lat. nnregelmftfsig. 

Zeitscbr. f. vgl. sprachf. XL 8. J3 
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Nach diesen vielen beispielen f&r den unregelmäGsigeD 
eintritt der media im inlaut wird es weiter nicht auffallen, 
dals die grammatischen suffixe fast regelm&Iaig die- 
ser analagie folgen, worüber ich mich kurz fitssen kann. 
Zuerst die mit t anlautenden personalsufibe. T bleibt erhal- 
ten in 2. dual.: goth. ts = skr. ^(A)as, gr. roy, hingegen 
ist t in 2. sing, praeter, wohl stets zugleich durch specielle 
germanische lautgesetze (die Stellung hinter h, i^ s) gerecht- 
fertigt. Die passivendungen 3. sg. -da, 3. pL -nda, 3. sg. 
conj. -dau (3. sg. imper. medii -dau), 3. pL conj. -ndau, 
sind = sanskr. U^ {a)nU {vaiy vraijj täm^ (a)niäm, ebenso 
schwankt 3. sg. act., 2. pl. act. goth. zwischen (i)]» und 
(i)d (ahd. t(, at sind för goth. d, ags. S', off, filr Y); das 
partic. praes. endet gothisch stets auf -and s, -anda, skr. 
ant, gr. ovr. Im partic. perf. ist in den obliquen casus d 
herrschend, skr. ta, obgleich im nom. masc neut* meist /) 
bleibt (masc. ps^ neutr. j^), im angelsächsischen übereinstim- 
mend stets dy ahd. L Ausgenommen ist goth. kun]»8 kund 
(= skr. gnd'ta)^ dessen p stets bleibt, daher auch altn. 
kunnr^ agsl. cüS (engl, un-couth) *), ferner das oben bespro- 
chene dau]>s (gen. -pis) todt, das aber im ags. (deädjin die 
allgemeine analogie übertritt, ein participium von dem ver- 
bum, wozu goth. undivatis unsterblich, altn. de^a, engL dt«, 
ahd. töwjan^ welche ein goth. daujan voraussetzen. Hierher 
auch goth. ]>iuda, partic. von würz. skr. tu wachs^ aber 
bei uns erstarrt. Das alte suff. tar (skr. tr, gr. twq, rtig) er- 
scheint mitj^ in goth. brd-j^ar, aber mit d in fadar, Ag^ fäder j 
tnddor^ in goth. dauhtar^ svistar schützt die besondere laut- 
stellung das t, ebenso in gotL blostreis Verehrer, von bldtam 
und den ags. femininen auf 'Stre , gen. -stran^ engl, -«^er, 
stress^ deren suff. STRIA^ STRAN gewifs mit tar, par ver- 
wandt sind. Das msc. suff. ti, das nomina agentis bildet, 
schwankt zwischen p, d in goth. faj?s herr = skr. polt. Das 
feminale abstracta bildende ti erscheint im allgemeinen goth. 



*^ Wenn hiermit auch das imperf. des verbnms hu/nnan stimmt (gotfa. 
kunpa, ags. cüffe, altn. hunnd), so ist dies falsche analogie. 
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als di: di-ds tat, *8eds saat, anamin-ds vermuthung, daher 
hochdeutsch als t (ahd. tät^ näty sät); hinter s, h, f bleibt 
es natürlich erhalten (goth. ans-ts gnade, mahrts macht, 
fragt fts Verleihung). Hier und da bleibt p^ so noch in 
den gothischen nebenformen mana^seps weit, in ga-kun-Dai 
(dat.) erscheinung, gabaurps geburt, aber ags. byrd (engl, 
wieder bir-th). SuflT. tu, gr. ri;-^ erscheint geschützt durch 
s in goth. eahs'tus wuchs, lus-tus lust, mit ^ in gabaurfo* 
pus frohlocken, aber mit d in auhjodu$ jauchzen, vrapodus 
gang. Das alte tra^ gr. rgov, ist tr nach s in goth. blöstr 
Opfer, gilstr Steuer, hulistr hülle; pr im goth. maurpr mord 
(würz, mr^ mar sterben), auch noch ags. morSr^ aber en^ 
murder^ in vulgärer ausspräche noch jetzt muri her. 
In ags. hleaktor^ engl, laughter gelächter, altn. hldtr^ in 
engl, slaugh'ter mord, ist T durch H, das vorhergeht, 
geschützt. Dr scheint im gothischen (zuf&llig) nicht vor- 
zukommen *), es erscheint in altn. ar-dr pflüg as ara-trum, 
altn. galrdr zauber = ags. galdor (altn. gala singen), ags. 
rodor rüder, engl, rudder (wurzel altn. röa^ ags. rdvan, aber 
das hd. d spricht fi)r altes ^ ?), ags. te-dr wetter, wind 
(engl, wieder fceather)^ ahd. toetar = altsl. vetru wind, 
Uth. fvitra stürm (wurzel goth. eaian = ahd. wäjan wehen, 
sL re^'o-^i, skr. t?d). — Ein verwandtes feminales sufBx hi^ 
ben wir in goth. ni-pla nadel, wo zwar ahd. nddala das 
goth. ^ unterstützt, aber schon das ags. nae^dl hat =» engL 
needle (wurzel ahd. ndjan nähen). — Das dem lat. tüt- 
entspreohende suffix erscheint mit anlautendem d in goth. 
c^uk-^ups ewigkeit, managdups menge, gamaindups ge- 
meinde. — |> erscheint fast durchgängig in dem abstracta 
aus adjectiva bildenden (i)]>a (goth. diup-ipa tiefe), daher 
ahd. 'ida (lat sl. fa, skr. td), aber auch hier einmal d in 
goth. junrda jogend = jwDenta. Ebenso scheint p vorzu- 

*) Fddr scheide, dessen verwandte (ags. /o(f<ier, altn. /^dr, ahd. /«o- 
tetr) zugleich anch speise heifsen, ist wahrscheinlich in fdd-^r zu trennen, 
da goihisch. /(^<^'an nKhren (= ags. /I<lafi, altn. /a^a) das d als wnrzel- 
haft erweisen, wofür auch ags. föttor a= altn. fötir educatio, sprechen, die 
unser sufflz enthalten. (Doch hawn allerdings » hier zum sufßx gehören, vgl. 
oben gotli. hulistr.) 

13* 
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herrscheD in den bildungen, die dem skr. -tea, sl. 'tstDo 
begegnen, die im gothischen freilich primäre ableitungen 
und feminina sind ( : fijchpva feindscbaft, frijapva liebe, so- 
li'peos Herberge), aber doch einmal d in dem secondären 
neutrum pivor-dv knechtschaft {piu-s knecht). In tah-tvo, 
wache, hat das h die tenuis geschützt, die annähme dieses 
sufi&xes in gateo gasse (angeblich von gehen) ist wahr- 
scheinlich zu beanstanden. — Suff, (a) ]> j a in framapeis ein 
fremder, und -g)>ja n. in aeipi schaafstall, entsprechen 
mit ^ dem skr. tya und lat. itum, kommen aber nicht wei* 
ter vor. — Auch das an pronominalstämmen und sonst 
auftretende sufißx p in der bedeutung -wärts (ayap aXloas^ 
dalap zu thal, hinab), hat d neben sich; so Aeod wohin, 
neben koap^ pad-ei wohin (relativ); verwandten sprachen 
scheint es zu fehlen (vgl. gr. -(T€?). — Letzlich nenne ich 
unter den f-suffixen, die bei uns d zeigen, noch das UND 
in goth. ]?usundi tausend = lith. tukstantiSy preufs. (ordi- 
nal.) tusimton. 

Nicht viel anders steht es mit den in unserem sprach- 
stamm nicht zu zahlreichen fc-sufißxen. Im griechischen ist 
IX 6g eins der häufigsten adjectiva bildenden secundären 
Suffixe. Ihm entspricht altn. -(n)<7r, -(i)flfr = ahd. ag^ ig, 
ags. nhd. -ig. Im gothischen erscheint ebenfalls bereits 
häufig ^eigs {ansteigst mahteigs^ gnädig, mächtig u. s. w.), 
seltner ags. {tmlpags prächtig). Daneben aber hat das 
gothische noch die ältere form mit A, die später ganz aus- 
gestorben ist. Dem goth. bairgahs (aus bairgahei ^gsivii 
zu folgern), unbamahs ärexvogj würden bei uns bergig, tm- 
kindig (vgl. unsinnig) entsprechen. — Dem lith. tntftJMW, 
oder vielmehr dessen letztem theil, entspricht unser paiaro- 
nymisches suffibc altn. ungr, ingr. 

Diesen beispielen der inlautenden media statt zu er- 
wartender aspirata fiige ich noch zwei bemerkungen bei. 
Einmal nämlich gab sich uns in vielen beispielen eine wahl- 
verwandschaft zwischen liquida und media kund. Diese 
scheint sehr tief in der germanischen lautorganisation zu 
wurzeln, denn nur so erklärt sich, dafs z. b. goth. triu baom 
= akn. tr6, ags. treov am ende von compositen plötzlich dr 
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zeigt, altn. apaldr apfelbaam = ags. apaUder neben äppelr 
'treoe vgl. altn. elgr elenn = engl, elk^ Caesar, alces (wohl 
deutsch — unser elenn aber ist aus lith. ilnis entlehnt), nur 
so, warum hochdeutsch selbst in der dentalen classe, wo 
sonst gerade die zweite lautverschiebung am strengsten 
durchgeführt ist, hinter n fast regehnäfsig, hinter anderen 
liquiden oft die media bleibt. Zweitens sahen wir, dafs 
häufig in demselben worte noch die aspirata neben der me- 
dia erscheint, oft in demselben dialekt. Dieses ist zu ei- 
ner art gesetz erhoben in einigen starken verben. So heifst 
es ags. veorffan werden, eearff^ curdon worden, seöffan sie- 
den, seäffy sudon soden, so ahd. &iohan, ziehen, zohy zugum^ 
zogan^ so nhd. ziehen, zog; ebenso erklärt sich ahd. lidan 
pati, impf. pl. litum, siodan sieden, impf. pl. sutum, so nhd. 
leiden, schneiden, sieden, aber gelitten gesotten, geschnit- 
ten. — Obgleich nun zwar falle vorkommen, in denen die 
ältere aspirate nicht mehr zu erweisen, so dürfte es wohl 
kaum zu gewagt sein, im allgemeinen den durchgang der 
tenuis durch dieselbe zur media als einstige mittelstufe vor- 
auszusetzen. 

n. Unregelmäfsigkeiten der ursprünglichen 

media. 

Die an sich vorhandene möglichkeit, dafs die alte me- 
dia im germanischen als aspirata aufträte, scheint niemals 
zur Wirklichkeit geworden*). Es bleiben also nur noch 
die fälle übrig, in denen die media erhalten ist und zwar 

1) im anlaut erhaltene media. Goth. ganga, 
ahd. gd-^y ags. gö ich gehe = skr. gd, gr. ßrj; gavi gau 
:=: gr. yala; goth. gdds, ags. gdd, vielleicht = dya&og; 
goth. grab an graben, gr. ygäcpo), ags. grafan; gras gras, 
lat grdmen (aus grasmen?), ags. gärs^ gr. ygdcj fressen, 
ygaar-ig futter, skr. ^ra« verschlingen; goth. gredus hun- 



*) Vielleicht in goth. s Iah an neben lith. sloga plage (??), und in ags. 
b ä 5 ) engl, bath bad , zu skr. 6d4 lavari , aber diese sanskritworzel mit ih- 
rem cerebalen d hat sehr prakritisches aussehen, es ist daher gerathen zu 
warten, bis sie sich im Veda gefunden haben wird. 
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ger, gier, hs\.gUidü huDger, skr.gardh gierig sein; goth. dails 
theil, ags. ddl, zunächst = sl. dSliti theilen, lith. dalis, alle 
diese mit gotb. dal thal, altn. cfalr = altsl. dolü thal zu skr. 
df spalten, zerrelfsen (d.i. dar), dal theilen; hierzu auch ags. 
derjan nocere, darudamnum (aber regelrecht yerschoben goth. 
gatairan zerreifsen = ags. teran^ engl, to tear)\ gotb. diups 
tief, daupjan taufen, gr. SvTtra)^ lith. dubus tief, dumbu 
profundum fieri; ags. galan, altn. gala singen, gella, giaUa 
schallen, dröhnen (wozu goth. goljan grü&en?) = yvi^vg^ 
3kr. gr, jr (vergl. oben); ags. gilpan jactari, skr. garba 
der stolz (indessen auch garea, und vielleicht mit yavQog 
aus yagjrog zu vergleichen, dann ist unser wort nicht ver- 
wandt); ags. drygge trocken, skr. drdkh aridum esse; altn. 
drau-mr träum, ags. dreäm entzöckung, eine ableitung 
von einer wurzel, die mit lat. dortnio^ skr. drai schlafen, 
nidrä müdigkeit verwandt; wurzel DRUG triegen (ahd. 
triogan, altn. draugr gespenst), vielleicht goth. dauhtar 
tochter = skr. duhitr (aber vgl. &vydTriQ)\ wahrscheinlich 
auch goth. dags tag, ags. dag, zu skr. ddk brennen. 

Anlautendes & bleibt wohl immer unverschoben: goth. 
bind an, skr. 6andA; oben ags. beado = batuere, viel- 
leicht goth. bind an mandare zu skr. frtufA wissen; altn. 
bulla ebuUire = lat. bulUre. Der beispiele sind, wie man 
sieht, gar wenige (noch einige folgen unten). Dies rührt 
daher, dafs der anlaut b in keiner der urverwandten spra- 
chen sehr beliebt ist (abgesehen natürlich von gesunkener 
aspirata). Wenn ich gleichwohl sage, dals der anlaut b 
wohl immer unverschoben bleibt, so beruht dies theils auf 
der thatsache, dafs bis jetzt noch kein beispiel seiner Ver- 
schiebung vorgebracht worden, theils und mehr noch auf 
dem unläugbaren factum, dafs fast gar keine ficht germar 
nische wurzeln mit p anlauten. Im gotbisohen hat Diefen^ 
bach unter P nur 19 nummern. Von diesen sind 10 (pain- 
tehiste, paurpwra, papa, parakletus, panukawe, pcuka, pir 
Mtikeinsy praisbytareiSj praufetus, psalma) griechisch, 2 {pund 
und praituriä) und wohl auch plapja strafse (platea) latei- 
nisch, 2 slavisch {plmsjan, plats)^ dne vielleicht finnisch 
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(paida leibrock, Bnu.paita hemde)*), 1 (peikabagms fpolvi^ 
bat weder in germaDischen noch ungermanischen sprachen 
verwandte, und nur 2 puggs geldbeutel (= altn. püngr, 
ahd. pfunc) und anapraggan^ &kiß6iv (mhd. pfrengen drük 
ken u. 8. w.) haben in germanischen sprachen sichere, sonst 
keine verwandte. Ebenso öde und leer ist der artikel P 
in ags. und altn. glossaren; die wenigen nicht als entlehnt 
zu erweisenden Wörter lassen selten vergleichung mit ur- 
verwandten sprachen zu, wo sie es aber thun, da entspricht 
ihnen auch dort p (vergl. oben). Wir sind daher völlig be- 
rechtigt, die Verschiebung von anlautendem b in p f&r höchst 
problematisch zu erklären, wo nicht ganz in abrede zu 
stellen. 

Hier sind nun auch die fälle zu betrachten, in denen 
eine germanisch anlautend unverschoben gebliebene media 
(namentlich b) einer tenuis des griechischen gleich steht, 
indem dieses die anlautende media in wurzeln, die mit as- 
pirate schliefsen, mehrmals zur tenuis aufsteigen läfst. So 
entspricht altn. botn ahd. bodam boden = ags. botm**) dem 
skr. budhna^ gr. nv&firjv; altn. bögr (ein u-stamm) bug, 
ist = skr. bdhu arm, gr. 7iij)[vg. So ags. geaflas rächen, 
kinnladen , griech. ya/Acptjki]^ skr. jambh beiisen ( aber 
regelrecht alts. haflös giebel, ags. ceaflas id.), so wahrschein- 
lich goth. gibla giebel, altn. gafl id. = X6q>alij ; goth. dumbs 
und daubs stumm und taub, gegen TV(pX,6g. Die fUle, in 
denen lettische, slavische, celtische media, sowie die, in de- 
nen lat. gL gr. allein ohne Zustimmung von Seiten des grie- 
chischen oder Sanskrit unserer anlautenden media gleich- 
steht, sind aus den oben besprochenen gründen (p. 179) mit 
stillschweigen zu übergehen. 

Auch unter den anlautend erhaltenen medien ist die 
zahl der fälle, in denen r (also eine liquida) auf dieselbe 
folgt, verhältnifsmäfsig zahlreich. 



* ) Oder celtisch. Welsch ; paisj com. pous, petu^ id. 

**) Die germanischen inlaute sind hier verzweifelt, indem sie weder den 
urverwandten noch einander entsprechen. 
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2) Inlautend erhaltene media. Zun&clist Bolche 
falle, in denen eine liquide im spiele ist. Goth. gaggan 
gehen vergl. skr. Gangä^ reduplicirt aus wurzel gä, gotb. 
rign regen, lat* rigare; goth. siggvan singen, das viel- 
leicht mit ai^Wj aiai^ya^ zischen, zusammenhängt w^ea 
altn. sangr adustus, wozu als caussativ unser sengen^ en^ 
singei goth. bairgan, ags. beorgan etc. bergen (vgl. altsL 
bregq custodio), gr. (pgdaa(o^niq)Qayai goth. bliggvan 
schlagen, lat. fligo, flagellum; goth. fairguni berg (ags. 
firgeur , altnord. Fiörgyn erde = skr. parjanya wölke , gr. 
nvgyog^ nkgyafiog (?), goth. usstiggan ausstechen, 
ags. stingan pungere = altn. stinga^ gr. (Tri^o», lat. insti^ 
gare^ distinguo vgl. Stimulus skr. /t;, scharf sein (aber re- 
gelrecht verschoben ags. sticjan = stechen, vgl. goth. stiks 
punkt, und goth. stiggean stofsen, womit ags. ifincoft, stinken, 
wohl identisch ist). Goth. vruggö schlinge, ags. vringan rin- 
gen, drehen, skr. vjj verlassen, ursprünglich wohl auch in 
der bedeutung = lat. vergere (aber verschoben eraiqs schrSg, 
ags. i^rence list, engl, wrench^ unser ränke^ verrenken und wohl 
auch hierher goth. vrikan verfolgen, ags. vrecan^ dem auch 
die bedeutung „exiliren^ zugestanden werden muis, wie ags. 
vrecca verbannter (engl.tt?rß^cÄ)= mhd. recke zeigen *))j goth. 
mulda staub, erde, ags. molde = skr. m/d (id.); goth. 
milds, ags. mild mild = skr. mrdu (id.), vgl. altsl. mkuü 
jung = preufs. maldas; goth. skanda schände, gr. axäv- 
dalov; altn. mergr mark, age. mearg-es (genitiv) =& skr. 
majjan ausmarjan (vgl. skr. majj = lt. mergere); altn. mön* 
dull drehholz, drehscheibe = skr. mandala kreis**); altn. 
skald dichter, vgl. skr. chandas vers, lied (aus skanda9y 
für das 1 vergl. skr. skandha Schulter, ags. seuldor); altn. 
vargr und ylgr wolf = skr. crfta, lith. wilkas; e. string 
(starkes verbum, nicht früher nachweisbar) spannen, an-p 
spannen, altn. sirengja stringere, strengr saite, sehne, engl. 



*) Beiläufig das griech. foay, q'i]y¥V(ii^ wohl zu dieser waizel, i|uf kei- 
nen fall zu FRANGO. 



** 



) Oder ist skr. niathin, drehstab, hicher zu ziehen? 
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string, ags* sträng stark, lai. stringere^ gr. argdyyoi (aber 
vgl. gotb. striks stricb, ags. ästrican percutere, streccan ex- 
tendere ^!= engl, strike, streich; der bedeutungswecbsel, wie 
im latein.); ags. gemang miscbimg, mencgan miscben, vgl. 
gr. fiiy-vvfxi; ags. scyndan eilen, vgl. skr. cud impellere 
(ricbtig verscboben mbd.Atu^se eilig), gc.anovSi] (?). Hierber 
wobl aucb abd. undja woge = altn. unn^ ags. yd*^ lat. t/nda, 
obwobl die germaniscben formen auf goth.p zurückweisen 
könnten , dem aber in den urverwandten nicbts entspriobt, 
wäbrend und und toand^ vad nass sein, weit verbreitete 
wurzeln sind. — Gering ist die zabl der fälle, in denen 
inlautende media obne einfluls einer liquida unverschoben 
bleibt: gotb. grids scbritt (ags. scridan scbreiten) zwei- 
felbaft, da das lat. gradior aus altem dh entstanden sein 
kann); gotb. deigan formen, vielleicbt = fingo^ &^yydvio 
(vgl. aber gadikis nkdcfia Rom. 9, 20), wovon daigs teig 
=3 ags. ddgj engl, dough; gotb. skaidan scbeiden, ags. 
scddan = skr. chid aus sktd; gotb. skadus scbatten, wobl 
zu skr. chad bedecken (aus skad) (vgl. indessen axorog^ 
wonacb unser wort unregelmäTsige media für ]> bätte) ; abd* 
bi&en, ahn. 6t/a, ags. bifjan beben = (peß(o febris; abd. 
bibar biber, ags. befer, litb. bebrus, lat. fiber; abd. Swe- 
ben scb weben, zu derselben wurzel aliix* svifa labi, ags. 
svifan circumagi, alle auf urgermanisches b zurückweisend, 
gjc. aoßiu) (aber verscboben ags. svdpan verrere, to siceep, 
ags. svip = svipe flagellum, altn. svipa vibrare, die wobl 
verwandt sind) ; ags. sv ige quietus, abd. «trty an tacere, gr. 
aiydcD; ags. düfan mergere, engl, dive, deutet auf altes 
DUB zurück = litb. dub (ob. p. 198) tief sein; ags. gläd, 
engl, glad fröblicb, abd. glat limpidu«, mit litb. glodnas glatt, 
zu sanskr. hlad exbilarare (altn. glaffr, aber gleita luxus). 
Zweifelbafl ist mir ags. sedel (aucb nocb auffallender se- 
&el) sitz, abd. sedal, das wobl aus lat. sedile entlebnt ist 
(vgl. übrigens das ricbtig verscbobene engl, to settle fest- 
setzen, sieb ansiedeln), da diese wurzel sonst bei uns t bat 
(gotb. sitany satjan^ sitzen, setzen), ja t sogar in dem aucb 
mit verwandtem sufSx gebildeten gotb. sitls sessel auftritt. 
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Im aUgemeinen ist Über die unregelmäfsigkeiten der alten 
media zu bemerken, einmal, dafs anch hier einflnfs dner 
liquida zu walten scheint, und dann, dals sie an zahl yid 
geringer sind, als die der vorhergehenden klasse. 

ni. Unregelmäfsigkeiten der ursprünglichen 

aspirata. 

Es lassen sich einige falle anführen, in denen die alte 
aspirata bei uns als tenuis erscheint. So vergleicht man 
goth. skip mit axdfpog, aber letzteres sieht doch ans wie 
eine ableitung von axatp schaben, aushöhlen, das bei ans 
mit richtigem 6 erscheint (goth* skaban). Wenn goth. mM 
Schwert (auch das slav. hat nieci) wirklich mit fidxouQa 
zusammenhängt, so ist zu beachten, dafs die wurzel im 
griechischen selbst y hat in fiäyeigog koch, sertlieiler, 
so dafs dies beispiel den oben besprochenen sich nähert, 
wo schon in der europäischen urzeit das alte gh za g ge- 
sunken war (vgl. skr. mahdnasa küche). Aehnliche bewandt- 
nifs hat es mit ags. macjan machen, wenn dies wirklich zu 
H'^X^Si f^VX^^V gehört, da hier wenigstens das verwandte 
fjiiyag in allen europäischen sprachen g hat {fiijxog und 
fieyag gehören nämlich beide zu skr.manA crescere, parare). 
Ich bezweifele diese Zusammenstellung aber noch immer, in- 
sofern ags. getnaca, altn. maki genoss, eher auf: „filgen, 
verbinden^ als grundbedeutung leiten. Ags. tacan nehmen 
mit dixofiai zu vergleichen ist bedenklich, und zudem 
schwankt der auslaut des wertes in den dialekten in x hin- 
über, ohne dafs man sähe, warum. Am sichersten ist die 
vergleichung von goth. greipan^ ags. gripan mit skr. grabk 
(ved.), gr. yglcpog. Andere scheinbar hierhergehörige fiUIe 
oben p. 177. 

Die erhaltung einer ursprünglichen aspirata scheint 
niem^^ls vorzukommen. Man hat freilich altn. hross, ags. 
hors pferd mit skr. Ar^^A verglichen*), aber der vocal und 
auslautende doppelconsonant machen dies auch sonst schwie-% 

*) Siegfried leitet unser wort von einer wurzel KARS, deren ra assimi 
lirt ist in lt. curro. Vgl. ahd. hors-c, schnell. 
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rig, und wenn die vergleichung deanoch richtig ist, so (Ult 
sie der klasse der naturlaate zu, die durch die lebendige 
erinnerung an den nachzuahmenden laut des thieres eine 
eximirte Stellung einnehmen (vergl. oben). Die Zusammen- 
stellung von goth. hröpjan mit skr. hv6y oder vielmehr mit 
dessen caussale hväpaydmi u. dgl. mehr übergehe ich; eine 
eingehende besprechung verdienen nur der goth. ags. pro- 
nominalstamm hi-, dieser (ags. he er, goth. hi-mma diesem, 
hita dies und die abgeleiteten hi-dri hierher, hir hier). 
Dieser ist richtig verschoben, vgl. altsl. $t dieser = lith. 
szis (lith. 12 entspricht stets dem A), lat. cf-<ra, ci-terior 
cp-s (vgl. ul^s neben ultra), ce, et in hi-cej Ai-ci-fie und ähn- 
lichen. Hieraus folgt, dafs die unregelmäfsigkeit auf seite 
des lateinischen ist, falls dessen hi-c wirklich damit zusam- 
menhängt. Aus diesem stamm ist weitergebildet altnord. 
hin-n (zu scheiden, wie ich glaube, von tn-ti) ,,jener, der'^, 
aus dem dann durch comparativsufHx goth. hin dar hinter 
und dessen ableitungen sowie durch superlativsufiBx hin- 
duma der hinterste entspringt, womit der umbrische stamm 
hondomo' infimus wohl zu vergleichen sein mag. In der 
allerdings zuzugebenden gleichung des goth. habcm = her- 
bere ist die unregelmäfsigkeit ebenfalls auf seite des itali- 
schen. Man weifs aus dem slavischen, wie nahe sich „ha- 
ben^ und „nehmen^ berühren (altsl. imq ich nehme, imamt 
ich habe). Daher wird man, zumal wenn man altn. haptr 
vinctus (altn. steht für ft in den ältesten quellen stets pt), 
ags. häft fessel erwägt, nicht im mindesten anstehen, unser 
wort mit lat. capio^ lett. kamp-t (id.) zu vergleichen. Das 
lat. habere kann so gut daraus hervorgegangen sein, wie 
oben M(c) aus et; denn was den auslaut betrifi);, so vgl. 
man osk. hipid habeat, und seltsamer weise im futur haß- 
est*) = habebit. Im italischen also grofses schwanken 
in dieser wurzel, im germanischen ist alles in Ordnung, denn 
das b für p ist kaum der rede werth. 
Wir haben also gefunden: 

♦) Tabul. Bant. — Geschrieben steht hafiert, aber Kirchhoff 's Verbes- 
serung ist yrohl sicher zu nennen. 
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Erstens: Die lautverschiebung erleidet ausnahmen 
vorherrschend im inlaut, viel weniger im anlaut. 

Zweitens: Die meisten ausnahmen finden sich bei 
der alten tenuis, viel weniger bei der alten media, in bei- 
den klassen scheint aber oft eine vorhergehende oder fol- 
gende liquida von einflufs. 

Drittens: Sehr wenige und unsichere beispiele giebt 
es von unregelmäfsiger Verschiebung der alten aspirata, 
niemals aber bleiben dieselben erbalten. 

Man hat gestritten, wo eigentlich die lautverschiebung 
begonnen habe. Grimm findet kühnheit in dem fortschie- 
ben der media zur tenais, scheint sich also dies als an- 
fangspunkt zu denken; Bopp habe ich gerade entgegenge- 
setzt das ganze als eine lautschwächung darstellen hören, 
indem er die Verwandlung der tenuis in aspirata als den 
anfang setzte. Die dritte annähme nämlich, dals zuerst 
die aspirata zur media geworden, hat Curtius scharfsinnig 
durch die vergleichung der urverwandten sprachen als die 
überwiegend wahrscheinlichste erwiesen. Dorch die be- 
merkung, dafs die aspirata am regelrechtesten verschoben 
ist, weniger die media, am wenigsten die tenuis, erhält 
diese ansieht von Curtius neue Unterstützung. 

Hoffentlich wird sie mein hochverehrter gegner, kommt 
sie gleich aus feindes band, nicht als Danaergeschenk zu- 
rückweisen. 

London, 10. nov. 1860. C. Lottner. 



P. S. Ich benutze diese gelegenheit zu der erklärung, 
dafs mein in bezug auf eine ansieht von Curtius gebrauch- 
ter ausdruck „subjectives gutdünken^, dem dieser (zeitschr. 
IX, 322) eine andre wendung zu geben scheint, nur in 
seinem strengen sinne zu nehmen ist, d. h. ich habe datnit 
auf die anerkannte psychologische thatsache hindeuten wol- 
len, dafs, wenn zwei entgegengesetzte wissenschaftliche an- 
nahmen an sich gleich wohl begründet sind, der indivi- 



ausnahmen der ersten lantverschiebung. 20§ 

duelle forscher sich Dothwendig auf die seite derjenigen 
von beiden schlagen wird, die mit seinen bereits ander- 
weitig feststehenden ansichten am besten harmonirt. Nor 
so ist obige phrase gemeint; es kann mir, dem angehenden 
gelehrten, nicht einfallen wollen, gegen einen mann mich 
insolenter ausdrucke zu bedienen, der nicht nur einen ho- 
hen wissenschaftlichen ruf bereits erworben hat, sondern 
dem ich überdies persönlich als mildem kritiker und höf- 
lichem gegner verpflichtet bin. Einem solchen mifsver- 
ständniis glaube ich in meinem interesse steuern zu 
müssen« 
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Die albanesischen thiemamen« 

(Schloi^) 

45. Ochsen plur. jui^ar, ^^crc; wozu fem. fAB^OQ^Oj 
sämmtlich bei Blanchus. Liegt kein mifsverstftndnifB za 
gründe, so klingt ital. manzo, manza an, das aber Diez 
216 auf mansuetus zurücklBQhrt. Skr. mahisha = bos bn- 
bnlns und ^aiacaXog =r i,(üov yBV, hv ^IvSim^ Ofi» f^6aj[^ bei 
Hesyeh liegen wohl fern ab, gehören aber za einander. 
Vgl. jedenfalls oben no. 34; am natürlichsten wird man im« 
mer noch identität mit jenem worte annehmen; auch bei 
den Hindus wird batshera für kalb und fallen gebraucht. 

46. Desgl. nrlg (pteer) ebenfalls nur bei Blanchus. 
Unklar und vermuthlich druckfehler. 

47. Kuh Xona BL, Ijona v. H., XjoTtna deR.; davon 
kjenevac tosk. altes rindvieh, Xjondgi kuhhirt, wofür italo- 
alb. IjonnaiüQ (Milosao 26: glioppamiir). In der iV. IlctpS. 
X, 450 giebt ein correspondent aus Cäiro an, dals eine 
gegend in Thesprotien, nahe bei Konippolis, jetzt noch 
JljonBg heifse, und identificiert diesen namen mit dem alten 
'Elkonia; mit dem wunderbaren zusatze kxeiva ra fiigii 
k(pt]fiiCovTO (hg ßovatQocpa ro Ttdkai, xa&(og xal on 6 
'Hgaxlfjg rJQTtaae rovg nBQitprifiovg ßoag rov rrjgvovov ßct^ 
aMcog tijg '^fißQaxiag, vixi^aag avrov T(p 1350 tiqo JX^i- 
aTov{l) — Schwerlich echte ägyptische Weisheit Die Zu- 
sammenstellung mit EUopia ist doppelt bedenklich, da dies 
viel weiter binnenwärts lag und der name sich unschwer 
an ^AAoi/; = fisch anlehnt; richtiger vergleicht v. H. 1,239 
jenen Ortsnamen mit den libumischen Lopsi bei Plinins. 
Nach demselben soll die kuh in Tirol auch lobe genannt 
werden, Xylander kennt lipper als rheinischen ausdruck 
für rindvieh — beides fördert wenig. Bis auf weiteres halte 
ich Zusammenhang fQr wahrscheinlich mit Hes. Xdnog = 
ß-rig, Sovlog, woher vielleicht der heutige volksname ^jani 
oder ^jdbi = altgr. Xdiov. Wäre es erlaubt auch an lat. 
labor im sinne von ackerbau (labrador, terra di lavoro) zu 
denken? VergL dann lit. loba tagewerk und überhaupt G. 
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Curtias Et, p. 257, allerdings gegen Pott et forsch. I, 259. 
An Hahns vergleichung des namens UtjvBloTttj mit alb. nsve 
kjons (aas faden eine knh = ans mOcken elefanten) ist 
wohl nur das richtig, dafs der name mit nijvtj einschlags- 
faden, gewebe, zusammengehört: vielleicht in der that = 
gewebearbeiterin — dieselbe bedeutung gewinnen Pott und 
Curtius (p. 240) auf anderem wege. Das masc. Ttf^vikotp 
ist gewifs jünger. 

48. Kalb /SiTcfi, ßir^i^ plur. /^/r^f per, walach. ^'/r^cr^ir, 
vicelu, vitg. Schon Xyl. hat auf skr. vatsa, v. H. auf vi- 
tulus aufmerksam gemacht; Bopp Alb. 3. 55 fOhrt die 
interessante erscheinung weiter aus, dafs das sanskritwort 
sowohl jähr als kalb bedeutet, und auch im albanesischen 
neben unserem worte ßim und ßjar mit der bedeutung 
jähr existieren, wie lat. vetus neben vitulus, griech. ^ro^ ne- 
ben Iralog; ja dafs auch die plurale ßträegir kalber und 
fliTTSQBT jähre an das skr. vatsara = jähr erinnern, s. G. 
Curtius Etym. 176. Noch jetzt hindost, batshera = kalb 
oder fällen, neben batsha für junges überhaupt. 

49. Desgl. junges rind dt^ut, plur. difAurs. Obgleich 
alb. d häufig an stelle von t getreten ist, so dürfen doch 
wegen des inlauts weder türkisch dän für tane, noch ser- 
bisch tele verglichen werden, sondern griech. SafidX^y -i'V^f 
'Xig, 'kog, ngr. SafAaXv, s. G. Curtius Et. 198. Der stamm 
ist also skr. dam, lat. domo, griech. Safidut — auch im nu- 
merale dl steht alb. d = gr. d; der sinn ganz wie im ital. 
manzo aus mansuetus. 

50. Desgl. uaäxjsQpa, fAsäxjeQQa, fieÖTJigga. Wohl ziem- 
lich früh aus mgriech. fiocx^gia entstellt, mit dem gewöhn- 
lichen übergange von xj6 in r/s; arjigga lämmer, welches 
V. Hahn vergleicht, werden wir unten 56 gesondert bespre- 
chen. Die ableitungsendung ^eggs auch no. 27. 

51. Schaf dikk^6 BI., deAAeThunm., dikke und deksa 
Xyl., diA/e, -ja v. H., pL divre {Ssve II, 96, öivrs IQ, 111 
ist druckfehler) ; hiezu diXjfiiigi italoalb., dikfiBgi und dcA- 
fisage Xyl. = Schafhirt. — Die verwandten sprachen bie- 
ten keinen anhält für regelmäfsige lautverhältnisse, obgleich 
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Xyl. an tele slav. = kalb u. a. denkt; man wird das wort 
daher am besten mit v. Hahn I, 232 von dem alban. Zeit- 
wort dakkjj 2. 8. deXXj^ aor. dollfa, ableiten, welches kom- 
men, hervor- und herausgehen bedeutet. Es entspricht 
dann dem sinne nach genau dem griech. ngoßarov von noo- 
ßaiv(a, das ursprünglich auch von pferden und rindern, 
bald aber ausschliefslich f&r pecora gebraucht wurde und 
noch heute von Unteritalien bis Trapezunt hin in den ver- 
schiedensten formen gilt. Vgl. auch hesych. ßiiiAa {ßaivm) 
= TiQoßaTov. Ziemlich alt ist das albanesische wort, wenn 
V. Hahn I, 232 recht hat, die namen JaXfAcrrtig {JaXfiaTijg\ 
Jsluiviov u. ä. darauf zurückzuführen, wofür manche geo- 
graphische notizen der alten deutlich sprechen. Die Del- 
maten stehen dann als schafzüchtende hirten den rinder- 
haltenden (d. i. ackerbauenden?) Lapen und Lopsiem (no. 
47) gegenüber. 

52. Desgl. Mqqi^ pl. biggare XyL bkgat^ auch allge- 
mein = weidevieh. H. v. H. hält das wort f&r identisch 
mit bsggcc, bivva (eigentl. part. von bky = noiim) sass that, 
und vergleicht dem sinne nach ngdyfiaxa^ welches der Nen- 
grieche auch für schafe brauche. Schon das € ftir b steht 
wohl im wege, noch mehr dais bigga nie Sache, ding be- 
deutet. Da gg sehr häufig aus assimilation von xp, qx u.a. 
entstanden ist, so kann auch zigeun. bakra, magyar. biika, 
roman. pecora in betracht kommen. Wäre die aasstofsung 
des o sonst belegt, so würde ich mich für letzteres ent- 
scheiden, vgl. tosk. ßjsgg aus geg. ßj^xLQ = i^vgog gva^ora 
svaihra; b aus % ist häufig. Gröfser noch wäre die Ver- 
stümmelung aus berbix, walach. berbecu, berbeaoe; ans 
ßdgi^oi =^ ägvsg hätte man ßiggt erwartet. NB. wenn es 
eben entlehnt ist; dürfte man es als urverwandt ansehen^ 
so pafsten nicht nur diese hesychianischen formen ßaguov^ 
ßdga, sondern namentlich die litauisch-slawischen baronas, 
baran (russ. poln.), wozu magyar, bar, bari, barika, b&riny, 
vortrefflich ; Grimm gesch. d. d. spr. 33 stellt dazu altnord. 
faer. In diesem falle würden wir uns an Xylanders bigat 
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halten und auch gegisch bagib = hirt hinzuziehen, obwohl 
V. H. diefs mit bag = kraut verbindet. 

53. Desgl. ^d, gsde^ tosk. emph. gsdoja, thiere mit 
besonders feiner wolle, auch diese als product Bezieht 
sich der name ursprünglich auf das thier, so ist altn. hrütr, 
Widder, zu vergleichen, dem ein griech. xqovö- entsprechen 
würde (Grimm denkt an xgiog für MgiSog)^ also albanisch 
etwa ggad. Im entgegengesetzten falle läge wohl eine ab- 
leitung von eigog, 'igiov vor ; diefs erscheint mir wahrschein- 
licher, wie fiijXov von fiaXXog genannt ist. 

54. Widder daäi^ plur. diitB, X7I. Seg zweifelhaft« 
Steht cocles wirklich f&r Sk'-ocl-es, so könnte ddai per 
aphaeresin aus skr. ddaka erklärt werden; doch ziehe ichs 
vor auf lit. tekis = toxevg von rtxeip^ skr. taksh zurück- 
zugehen, vgl. G. Curtius p. 187* 

55. Hausschaf, hauslamm byiTöi. Zu gründe liegt lat. 
Ovis, griech. ojrig^ walach. oae, emph. oaia, plur. oi, oile; 
kslav. ovica (Curtius Et. 358), russ. ovca, serb. ov6a. Die 
vertauschung von ß mit y nach romanischer art, d. h. hier 
so, dafs erst ß ausfiel und dann y zur milderung des hia- 
tus eintrat; während in dem unsichem oßiXB romanische 
enüehnung als ziemlich jung zu tage liegt 

56. Lämmer ötjiggaTB oder cxjiggatt^ mit bekannter 
vertauschung von x; und t/, vgl. nr. 50. Geht man nun, 
da die Verwandlung von rj in x; seltner ist als die umge- 
kehrte (doch vergl. vecchio aus vet'lum), von der form 
äxjigga aus, so ergibt sich die natürliche gleichung ^§aog- 
tgga : öxjegga =s fioo^oi : oax^ci'» Die Spaltung der ursprüng- 
lich ganz allgemein sprofs bezeichnenden Wörter nach den 
begriffen kalb und lamm stünde gleich der altgriechischen 
in kalb und weinranke; vgl. Benfey wurzellex. I, 93, wel- 
cher wie Pott beide formen aus vaksh, av^- hervorgehn 
läfst. Uebrigens verbindet auch der Deutsche rind und 
schaf in den werten stähr, Sterke, stier, und es fragt sich 
doch wohl, ob diefs erstgenannte wort, goth. stairo, bei 
seinem anerkannten zusammenhange mit sterilis, areiga 
nicht noch mehr anspruch auf unser alb. öxjigga hat In 

Zeitschr. i, vgl. sprachf. XI. 8. 14 



210 Stier 

der that übersetzt Xyl. „schaf (wahrscheinlich Schafbock)^ 
und avelga ist bei alten und neuen nicht selten in einer 
hiefi'u* günstigen Verwendung, man vergleiche das euripi- 
deische aruQog oaa ^oaxog mit dem samothrakischen ti) 
örda rrj noativccy zeitschr. X, 264. 

57. Lamm xky-AJi v. H. 125, geg. xfiy}g$y xj^ß p- 56, 
Xyl. xeyyi, xhyx^ Thunm. x'iayxe, Bl. ehing d. i, xtyy. liCtz- 
terer fährt daneben coin als „turcice^ an, offenbar eine 
vulgäre kürzere form iiir türk. cojun = qoionn; so wird 
wohl nichts übrig bleiben, als obige Wörter eben&lls anf 
türkischen Ursprung zurückzuführen. 

58. Desgl. ;^ar^ nach Xylander. Keiner der andern 
erwähnt das wort; nach dem alban.-deut8chen lexikon zu 
urtheilen druckfehler für xar^, s. n. 61. 

59. Ziege Sia, italoalb. abs. dhii = Si; masc bei 
Xyl. diie. Kuhn stellt III, 433 die möglichkeit hin , ahd. 
zicchä und ziga mit skr. chaga zu identificieren; so viel ist 
klar, dafs dem deutschen worte regelrecht ein nordisches 
mit ti (tia soll aber stute heifsen) und ein mit 3i- anfan- 
gendes griechisches entsprechen würde^ dem dann das al- 
banesischc oben vollkommen ebenbürtig wäre. Ich finde 
dies in dem bei Hesych. überlieferten lakon. öi^a =r ai|y 
doch wohl für diyja oder äixia — M. Schmidt erblickt 
darin seltsamer weise ein semit. Kir^Tr. Jia also stände fbr 
öiya ; y zwischen zwei vocalen faUt wenigstens im neugrie- 
chischen sehr leicht aus, liog = oXiyog u. a., s. Mullacbs 
vulgärgr. gr. p. 142. Da übrigens C = 4/) ^^^ lakon- ^ 
bisweilen für / stehen soll {SicpovQa == yitpvQa^ wie ngr. 
öt,o(fVQv neben yiocpvgi); so kann in öi^a auch der stammt 
yiS' gefunden werden, der sowohl im hebr. g^di = hoedus^ 
als in dem berufenen ngr. ylöa^ yiSi (Lüdemann yiSi ist 
wohl falsche betonung) vorliegt. Die Zeitschrift ist wie- 
derholt auf Förstemann's frage zurückgekommen, ob dies 
als urwort anzusehen oder von aiyiäa abzuleiten sei, und 
es gilt wohl genaue prüfung. Der thatbestand aber ist fol- 
gender. Aus al^ ist regelrecht mgr. und ngr. alya (auch 
jaiya) geworden und in vielen gegenden im gewöhnlichen 
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gebrauche, vgl. u.a. VII, 138, X, 264. Schon die alten 
bildeten von jenem Stammworte aiydSeg = aJysg Hesych. 
JaiQieig^ aiyig ziegenfeil, alyiSiov zicklein, z. b. bei Phere- 
krates Athen. XIV, 648. Hieraus würden sich als neugr. 
formen für den begriff ziege alydöa und alyidi^ oder mit 
aphärese yidi, ergeben, während alyiöa, yiSa nur ziegenfell 
heifsen könnte. Gleichwohl giebt schon Ducange vgl. Pott 
Philol. XI, 268 yiSa = capra an. Ind^ ist nicht zu über- 
sehen, dafs der gebrauch von cdyiSiov auf dessen schein- 
bares primitivum aiyig zurückwirken konnte, und dafs ähn- 
liche Übergänge auch sonst sich finden, so bei A. Passow 
y^Xadv d. i. ay^kaSt neben dyeXcida^ xar^ixa aus xax^jbu 
11. a. Vermuthlich verlangte der sprachgeist des volkes ein 
entschiedenes femininum aus yiSi^ von denen nun überhaupt, 
als von ein^n neuen etymon, kühn weiter gebildet wurde 
yiSlaiog^ ytdoTOfictQov, selbst yiSonifXov. Kurz: yiSa läfst 
sich ohne besondere gewaltthätigkeit auf das im altgr. ein- 
zig erlaubte al'| s= skr. aja (Curtius etym. 144) zurückfah- 
ren; wolfte man directe Überlieferung eines mundartlichen 
altgr. yida = gaits; geiz, kizi annehmen, so bleibt immer 
unbequem, dafs weder in der literatur, noch in den geo- 
graphischen namen der alten (aufser jenem auch anders zu 
erklärenden und nun durchs albanesische neu gestützten 
diZcc) eine spur geblieben ist — auch im lande der Tza- 
konen, welche ebenfalls ^'/J* sagen, lag ein ^iyi&vQa; und 
dafs die lautverschiebung im germanischen schUefslich doch 
nicht stimmt. Das bedenkliche yoira = o2g (VII, 319), 
wo M. Schmidt yovra = ig lesen möchte, hätte doch we- 
nigstens im altn. ki6 einen genau entsprechenden verwand- 
ten, was Legerlotz unbeachtet gelassen hat. Indefs wird 
die nächste nummer noch einen andern weg zeigen. 

60. Desgl. x/i^t \md xiSij abs. X6^, Xyl. x/J/; gegisch, 
während no. 59 die tosk. bezeichnung ist, gerade wie die deut- 
schen Wörter ziege und geifs wenigstens im heutigen gebrau- 
che sich nach nord und süd scheiden. Letzterem, d. h. ahd. 
caiz, geiz, entspricht regelrecht ags. gät, nord. geit, goth. 
gäits (gäitei), und entspräche etwa ein gr. xolöog. Kein wun- 

14* 
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der wenn dies verflShrt hat, in x^^Q^S Vertretung eines ur- 
sprünglichen ö durch Q anzunehmen; sicher ist and allge- 
mein anerkannt, dafs lat. hoedus hieher gehört. Sehr an- 
nehmbar aber erscheint mir Benfey's (auch von G. CurtiuB 
etym. 169 nicht ganz verworfene) vermuthung, dais in xi" 
^lagog — ;^/^crt()a ein S verloren gegangen und eigenilicb der 
(nicht gunierte) stamm x^^ enthalten sei. Nur möchte ich 
iiasalierung annehmen : ;^/vJapog, daftir x^f^ß^Q^S (wie crav- 
()celor — adpißctlov^ divSgov hd. zimbar) und mit ausstofsung 
des ßi ;^//ua()og. Altn. gimbur würde dann zur mittelform 
noch besser passen. Ich glaube nun nicht, dais der albar 
nesischen spräche gewalt angethan wird, wenn wir xy (x) 
in x;7J€ als Vertreter von x auffassen, wie in ffxf/fia = 
axrjf^cc^ um so weniger, da hier das d zur aspiration neigt, 
wie XS& am deutlichsten beweist; sehr schön pafst auch 
dazu das alb. verb. xiSefi ich springe auf einen los. Nach 
meiner meinung nun hat das Vorhandensein dieses Stammes 
Xid oder xjid bei den Hellenen und den neben und zwi- 
schen ihnen wohnenden ahnen unserer Albanesen (honi soit 
qui mal 7 pense?) wesentlichen einflufs auf die selbständige 
entwicklung der worte yiSt und yiSa gehabt 

61. Zicklein geg. xiröt^ tosk. xarai^, xirai, plur. x^wt- 
(nr; Xyl. schreibt xir^^ xirL^ege, xh^ (doch nur im dentsoh- 
alban. wörterbuche ). Vermuthlich gehört auch sein nXcrriZ^ 
lamm^ hier. Neugr. finden sich xar^ixi^ xar^lxa^ xivr£f- 
xäxi für bock, ziege, zicklein; und diese worte wie der 
zuruf serbischer ziegentreiber kec, keca! dürfte zuniehst 
auf das türk. ketshi, masc. erketsh, magyar. kecske znrfick- 
zuführen sein. Ueberhaupt scheint gerade bei diesem thiere 
der austausch des Orients und occidents lebhafter als an* 
derwärts gewesen zu sein : von hebr, g'di war unter no. 59 
die rede, das von Förstemann I, 497 citierte ä^a ist sicher 
eher das hebr. ht:^ (t:^), als skr. aja oder arm. aedz. 

62. Bock Xyl. axan, v. H. geg. a^^j&ni, radni, tosk» 
rajim, plur. axjeTt u. s. f. — auch für Schafbock gebraucht» 
Diez et. wtb. p. 376 vergleicht wal. tzap, r^dnov und ital. 
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Eeba, Span, ohivo; als Termathliche quelle bezeichnet er 
ahd. zSbar = opferthier. Sicher gehören zum letzteren 
Worte ags. tiber und frz. toivre; es mag auch Legerlotz 
recht haben (VIII, 397) an gr. demvov^ lat. daps zu erin- 
nern; aber die mundartlichen formen zibbe und zippe (jetzt 
bei uns nur von jungen schafen weiblichen geschlechts ge- 
braucht) für ziege, zege, zicke mufsten berücksichtigt wer- 
den — ich glaube ital. zeba ist nur auf diese zurückzufah- 
ren. Für das alb. wort nehme ich aber als etymon dem 
stamm axtjnTü} (skabh? axich axdmw?) inanspruch: es be- 
deutet entweder das stölsige thier oder den bespringer. 
Die Wandlungen des anlauts wären nicht auffallender als 
z. b. in axaTidvrj^ walach. sap§, it. zappa, Diez p. 376. Nft^ 
heres unter no. 74. 

63. Desgl. mQxädxQ = ßa^ßati (oben XV.) stammt 
entweder von dem zeitworte n^Qt'isdx bespringen, oder hat 
diesem erst das dasein gegeben; in beiden fällen steht es wohl 
für negtöccTi und enthält die präposition mg f&r, an, zu, 
= drauf zuspringen. 

64. Desgl. geg. xdvsQij eigentlich adj. unverschnitten, 
participialform von einem nicht vorhandenen verbum xa- 
voty oder x^voiy^ j(av8cuy unbekannten etymons. Gegen- 
satz Tojan l QQaxsQi oder i rgiSsgi s= verschnittener bock, 
TOfjiiag oder &hxdiag. 

65a. Reh tosk. dgigi^ abs. dge; vgL no. XX. 

65b. Hirsch geg. dgivi^ abs. dgei, bei Xyl. Bl. Thunm« 
dgk oder dge. Beide Wörter sind identisch — g und v wech- 
selt mundartlich sehr häufig, und gewöhnlich ist v das äl- 
tere; dgiv& aber ist von mir in dieser zeitschr. VU, 160 zu 
messap. ftgvvSog^ ßgkvSog, ßgidog^ lith. bredis gestellt wor- 
den, welches letztere gewöhnlich elenthier, im schemaiti- 
schen dialekt auch hirsch bedeutet, während dieser sonst 
lith. elnis, serb. jelen {ägavig bei Hesych.) heifst. Der 
hirsch gilt eben dem Letten als „deutsches elenn^, wie 
dies eigentlich nur der hirsch der Letten, das rennthier 
der hirsch der Lappen ist. Vergl. noch oben VI. und f&r 
d statt b no. 22. 
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66. Hirschkuh asra. Blanchas, der allein dies wort 
hat, bietet viele druckfehler und irrthümer, vielleicht aach 
hier; zu vergleichen wäre nur serb. koiluta in gleicher be- 
deutuDg. 

67. Schwein i^/& gegisoh; beiBL^, adj.vSi«; doch 
ist zu bemerken, dais Blanchus f&r ö und & dasselbe ei- 
genthümliche zeichen Lecces gebraucht, und nur biswei- 
len, um ß- zweifellos zu bezeichnen, verdoppelt. Jener 
weise Aegypter der N. Uavd. X, 449 stellt das wort kurz 
mit avg zusammen ; er sagt „avg {aBvofiai^ &va) 6 ;)f ol^o^« 
/äL &v^. Natörlich darf man nicht annehmen, a habe sich 
in 19- (wie lakonisch umgekehrt) verwandelt, oder gar, d' 
sei vorgetreten — G. Curtius warnt etym. 350 bievor znm 
tiberflufs. Dagegen liegt die zurückführung des alban. &v 
auf die in Moa heUenisierte wrz. dhü, dhu, zend. du, com- 
moveo, agito um so näher, als das ranzen des Schweins 
ö^väPy lat. subare, genannt wird. Zu gründe liegt also ent* 
weder der begriff anstürmen oder stark hauchen, schnau- 
ben; an opferthier darf man nicht denken, da ßvaat> bei 
Homer nur räuchern heifst, und vnx dann auch ein suffix 
schwer entbehren würden. Eine schöne parallele hiezu 
wäre es, wenn gr. cig ebenso zu G^via gehörte; dagegen 
spricht, obwohl die acten noch nicht geschlossen zu sein 
scheinen, abgesehen von dem 1,301 von Ebel angefahrten, 
die deutliche gleichung vg : vIoq = goth. svein : altn. sveinn, 
also für wrz. su = generare. 

68. Eber digQi^ wovon deggäQt schweinhirt; Thunm. 
dkg. Womit zusammenhangend? Bestätigt sich das bei no. 
52 vermuthete, dafs qq für einfaches q eingetreten sein 
kann (s. 37 schreibt v. H. auch blofs degi)^ so würde ioh 
hier auf &7]q (EQVfidv&iog Soph. Trach. 1099) zurückgehn; 
ö- : d wie &VQa : dvQsre = 6hig : din. Wobei nach G. 
Curtius p. 221, ganz vne bei no. 67, &ovQog von &oQ€tv 
(furo, fera) heranzuziehen wäre. Wer es vorziehen möchte, 
an Salzburg, stär = eher zu denken , das sich zu stier 
ähnlich zu verhalten scheint, wie diQQi zu tavQog^ dem 
halte ich entgegen, dafs ravQog als entlehntes wort 



die albancsischen thiernamen. 215 

schwerlich den diphthong zu 6 geschwächt haben würde^ 
und daüs jenes wort sicher mit dem 56 besprochenen ety- 
mologisch identisch ist, die Übertragung (beziehungsweise 
beschränkung) auf eine besondere thicrspecies ist eben land^ 
schaftlich. 

69. Sau duaa, doaaa. Die Russen sagen dika svinja, 
die Türken dishi tonus (oder nach Petermann mundartlich 
dishi domüs): sollte das erste wort mit beschränkung der 
bedeutung (femella) zu gründe liegen? Schon der vocal 
spricht dagegen. 

70 a. bifjLfiB bei Rh. ig nag&ivog, Vermuthlich mit 
dem folgenden zu einem stamme gehörig. 

70 b. Ferkel bitci^^ birasvi^^ pl. bixösjrt^ biraovfm. 
Ob fxirat' auch in dieser bedeutung vorkommt, ist aus v. H. 
nicht ersichtlich. Grellmann Zig. p. 291 ftkhrt als hindo- 
stanisch neben mendhjbatsha (lamm) auch surbatsha = fer- 
kel an , doch glaube ich bei no. 48 batsha mit recht auf 
skr. yatsa, dessen erste bedeutung proles ziemlich allge- 
meiner natur ist, zurückgeführt zu haben. Es handelte 
sich also darum, ob ßlr'a^ kalb und bitac ferkel gleichen 
etymons sein können — noch glaube ich^s nicht entschei- 
den zu dürfen. Die form bixöevi, scheint v. H. , schreck- 
lich zu sagen, aus {bng und) raivi = knabe von 14 jäh- 
ren, geliebter, entstehen zu lassen, also etwa „geliebtes fer- 
kel^. Schwerlich darf man an das makedon. yordv s=s vw 
denken. Ist die lesart richtig, so ist wenigstens klar, da& 
hienach M. Schmidt's lesung f&r yoixa (oben no. 59) viel 
für sich hat. Ist yogav zu corrigieren, so gehörte dies 
mit ngr. yovQOvvi^ 'ovva zusammen, über dessen etymolo- 
gie mir hier noch einiges erlaubt sei. A. Passow stellt es 
richtig mit ygv^ grunnio (besser grundio) grunzen, zusam- 
men; zu bemerken ist, dafs bereits Hesychios parallele sub- 
stantiva bietet, z. b. yQcovddeg {yQo^qxidsg) = oveg &7]kuai>. 
Nimmt man das bekannte yQvXXog (für yQvvkog) hinzu, und 
beachtet den vocaleinschub in yovgavvi = ygciviov oder 
yoQvviov: so wird es sehr wahrscheinlich, dafs die glosse yd-- 
Qvvog s=s fwg^ ßccTQctxog^ wo M. Schmidt mit Du Gange le- 
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sen möchte (amqoq /?., aus der abkürzung jei. vq fCkr fitxgog 
vs zu erklären ist; fdr ßdroaxog war die eigentliche form 
vermutblich yigvpog, Tgl. ytjQVia^ also der schreier. Doch 
dies nur beiläufig. 

IL Vögel. 

72. Vogel überhaupt: ^0/0, abs. ^ox^ fem. ^oj^a^ plur. 
^ox;Vf, geg. CoiJTB; italoalb. C^/<; Xyl. ^otyxovj pL &>i/r€; 
avicula ^o;k^ bei Blanchus, der aber das einfache avis gar 
nicht auffllhrt. Das wort steht im gebrauche = pnllus, 
novXlov\ es wird auch ohne zusatz fdr hähnchen, hühn- 
chen, Sperling gebraucht, ja es kann junges überhaupt be- 
zeichnen: ^ox diQL heifst ferkeL Das früher von mir ver- 
glichene skr. khaga (vogel, heuschrecke Kuhn in, 43 1), 
wozu lit. iogas, grille, passen würde, bt mir wieder zwm- 
felhaft geworden, da ich sonst nicht sehe, dafs i dem kh 
entspricht, und noch weniger finde, dafs diesem ein alb»- 
nesisches ^ gegenübersteht, doch vgl. unten 220. Dals das 
wort überhaupt junges bedeutet, £[khrt auf gr. ^mov (C^Q^oy), 
^(üiStov {^ctidtov), Hes. ^ovia =3 d'tj^fla (thessalisch nach M. 
Schmidt), ngr. ^(oSäxux^ ^ovSux = ^oavipia* Eine form C^yop 
hätte so wenig etwas auffallendes wie avyov neben ^dy 
für mov = aviov; x in ^ox ist natürliche Verhärtung im 
auslaute, wie y. H. gr. 37 die regel (dem mhd. entspre- 
chend) gleich hätte geben müssen. 

73. Desgl. üTiiv^a, tosk. äniaa^ nach y. EL auch raub- 
yogel, nach X7I. auch Sperling; iV. IlavS. 558 ansax d. L 
aneg oder ÖTis'g == rä TiTfjva iv yivu. Gehört deutlich zu 
gr. anlvog^ OTtiv&lov, ani^aj Gni,t,iov^ amyyog^ ngr. anivag 
(aTti^a) fink, ani^ia kl. yögel; ahd. finko (vgl. kypr. ^u^ex), 
wozu Kuhn m, 69 aus schottischen dialekten spink ^ 
finch beibringt; vgl. noch Diez et. wtb. 265. Den finkenmf 
pflegt man bekanntlich „pink pinkl^ zu verstehen. Dafii 
das albanesische wort auch raubvogel bedeutet, ist entwe- 
der aus der einmengung des alt- und ngr. arn^ag herzu- 
leiten, oder aus einer (auf die erweiterung folgenden) reak- 
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tionären yerengerung des begriffs, wie ro oQVtov Dgr. =s 
Yultur barbatus. 

74. Raubvogel: K.axdba^ etwa läxnmergeier? Die 
thiere sind in Morea wie in Rumelien häufig; das wort 
gehört wohl mit sämmtlichen folgenden zusammen. 

b. axine/a milvus, bei Blanchus. 

c. axims Rh., axlnu JY. IlavS. 448, ffxins 'EXnig 15* 
noY. 1860 nach Kinds mittheilung — also wohl tsamisch. 

d. äxjinovi^ fem. SxjiTiovfa; Kind axifjtnovia p. 293. 

e» axJKprigij Bl. oxi,q>tQ^ italoalb. xi^pri pl. gen. xl(pT€ß€T 
= habicht, falke, adler. Bei Xyl. ^upriQ^^ worüber unten 
näheres. 

Von den benachbarten sprachen bietet nur das wala- 
chische die vermuthlich von d. entlehnte form ffxiTiodvvM; 
dagegen liegen im albanesischen selbst interessante bezie- 
hungen vor, welche bereits v« H. I, 230 zu verwerthen ge- 
sacht hat. Aufser dem begriffe raubvogel ist es vor* 
nehmlich der einheimische name der Albanesen selbst, 
und sodann die begrifie fels und blitz, welche hier in 
betracht kommen. Nämlich äs^'m (wozu äxjmoiy intelligo) 
heifst albanesisch, die spräche äxiTiyay das land ^xfi^ 
ntvia tosk. -^la, der einwohner ^xJi^BTaQtj fem. geg. ^dgxa. 
Der fels heilst nach Xyl. äxm oder ax&i^ nach v. H. axi(ihi^ 
geg. äxdfAiy Steinhaufe axineg^ der engpafs. ixindg; Zappas 
in der 'Ekfiig schreibt axlfim (nach Jahns Jahrbuch 1861 
p. 293). Für blitzen sagt der Gege axin^iv^ der Toske 
ixgen^ äxgtnttiy^ subst. geg. äxejirivay t. axgtnBxlfia, Neh- 
men wir worter wie cxotu stab, scepter, plor. ayanivj und 
das oben no. 62 besprochene a^jan s=s Ziegenbock hinzu: 
so wird es nicht zu gewagt erscheinen, alle diese begriffe 
auf die auch im deutschen sich etymologisch nahe stehen- 
den begriffe stützen und stofsen (mbd. stuz, subst. so- 
wohl zu stÖ3en als zu stützen) zurückzuftlhren. Für diese 
hat auch der Grieche die unter einander verwandten stamme 
axijTiTw {kvax,\ axlfiTiTw^ axTjgmta) (G. Curtius etjm. 136), 
und nicht nur das, sondern axTjTtrog bedeutet den schnell 
herabfahrenden blitz; axänov, axipicoVy axintav^ wozu man 
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die sceptertragenden ^xondSai nehmen kann, entsprechen 
dem alb. öxoni; und der adler gehörte dem Griechen noth- 
wendig zu den blitzen des Zeus, auch wenn er nicht cple- 
yvaq oder (poQCDvevg hiefs, vgl. Steinthal in seiner zeitschr. 
II, 1 ff. Es klingt aber unser a>cf\<pTiQi ganz nach einem 
ngr. axviTiTYiQL^ und wie hätte stofsvogel, stöfser, altgr. an- 
ders lauten können als axtjTZTTJg? Ob das thrakische ge- 
birge JSxofo^ov, bei Aristot. JSxofAßgog, bei Plinius Scopius 
(y. H. I, 244) zu geg. äxäfii = äxsf^bi^ gehört, können wir 
unerörtert lassen; interessant aber ist jedenfalls, dais das 
gebirge, welches das Skipetarenland quer durchzieht, den 
alten eben xsgavvia hiels, und endlich die erzählung bei 
Plutarch Pyrrh. 10, auf welche ▼. H. aufmerksam macht. 
Finden wir nämlich\ dais der epirotische name des Achil-^ 
leus ccff^itB zum alban. ÖTthra = (ftoSag) wxvg pafstr so 
dürfen wir auch in des Pyrrhos antwort, als er Ton seinen 
kriegern den beinamen des adlers empfieng (,fSi Vfjiäg o««* 
Tog sifii) eine anspielung vermuthen, welche in jetziger be- 
zeichnung lauten würde „durch euch anstürmende Skipe- 
taren (anwohner der keraunia) bin ich, der herrscher des 
blitzlandes, zum skjifber, d. i. blitztragenden adler, gewor-* 
den'^. Noch auf eins möcht ich aufmerksam machen. Wie 
die Skipetaren als das adler volk erscheinen, so könnten 
die Bulgaren als g ei er volk gelten. Sie heifsen gegisch 
JSxjda^ das land JSscjavia oder 2xjivixa, deutlich am ngr; 
axaviag, »erb. ökanjac, magyar. k4nya= vultur cinereus- er-» 
innemd. Wie weit die thrak. ^xaioi, agr. axdvi^^ axavBvo^ 
fiai dazu gehören, weifs ich nicht; dafs die genannten ge^ 
rade das heutige Bulgarien bewohnten, ersehe ich auffOi- 
seke, thrakisch-pelasg. stamme p. 9. 

Wünschen aber die geehrten leser noch eine and^e 
erklärung der eingangs genannten vogelnamen: so beda^re 
idi nur eine abweichende als schon versucht bieten zvL 
können, nämlich die des hrn. Nikoklis (p. 91), welcher >SV^ 
tigt^ auf ii^aTtriQvi (xsQovßslfi) zurückführt. Ob' dieselbe 
auch eine bessere ist? Merkwürdig freilich ist eis, dafs 
auch bei A. Passow das in einem epirotischen liede vor^ 
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kommende ^Etprigi im index erklärt wird ^angulue (bicI) 
sex alis omatus^. Gleiob das ideioe Kind^edie lexikon 
giebt j^^m,TiQiov Sperber, ^upvlgiov geier^; hfttte hr. Pas^ 
sow (dessen index sich hier seitot charakterisiett) Du Cange 
nachgeschlagen, so hätte er ^mrigriQ^ ^BTtTigiov, i^vTitigic/if 
avis venaticae species gefunden, und ans dem citate unter 
T^ovQaxiov gewifs wenigstens aiif herleitung von oivnriQV^ 
geschlossen. Das Heise nun freilich die endung nicht sra, 
eher aus d^vnrsQog {'QMv) =3 wxifftr^Qog^ skr. äfapatran^ 
womit schon früher in dieser Zeitschrift Ton Pott und Ben- 
fey lat accipiter (ftür aquipiter?) zn^ammei^esteBt worden« 
So nahe aber auch der gedanke an entlehnong «les alban. 
cxjicpriQi, aus xaicptigi liegt, so kann ich mich doch läiäA 
entschließen, ihm zu gefallen den etymologiechen Zusam- 
menhang zwischen bUtz, «a(fier u. s. w. aufzugeben, sondern 
möchte nicht einmal zugeben, dafs die albanesischen werte 
einerseits (x^^) zu accipiter, m7fiimx9Qoqj andrerseits {cf^*} 
zu ö|t^r. gehören, ab« mit bewnfstsein zu blitzglet* 
chen stöisem umgestaltet sind. Kann man nicht, um das 
cc zu erklären, in accipiter assimilation annehmen fbr as- 
dpiter? 

75. Desgl. xafAä7tec$ gegisch, grolser roubvogel; viel-^ 
leicht zu nord. gamnur, gemlir gehörig.. Doch ist in betreff 
der ersten silbe an no. 11 zu erinnern; aufiierdem heUhl 
xdf4Bü$ der fresser und qosh (qucdii) türidsch de^ Togel. 

76. Weihe oder taubenstölser x9Ti9$\ fem. j;irra, ge^ 
gisch. Grieoh. Ixthfog (lak. dlxrug) mnlste ncfugr. zunächst 
Ixtlv^ werden, aus weldiem j^otfr^ ebenso hervoigieng wie 
novüow^fo aus xpowl^m es infmvltfi$ — das- sdbwa- mobile 
wurde zu y. Da übrigens naoh Pott et^ forsch. I^ 203 (1) 
l nur prosthese ist, so habtt wir bier-^ beispiel später 
gerechti^dt: unrecht gut gedeiht mcbt, auch kein iota. 

77. Eule, käuzchen: xexe/Kerx^a BL, xHxeßctixa y,Hi^ 
daneben auch TtBXSfuathiay xsxofiJttdTCa ^ Xyl. xexep^a^täi 
Das geschrei der eulen (kukukuku-wa-4) ist im Süden häufig 
Veranlassung zur namengebung geworden, wobei bald nur 
der erste, bald der zweite theil, bald beide berüek8ieh1%t 
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wurden. Der Törke nennt sie baiqüsh, d. i. vogel bai; 
altgn namen sind aulser xvSdvay xvßivSigj xvfiivSiq vor- 
nebmlich yuxvfiig und xixvfifjls (dazu mlat, cucumagia bei 
DuC.) neben xixxaßfj (wovon xixxaßd^ca = xucxaßccv ru- 
fen), xoxxoßdgrty xovxovßa^ xoxxoßdi} sammt noch sieben 
formen bei Du Gange. Neugr« gewöhnlich xovxovßdyux^ 
ital. coccoveggia, wofiir ich schon in Pästum mundartlich 
das griech. cucuvaja hörte. Welche formen den albanesi- 
schen zunächst entsprechen ^ sieht jeder; ich nenne noch 
walach. kuknveikg. 

78. Desgl^ (pstfGcpUxa, Bh. II, 98 (pstcpixB. Aehnliche 
onomatopöie, vergL ngr. (XTiovipog^ ital. gufo, lat. bubo, gr. 
ßvag*^ der Walache hat noch huhurezu. 

79. Uhu yjovvk. H. de R. Milos. p. 54 hat gkionnä i 
errt/tid* == il fosco gufo. Fehlt bei Hahn im Terzeichnisse, 
obwohl die (kuckuks-) mythe I, 165 zeigt, dais im Elbas- 
san ein nachtvogel, ursprünglich bruder der kuckukin, yjov 
heifst. In Nordalbanien ist tjov abkürzung für Johannes, 
nach II, 118. 

80. Krähe aogga. Walach. T^oa(>(>ä, c6r3, dim. cor- 
knce, und dies führt durch serb. cvorka staar auf ross. so- 
roka elster. Bekanntlich fassen unsere Zoologen den staar 
sammt dohle, krähe und elster unter dem genus rabe zu- 
sammen. Da öoQQa auch als Schimpfwort vorkommt, so 
ist das bei ▼. H. als adjectiv aufgeführte aoggdxs (nichts- 
würdig) wohl ursprünglich masculin zu jenem, vgL oben 
no. 17 a und unten no. 82, 88, 124. — Die Serben nennen 
den vogel vrana == altruss. voron (rabe). 

81. Desgl. italoalb. r'adsXa (ciäula). Ich möchte serb. 
cavka = dohle hierher ziehen, wenn dies nicht no. 127 
besonders vorkäme; vgl. lieber mgr. yayvXa graculus. 

82. Dohle^ auch krähe: geg. ctbqxjoxö. Für den zwei-* 
tea und vielleicht eigentlichen theil des wertes vergl. das 
eben genannte serb. cavka, walach. cokö = dohle; näher 
noch liegt böhm. kavka, ngr. (xaga-) xd^a = elster, krähe, 
neben xdxa^ Hes. oQveov. Dann wäre hienach gacha bei 
Diez et. wtb. 167 zu modificiren; freilich bliebe (Ttc^- nicht 
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erklärt. Ich stelle daher noch eine a&dre erkläning dane- 
ben, und zwar (denn an stercus will doch wohl keiner 
denken) von lat. stumus, star, xpdo, AufTallend ists jeden- 
falls, dafs uns keine alban. bezeichnung dieses vogels über- 
liefert ist; hier etwa dürfen wir ihn suchen. Die endung 
-dx (-cex) ist als walachische und serbische masculinbezeich- 
nung bekannt; der stamm star- konnte statt durch n (st^am, 
rpagovi) auch allenfalls durch k erweitert werden. 

83. Elster ygicfca. Die elster berührt sich mit dem 
heher gr. x/<T<Ta , aber weder diefs noch serb. svraka (80.) 
ist etymologisch zu brauchen, von den hesycbianischen 
ynavxaXogy XQctvyov, XQayyciVf xpi|, xigxa^ die letzteren 
noch am ehesten — aber die bedeutung ist so unsicher 
wie bei igld'axog. 

84. Desgl. a. Ijagdraxa, geg. Ijagdaxa; und beiXyl., 
obwohl zweifelhaft, 

b. IjayxQsaQ^ der form nach partic. zu einem verbo 
XjaxQOiy ; bei v. H. heifst XjaxBaoiy heiser sein, also kräch- 
zen. Beide wortformen erinnern an {xeXdQv^a =) Xaxigv^a 
krächzender vogel, vergl. Curtius gr, et. 129, und an mgr. 
IdxQa = rohrdommel. 

85. Kuckuk a. xjvxje^ b. xsxoja, xöxaa — sämmtlich 
weiblich. Ueberall wieder auflebende onomatopöie; zu den 
bei Curtius, Pott und Diez genannten namensformen trage 
ich nach ngr. xoxxvyag^ xoxog, xavTCog^ serb. kukavica (kucku* 
kin), russ. kucet oder kycet wie ein kuckuk schreien (subet. 
kukuska ), magyar. kakuk (sprich köekuk), türk. kukuqüsh 
(= vogel kuku), walach. kuku. Vergl. unten 101. Inter- 
essante kuckuksmythen bei v. H. I, 165. 

86. Lerche italoelh. xaXiydQa ^ dhs, xdXJydeQ = xo- 
QvSog, xoQvSccXog^ it. calandra, mhd. galander. Unbegreif- 
lich ist mir, wie Diez et. wtb. 80 auf das zweifelhafte ;^cr- 
oaSQiog zurückgehn konnte, da schon bei Aristoteles xa- 
Xdpöga vorkommt. 

87. Nachtigal biXbiX Bl. Th., biXjbiXji und bigbiXjU 
V. H. Zunächst aus ar. pers. türk. bülbül (das im comp, 
kajabülbül auch blaudrossel bedeutet), woher m. walach. 
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bilbilliu. Vergleicht man dazu magy. fQlemile und dacowl. 
filomil, so wird es wahrscheinlich, dafs wie diese so auch 
das orientalische wort auf gr. q)ikofii]la zurückgebt; über 
b und m s. oben no. 1 , Vgl. hienacb Diez et, wtb. 297. — 
Wer gern aibanesisch und iberisch vergleicht, wird end- 
lich (aber auf eigne gefahrl) Martials geburtsstadt hieher- 
ziehen. 

88. Sperling cbogccxü. Goth. sparva, churwelsch spar, 
Diez et wtb. 326. Ngr. anovQyln^ öusqIti^ aneQysXog stehn 
zu nahe an TtvQyivrig und pergula. Aibanesisch heifst er 
sonst auch ^ox nsQvdia = gottesvogel {^atyov imperantis). 

89. Desgl. vermuthlich cpsgocxs^ nach t. H. kleiner 
grauer vogel. Entweder mit 88. etymologisch zusammen- 
gehörig, oder von alb. cpigga dornbusch, hecke; also busch* 
vogel? 

90. Schwarzamsel, turdus merula: fielhgaj gegt /i*»- 
kiivja; Rh. 11,102: fAaXivvu, fiavvis (Porös). Der Türke 
nennt den vogel qara täuq (schwarzes huhn), der Busse 
cernoi drosdje (schwarze drossel); da durfte ihn wohl ir-^ 
gend eine griech. mundart fxskdviov oder ähnlich nennen, 
daher unser wort — obwohl nur das männchen sammet- 
schwarz, das weibchen aber bräunlich ist. Nicht zu den- 
ken ist an merula = ahd. amisala. 

91. Desgl. (v. H. amsel) raigXa, Nach dem zu 90. 
bemerkten darf man wohl an serb. carni, carna, subst. 
öarnilo denken; doch ist allerdings die Verwechslung von it 
und V dem albanesischen nicht geläufig. Unsern vogel 
nennt der Serbe kos, vergl. gr. xoGöVipog, x6TCiq)og^ wozu 
walach. kocofane = eisten 

92. Goldamsel (pirol) biyxs. Schon bei v. H. mit 
oMv^sfi geg. gelbwerden zusammengehalten, woraus sich 
ein sonst unbekannter stamm beva, gelb, erschliefsen läfst. 
Vgl. Diez et. wtb. 160 und ngr, x^cogiSay goldammer. 

93. Desgl. fem. cpsya^ vielleicht nur mundartlich von 
92 verschieden. 

94. Schwalbe dalsvdvca, deXavds'aeja^ de?y6vd&ae^ 
Bl. daXevdläa, Th. dolovdji'aja. Die lautveränderungen, 
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welche Forstemann III, 48 und Grimm gesch. 205 anneh* 
men, sind mir fast zu bunt, obwohl sich auch da noch 
nachtragen liefse z. b. Hesych. x^isg zu lit. kregzde, get« 
HQovaxdvt}; ich versuche es darum hier nicht mit dem bei 
Curtius p. 167 als grundform anerkannten stamme x^Q^^' 
öov. Dagegen nehme ich act davon, dafs der schwalbe 
vornehmlich das stete schweben in der luflb zukommt; ist 
sie doch nach Plinius der einzige vogeU der im finge frifst, 
daher die xv^peXot als entweder fliegend oder liegend a;io- 
äeg heiisen — kurz ein vom schweben hergenommener 
name wäre äufserst passend. Sich wiegen, hinundherschwe- 
ben, war aber griech. ralavrevea&aif rakavrotkf&ai^ woher 
nach aufhören der deponentialformen ein particip Ta}.ap* 
Tovaa (für 'xoviikvrj) sehr wohl die bedeutung der schwe- 
benden erhalten konnte. Gleichzeitig entsprechen einander 
gr. xaXavztvoiAm^ 'Xi^ofAat und alb. daXnfdiom in ängstU- 
eher sorge sein, und insofern ist diels und daXivdväa (wie 
V. H. gesehn hat) gleichen Stammes. — Mac. walach. hiv^ 
doQä (Boj. 135) gehört nicht hieher, sondern ist dissimi- 
liert aus dacowl. rendurea — rendunea = hirundinem, it. 
rondine« 

95. Schnepfe caneroQtja. Ital. hcifst scipatore der 
verderben ^fdissip.), scipido und sciapito soviel als insipi- 
dns, eigentlich exsipidus. Der sache nach möchte man 
hier eher an das positive sapio selbst denken, dem ein 
so schmackhafter vogel den namen wohl entlehnen konnte; 
sei für 8 im anlaute wie sciriuga, scialiva aus syringa, 
saliva. 

96. Feigenschnepfe jgiuäs, Rh. 11, 93 = avxo(pdyog 
d. i. ^(fäg oder ^cfdyrig. Vielleicht zu dyQifjialog. 

97. Taube ßixrojct, ßirtsa toskisch. Gehört wohl 
nach Serbien, wo man die tauben vit, viti lockt, siehe J. 
Grimm serb. gramm. p. 103. Vgl. freilich v. H. 1, 234. 242 
und unten no. 144. 

98. Desgl. ;rs>l&^&Bl., neksfifta^ neisfii, geg. Ttülofii^ 
Th. TTitXüfibi. Walach. nägiifibü, porumbu, fem. -mbS; aus 
lat. palumbes = (pdxpj (pdaaa, während columba = Tie^i'- 
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aTBQa haustaube, Trehidg felsentaube, oivdg hohltaube (Lenz 
zool. p. 351). Förstemann hat III, 45 skr. kädamba (ente), 
welches Graismann auf kvadamba zurückfuhrt (also co- 
lumba: *qnalumba = socer: *8vacer = mhd. kom : quam), 
und griech. xokvfAßog, ^ßiq herangezogen, gewüs nicht mit 
unrecht. Soviel ist sicher, dafs A. Schleicher Ym, 320 
gegen Lottner im rechte ist, wenn er popina neben coquo, 
palumbus neben colnmbus auf mundartlichen unterschied 
zurückführt; es ist ja ein in seinen folgen (s. Wentrup bei- 
trage u. s. w. p. 3) noch fortdauernder unterschied, dafs 
osk. sab. und vielleicht auch messap. p lat. qu (oder c) entr- 
sprach. Der NeapoUtaner sagt pimmice f&r oimice, ftr 
colomba ebenso palumme, und zwar weder blofs fiir die 
holztaube (die schon lat. das p behielt, weil sie den Wald- 
gegenden der oskisch redenden angehörte) noch überhaupt 
ausschliefslich filr die taube, sondern fQr mancherlei vdgel; 
sogar die Schmetterlinge des bombyx mori heiisen in Terra 
di lavoro gemeinhin palummelle. Das albanesische lehnt 
sich also hier wieder einmal ans italische an; seit welcher 
zeit aber — wer will das entscheiden? 

99. Desgl. italoalb. ksfibägSa^ und zwar sowohl colombe, 
palombi , als auch f&r wasservögel überhaupt. Nord, lömr 
= taucher, columbus arcticus, seetaube, wohl von den ho- 
merischen xoQwvai sachlich nicht verschieden. Bei der 
grofsen ähnlichkeit der taucher- und mewenarten nnd der 
verschiedenen f&rbung der letzteren wäre von Seiten des 
Sinnes gegen annähme einer Zusammensetzung mit baQ{k 
(bdgSa) weifs (lith. baltas), um so weniger etwas zu erin- 
nern, als auch nach v. H. die seemöve tisJJ k bagde = 
weilses huhn genannt wird. Doch sind alban. composit^t 
nicht eben häufig. Sonst müste -dgSa als ableitungsen- 
dung gefafst werden, vne in dem von Dorsa ftr albanesisch 
ausgegebenen viscard = schlau. — Zusanmienhang mit 
no. 98 wird von Förstemann wenigstens f&r Inmme ange- 
nommen, bei dem es fireilich nach germanischer lantstufe 
blofs den wegfall eines h galt. Aber auch Benfey II, 106, 
dem Kuhn V, 212 recht zu geben scheint, trennt par und 
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ka-, CO- von dem eigentlichen stamme; wir lassen die wUt" 
ter hier vorläufig getrennt. 

100. Turteltaube xsQQoja, tsQga, Wie bei no. 85 ein 
vielleicht entlehntes wort, an dem sich aber die spracher- 
findung jeden tag von neuem üben kann. Vgl. oben no. 
XXHI. Der Neugrieche sagt tQvyovt, doch sind die dia- 
lekte mannichfach, N. llavS. fährt einen vielleicht bulga- 
rischen namen auf: yuäysxTa^ neben dexaoxvovga — jeden- 
falls von ihrem langen leben (DuC. Ssxoxvci kret. =s xdx- 
xt^l), das bei der (parra sogar bis auf 40 jähre steigen 
soll. Auf die schon bei dem agr. nkXtia (1. taube 2. weise 
frau) hervortretende berührung der begriffe taube und alt 
werden wir unten noch einmal zurückkommen; ähnlich wie 
in bekannten serbischen Volksliedern die alte greise mutter 
eine kuckukin genannt wird; und wer erinnerte sich nicht, 
in den lebensbeschreibungen Hans Sachsens regelmäfsig 
den alten kindisch gewordenen mann mit einer taube ver- 
glichen gefunden zu haben? 

101. Lachtaube berat, dsdia^ während die Gegen 
das türk.-serb. xsfigia gebrauchen, s. oben XXXIII. Es 
könnte mit dem latein. teta zusammengehören, doch näher 
liegt pers.-türk. tuti sss papagai ; beide vögel sind bei den 
Türken sehr beliebt. 

102. Huhn BLnökXa^ v. H. nöXja {wohet Ttalfiw^ 
hühnerlaus). Ngr. novU vogel, vermuthlich von lat. puHug, 
obgleich die scholiasten Verallgemeinerung des agr. neoUaitj 
das nach ihnen u. a. junge heuschrecken und schwalben 
bedeuten kann, anzunehmen scheinen, s. Fr. Passows lex. 
5. aufl. Die Übertragung ist sehr natürlich; wir gebrau- 
chen hahn von den meisten männlichen vögeln, der Alt- 
grieche oQVig von der henne — daher sich, um vor miXs- 
Verständnissen sicher zu sein, ein bekannter lausitzer ver- 
ein hühnerologisch nennen mufste; noch jetzt heilst der 
haushahn tzakon. 6&Aä, s. Thiersch p. 524, und das pleiar 
dengestirn nach A. Passow novXia d. i. gluckbenne. Auch 
serbisch ist pile = junges huhn. 

103. Hahn geg. a. ysh^ b. yjiU oder ydijij Bl. gi- 

Zeitschr. f. Tgl. sprachf. XI. 8. 15 
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elli; kann auch tmthahn bedeuten, welches bei den To6* 
ken die ansschlieGsliche bedeotung des Wortes ist. Weniger 
nhd. guller, gahl, noch weniger lett. gailis (ans gaidjs, s. 
Pott L letu p. 22) darf verglichen werdoi, als Tielmehr lat. 
gallus, an dem sich fralich die etymcdogen adten zn Ter- 
greifen pfi^en. Pott et. forsch. I, 184 scheint denselben 
stamm in gr. aryjikXm (= ara-jriX-Jtn) zu finden. Schwer- 
lich darf man ahd. kellan, kalan, altnord. (kalla) gdla, gala 
davon trennen; welch schönen (etTmcdc^iscfaen) chiasmns 
bietet nicht das schwed. «den galande hane*' mit seiner 
lat. Übersetzung canentem gaUom! Vielleidit ist wenigstens 
eine der beiden alban. formen alt. 

104. DesgL zoxo^i toskisch, auch in weiterer bedeo- 
tnng, z. b. xoxog i ^Qt (etwa xixxog 6 aygu^) = spedit, 
wie bei Hesydi. immSf = aiacrgtwr ayoiog. Schallnach- 
ahmend wie 100 n. a., TcigL walach. kokosa, aerb. kokos, 
magvar. kakas mit gleicher ausspräche und koka = hennei 
nnd die zahlreichen gr. xiztoöa^ ißO'V^^^) «»ogog, xaaui^ 
Mtxxaj xaxaZaVj xoxxoßoag^ xorixa^, zorro^, aanrcr; daher 
denn m. walach. zszors; Ton firz. ooq n. s. w. mcht an re* 
den. Pott et. fixsdi. I, 85 and nuten no. 109. 

105. DesgL xiwiUHfi^ Thnm. abs. »ardtZ^ Dm xfvrior 
= cantat und canit, wovon das nom. Terhale i xtrdiaga 
sowiJd canticnm als gaOi cantos, so fiegt der zosanim«!- 
hang mit lat. cantare (canere) in form und bedentm^ anf 
der hand. £He endnug aof -€c^ ist jedenGdb aiiffJlend. — 
Zar Sache ist die gro&e Pünktlichkeit der krihcr im Mor- 
genlande zn beachten: li| in der nackt das erste mal, 
dann 1| zum zueite n male, TgL Schabcrts rase ins M. I, 
p. 403; daher auch aiixrmp. Die weitere etjaiologie Cor- 

tios p. ua 

106a. DesgL zieio^ Im wendiscken kei&t Unpon 
nidit kapamm, sondeni kahn, s. Pott penonennaaBen p. 400. 
G le i ehwo hl zweite ich nicht an zasanHocnhang mit d. fiilg. 

106h. Kapaan zosroVi md aesroi, dhs^nsnMr, BL 
capoe. LaL capom, caponem, it. 
capone «neben kbponn). 
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serb. kopun (russ. kapluo). Curtius gr. et. p. 122 geht auf 
xoTtTco (wozu xoldnTw) zurück; dabei ist nur zu beachten, 
dafs das lateinische wort schon von Varro an vorkommt, 
während das griechische erst bei glossatoren auftaucht. 

107. Glucke tosk. xXoräxa^ dazu verb. xXor'ait — of- 
fenbar ebenso dem naturlaute entsprechend wie lat. glocio, 
gr. xliü^ü), xküiaacj, ngr. xXcjaaaQid, xXwüffoVf xkcSffaa, xkat^ 
Tffü), walach. xlcar^ä^ klocke. Am nächsten stimmt serb. 
kvocka (mit verwandeltem 1, ähnlich wie Beograd für Bel- 
grad u. a.), und walach. kloska. 

108. Desgl. geg. axjoxa^ Thunm. axioxä^ Xyl. crxoxfi; 
eigentlich fem. zu no. 104. Zu gründe liegt eine form 
xoxjaj woraus gr. xoaaa werden mufste, daher ngr. (auch 
tzakonisch) xorra, 

109. Küchlein geg. xnxoßQixji^ NB. wenn es durch 
menschenwärme ausgebrütet ist, sonst allgemein ^ox 7isXj% 
(72. 102). Der erste theil mag ebenfalls zu 104 gehören, 
aber ßQixj d. i. ßgirj? Seltsam klingt an ßgrjtog = aA«- 
xTQVüJV kviavoiog bei Hesych. ; ich möchte am liebsten 
hahnsbrut verstehen und in der that ahd. bruot, pruotan, 
ags. bird oder brid (nach Pott von br^tSan, nach Leo frei- 
lich von bäran) vergleichen, wozu Grimm lex. 453 skr. 
bhräj, lat. frigo — also auch gr. tpQvyto — zieht. 

110. Rephuhn, auch berghuhn, steinhuhn, rothhuhn: 
^^'bU^u^ &B}iivTöaj italoalb. i9-^Aifa, ^«Aef, pl. &eX^a^tT; 
geg. (pB}.ccp^a, Bl. cpiXXa^a, Xyl. cpBXi^s; von de R. audi 
colomba übersetzt, sonst der sache nach wohl lat. gnecb. 
perdix entsprechend. Weder türkische (keklik, shunnär, 
zeridsh u. a.) noch ngr. serbische oder walachisobe namen 
des thieres gewähren einen anhält. Gr. (püv^y lat fiilica, 
kret. nrigi^ = nigSi^ haben lautliche oder auch sachliche 
bedenken ; gr. cptoXdq — (ptoXBvovaa würde zu formen wie 
(fsXdp^a — &BXivTaa am ehesten passen, wenigstens bes- 
ser als das N. TlavS. 1860 p. 449 verglichene neXBidda. 
Aber kann überhaupt q) zu & werden, oder mufs nicht 
vielmehr letzteres als der ursprüngliche laut angesehen 
werden? Dann bleibt nur das alb. adjectiv &iX^ geg. ipiXe 

15*" 
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„tief, dunkel von färbe" öbrig; die endungen ^v^a, -i^cc 
sind auch sonst zu finden, vgl. no. 102 u. a. f. 

111. Wachtel dQSpja. Ter^dfav (Curtius et. p. 191) 
würde sich bequem zu ngr. tgaovi entwickelt haben, wor- 
aus die albanesische form lautlich leicht entstehen konnte. 
Bei der äufseren Verschiedenheit des birk- oder perlhuhns, 
welche wohl zunächst mit dem griechischen worte bezeich- 
net wurden, müfste das ngr. vTtoxogiöTixov diesmal als ei- 
gentliches diminutiv gefafst werden; doch sagen auch äl- 
tere Zoologen tetrao coturnix für perdix dactylisonans. 

112. Desgl, äxöQTa^ axagre^a = walAch. öxsgti^ä. Da 
alb. äxöQTs kurz, äxagts^a das kürzere von zwei loosen be- 
deutet — natürlich von walach. skurt kurz, skurte zu ich 
verkürze, ital. scorto, scortato, aus lat. curtus: so liegt 
V. Hahns gedanke nahe, daraus obigen namen (neben no. 
111) zu erklären, etwa mit rücksicht auf rephuhn, so dafs 
die Wachtel als „das kurze rephuhn'^ aufgefafst wäre. 
Beide thiere gehören ja zur species perdix, der Nordwa- 
lache nennt umgekehrt beide potümike (coturnicem), wo- 
her südwal. peturiklje. Doch möchte psychologischen ein- 
Bufs auf die ausbildung dieses Sprachgebrauchs die gest^- 
tnng des alten namens vartikä, o()n;|, ngr. oqtvxi geübt 
haben; Hesychs yogrv^ aus gwortyx (wenn nicht verschrie- 
ben fdrjroQTv^) liegt obigem öxugrs^a schon ziemlich nahe. 

113. Desgl. TtoTTioloaxa nach Thunmann, welcher gxsq- 
xi^ä ausschlielslich dem walachischen vindiciert. Deuth'ohe 
nachahmung des wachtelschlages, wie magyar. pitypalaty 
(.w^), dacowalach. pitpäakS, lit. putpela, nach Xyl. 281 
sogar baskisch pospolina. 

114. Pfau Bl. (paaaavdös. Schwerlich mit qxiaaa 
zusammengehörig, sondern zu phasianus, serb. fazan, wa- 
lach. fösanu, magyar. f&cÄn: also Übertragung aus mifsver- 
ständnifs oder ungenauigkeit Die zweite worthälfle ist 
mir unklar; es mülste denn das von den Orientalen zu den 
Griechen gekommene tacog (auch türk. wieder taus) darin 
stecken: also etwa (paaavrova = fasanpfau. Der empha- 
ticus hiefse gewifs (paaavdoi. 
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115. Degl. nayia^ empb. nayoi^ nach v« Hahn, dar 
das wort seltsam von nayo^y (=s lat. paeor, it. pago) ab- 
leiten will; bei Xyl. nnd Tbnnm. naXea. Zu grtinde liegt 
natürlicb lat« pavonem, walach. näsva^ serb. paun, ngr. fuh- 
ßovi {nav6vi\ naovi^ nayopi. Das A bei Thunmann, der 
quelle Xylandera, berubt yielleicbt auf einem versehen. 

116. Truthahn xänQiuxy xisQQa, Serb. dur&n, dur&k, 
durka (sprich tch-), walach. kurkann, knrkß, ngr. xwQxog^ 
xovQxdvog, fem. xovgxa. Aufserdem ist viel&ch fbr diesen 
begriff ersatz oder Zusammensetzung üblich, tosk. yjii/$^ 
S^S' yßM ^^^ ^^^^ 7^^ f ebenso xoTtoi dit$T d. i. bahn 
von Obersee. Aehnlich kalekutisoher hahn, it. indiano, 
tOrk. bind täusu =» indischer pfau. Die Nengrieöhen 
gen sonst meist fiialQXi^ fiufigxa d. i. hahn und henne 
MufiQi SB Ägyptische hühner. 

117. Truthenne geg. ^iya. Ob mit vorhergehendem 
fAMigxa zusammenhftngend? Miao^ (=ss ^/nao" oder /uatfo-) 
bildet im neugriechischen zahllose compoeita, und konnte 
daher nach falscher analogie abgeworfen werden; natürlich 
müfste sich vorher etwa eine form fjtiaigixa, fiiaoglxa ge- 
bildet haben. 

118. Storch geg. kjaÜixB, tosk. il/eA/^, kBkixa; Bl. 
loilecu. Nach dem schnabelgeklapper arab. laqUq, pen. 
leklek, tfirk. leilek qüshi — die erweichung von k in i ihn* 
lieh wie ooto ngr. dxT(6 sp. oito. Daher ngr. iMexag^ iU- 
JUxflfff, il^iUxi, A. Passow iBktxo: in einem moraltischen 
liede reimt lüiixo^ auf BaXrirai^ also wohl lel^tshi zu spre- 
chen. Endlich auch serbisch lelek neben dem germani- 
sdhen dterk und dem zu iQmdwq gehörigen roda; nnd naeh 
V. H. I, 246 macedonowalaohisoh* Derselbe macht auf den 
merkwürdigen umstand anfinerksam, dafs ÜBlaayolf jiii^ 
y$Qf KixQVBß zu mhtgyoiy kkktxnq^ ciconiae gehalten s&mmt- 
lich als Storchvölker erscheinen (vgl. das kranichvolk im 
Herzog Ernst, und oben no. 74), und ist geneigt darin 
auch fbr unser volk mehr als zufidl zu erblicken. Bei ge- 
legenheit der Opposition hiegegen erwähnt hr. Nikoklta 
(p. 57), dafs ol hß ^Hmigip xal Mamiovltf "ElXnPBg tip 
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nsXafjyov ovofia^ovGt 7i6i,Bxccvov. Weder hiervon noch von 
einem worte kiXexag weifs Du Gange etwas, aus dem virir 
nur erfahren, dafs nslBxdvog spätgr. Zimmermann bedeutete, 
virozu das uralte nelexdv = baumspecht schön palst. Es 
fehlt sonach alle continuität zwischen uiikeyBQ und kekexag^ 
man mülste denn das unsichere Xoxakog hieher ziehen wol- 
len; Kieperts neuesten aufsatz über die Leleger kenne ich 
noch nicht. 

119. Beiher ydra^ nur in Durazzo. Innerhalb des 
albanesischen könnte j^jara lang, und yjaxtiagi^ Jäger, ver- 
glichen werden (letzteres natürlich als derivatum), und diels 
bleibt immer noch besser als lit. genze (magyar. g^m), wo 
nur der anlaut übereinstimmt, oder ydravQog^ yTJxavgog 
(Pott ling. lett. p. 22) = ardea stellaris, oder lit. gandras 
== ciconia, wo weder form noch bedeutung genau zutref- 
fen. Doch könnte letztere Sovm zu roman. (german.) ganto, 
ganta = ardea nigra gehören, s. Diez EW. 163 — dann 
wäre nur die ausstofsung des n zu bedenken. 

120. Kranich Bl. xeggikdre. Griech. xijQvkog = dg- 
afjv ogvig awovaiaötixog würde einigermafsen passen, wenn 
letztgenanntes wort „in trupps zusammenlebend^ bedeuten 
könnte; besser ists jedenfalls, trotz verschiedenkeit des an- 
lauts (vergl. 44) Zusammenhang mit yigavog^ lit. gerve zu 
suchen, s. Curtius et. p. 145. Auch walach. kokoru hat k. 

121. Desgl. V. H. xagabäkdxB. Schwerlich etwas an- 
deres als qara (türk.) — novkdxi (ngr.) = schwarzer vo- 
gel. Der vogel, dessen scharen seit Ibykos z^ten und 
länger allherbstlich in „schwärzlichem^ gewimmel von Thra- 
kien nach Aegypten ziehen, heifst allerdings unsem Zoolo- 
gen zunächst cinerea, doch geht obige etymologie wohl 
nicht ganz daneben; xaga- ist auch in neugriechische Zu- 
sammensetzungen übergegangen. Die benennungen des vo- 
gels im türkischen und neugriediischen stimmen dazu frei- 
lich nicht, ebenso wenig im serbischen (zdral). Dals die 
Neugriechen mit ihm nicht viel umstände machen, beweist 
der titel anigfxokoyog (Du Gange), doch kann er sich hierin 
mit dem apostel Paulus trösten (Act. 17, 18). 
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122. Bachstelze a. tosk. 6icrrar<ry€b<ri^ büfrceravdi; b. 
geg. biöxopdeai. Dasselbe wort wird f&r snhmeichler ge- 
braucht; es bedeutet aämlich zunftchst schweifwedler, 
soh wänder, von alb. biiti^ der schwänz, und rsyr (woron 
u. a. TovdB(f$ butterfaTs), bez. axewj schütteln, wiegoi. Dar 
vogel wird bis auf obiges sohriftdeutsche wort ziemlich alt- 
gemein in dieser weise bezeichnet, vgl. xiiXovQog oder au^ 
aoTivytSj motacilla, ngr. kret. aovüovgdSa ans aneovQa^ it. 
quassacoda oder codatremola, walach. kodSbaturg, magyar. 
billegtetö, türk. quiruq ^än, ndd. wippstert Liest maa 
den artikel in Grimms lexikon, so kommt man auf deo 
gedanken, daJb selbst bachstelze nur umdeatang au ndd. 
wagstart, (be-) wegestert sei. 

123. Desgl. geg. xagabi^t^ y. H. mit dem seltsamen 
Zusätze: sie werde nicht gegessen, weil sie halb maus (I), 
halb Yogel seL Ist die angegebene bedentnng richtig, so 
könnte das wort alb. compositum sein = schneideBpatsn 
(etwa wegen des gabelschwanzes), von x^qq schneiden und 
bikj$ spaten. 

124. Ente ^oaooj mase. ^oaaäxs. Magyar, ruca oder 
r^ce, zig. retze, r^tshori; walach. rac^ masc. r^coin. Wo« 
her also eigentlich? 

125 a. Desgl. crora, nur in der mnndart von Jakowa. 
Serbisch äotka; bei der in vielen sprachen beg^nenden 
vermengung der begriffe gans and ante ist etymologischer 
Zusammenhang mit 

b. gänsrich, liaripi (Jakowa) höchst wahrschdnlich. 
Kann dotka wohl mit russ. utka zusammenhangen? 

126. Gans ndra^ geg. nära*, masc. noroxs. Waladi. 
natä anser; serb. pdtak erpel, fem. patka. Diez EW. 255 
denkt an frz. patte , nhd. patschen , obgleich er etymologi- 
schen Zusammenhang mit narelv (mgr. narog, natovaa 
fufssohle) abweist. Schwerlich richtig, da die gans wie 
die ente auch arabischtürkisch bat heifst, das wort also 
wohl semitischen Ursprungs ist Die masculinbildung ist 
serbisch -walachisch. 

124. Mewe geg. rcra^a aa= tosk. mXj i. bdgds 
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huhn). Der vogel heifst lat. gavia (Diez EW. 167), lit. 
kaija, griech. xaßdxa = xavi]^ (Pott 1. lett. p. 23), russ. 
serb. caika. Da in letzterer spräche auch öavka selbst vor- 
kommt, wenn gleich in der bedeutnng dohle, und wir schon 
oben no. 80 — 82 entlehnnng mit änderung der bedeutung 
annehmen muisten: so ist entweder das albanesische wort 
zunächst auf das serbische zurückzuführen und dabei yer- 
wechslung ähnlich klingender namen ähnlicher vögel zu 
statuieren, oder gleich an das griechische wort anzuknü- 
pfen; 6 (r^ fär k haben wir auch vor harten vocalen, wie 
oben no. 81, 116 u. a. TXdxaivsg = KcevxcDveg. Zudem 
vereinigt dann das griechische die im serbischen verschie- 
denen vögel caika {x7]v^) öavka (xavfj^). Kinq>og procel- 
laria scheint mir ferner abzuliegen« 

128. Wasservogel, junger: 6i6a, gegisch. Griech. ;jZ- 
fiog^ mnivi, niTtiyxi, zu ntTti^coj lat. pipionem zu pipare, pi- 
pire, pipilare, mhd. pipen ; wozu von haus' aus auch serb. 
vivÄk =: kibiz und walach. bibilikS = perlhuhn gehö- 
ren mag. 

129. Wasserhuhn (fulica atra?) italoalb. ixitteCa. We- 
nigstens übersetzt H. de Bada Müos. p. 30 die verse 

^ä boga vds dütvt 

i fiB abd(fSi ßöSsßeT 

XQayBT a axitrs^g 
la neve e caduta sopra mare ed ha imbiancato tra Talghe le 
ali delle folaghe. Ueberliefert ist sonst, aber schon von 
Xylander eingeklammert, öxitb (v. Hahn äxjirTB) Schlüpfrig- 
keit, adj. öxlxegy äx/lrregj begriffe, aus welchen obige dem 
italoalbanischen eigne Verwendung des wertes allenfalls her- 
vorgehn konnte. Walach. skitaciu, munter, gehört wohl 
nicht hieher. 

III. Amphibien. 

130* Krokodil xogxodlh. Alt- und ngr. xgoxoSsikog 
(woneben Du C« xogxod. und vielleicht Hes. xbqxvö.)^ mit 
stärkerer metathese mhd. cocatrille nach it cooodrillo; serb. 
walach. regulär. Hat Benfey wurzellex. H, 286 recht, der 
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an skr. karkata denkt, so wäre die albaneeische consoDan- 
tenstellung x-qx-S die ursprüngliche; da Herodot das wort 
sowohl von den Nil- als von den Indusbewohnern gebraucht, 
so ist es nicht nöthig, an assimilierung eines ägyptischen 
Wortes zu denken. Vgl. die folgenden. 

131. Eidechse (braune) X^gdJBJa, xccgSÜja^ xagSirCcCf 
geg. xagSiräxa, Bl. har^^eia d. i. xag&sja — etwa stellio 
vulgaris. Weder das türkische keler, kertenkeler, noch 
roman. cahiscerta för lacerta ist zu brauchen ; gegisch heifst 
xdgöja die hals bräune, doch hat diese krankheit wohl 
aufserhalb Deutschlands blutwenig mit der braunen färbe 
zu thun*) — eher könnte geg. xagdia^ weinstock, heran- 
gezogen werden (eidechse der Weinberge?). Die zweite 
form klingt ziemlich deutlich an altgr. xogdvlog an (vergl. 
folg*) 9 P^^S^ ^^^ X nachweisbar aus x hervor. Doch ver- 
suche ichs mit xawcc mond, xivt asche neben skr. candris 
und xopig^ cinis. Sehr zu beachten aber endlich ist Du C. 
XctTfina xal x^Q^ovv := ^ajov ofioiov xgoxoSsiXq). 

132. Desgl. kleine graue: xaxegSitöxa gegisch, lacerta 
agilis oder platydactylus murorum. Hahns artikel geg. xa- 
XBgS6xJ8, augenkngel, und xaxegSiaj ziegenkoth, scheinen 
mit jenen zusammengehalten auf ein wort wie xaxigSa hin- 
zuweisen; allein italienisch ist cacoa[r] cf occhio angen- 
butter, sollte diefs nicht im ersteren, und caccar^/a (no. 
59) im zweiten stecken? Siehe aufserdem walach. kSkerjec^ 
= ziegenmist Nur an ort und stelle kann entschieden 
werden, ob eine directe Wahlverwandtschaft zwischen un- 
serem amphibium und der zi^enlosung bestehe. Aufser- 
dem stehen sich allerdings die formen xaxtgSlxaxa und 
XagSltaxa (131) so nahe, dafs man auch hier an die Sip- 
pen xogSvXog^ redupliciert etwa *xoxo^^t;Ao^, *xogxoSvlog^ 
xogxvdeilog, xgoxoSeilog denken mufs. 

133* DesgL grüne geg. äanlvi (zap.), tosk. äanis (Sa,^.); 



*) Merkwürdig aber ist, dafs nach Du C. ovXX^yovd^ die eidechse und 
evXXiyovdia die bräone bedeutet; ftlr ersteres hat er anch die form avU- 
yovqdov. 
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die species ist die auch bei Aelian 5, 47 erwähnte. Den 
stamm in einfachster gestalt zeigt gr. ai]xp, lat. seps = gif- 
tige eidechse, woraus sich wohl ein *aamov entwickeln 
konnte, vgl. Du C. aanidi =;= Schlangenart; den zischlaut 
zeigt auch walach. soperle, eidechse. 

134. Desgl. gecko dJ^an^gSove bei Rh., also tsamisch, 
der endung nach entweder gleich einem ngr. ^aTtsQÖoviy 
t^anegdovi, oder italienisch. Da in beiden sprachen der 
Übergang eines anlautenden s in weiches z nicht selten ist 
— sapphirus (Cdficpeigog) zaflSro, ^vlogyavov zilorgano, ähn- 
lich auch ngr. tC^xovql = securis: so darf man hier an 
aa7tBQS}]g saperda denken, bezeichnung eines fisches, der 
(frisch) auch xoQaxlvog hiefs. Welche ähnlichkeit zwischen 
diesem und der eidechse besteht, weils ich freilich nicht 
anzugeben; das oben erwähnte walach. soperle scheint ein 
anderes suffix zu haben. Besser noch wärs hier, wir wüfs- 
ten die ursprüngliche bedeutung des namens JSaQ7it]SciVi 
die übrigens meines bedünkens an die schlänge (sarpas, 
angeknüpft haben wird. 

135. Frosch Rh. bgirrex, bQSTTexö&ry v. H. TtQBxxoöa^ 
Xyl. ngsxoae. Aus den verschiedenen namenformen im alt- 
griechischen heben wir nach Hesych folgende auswahl her- 
vor: ßgaraxog, ßgoraxog, ßQvrixog, ßgovxsTog^ ßoQzaxog, 
ßoQ&axog^ ßogäaxag, ßo&gaxog, ßdtQaxogy ngr. ßd&Qaxag; 
an welche sich walach. brotaker, protaker == laub&osch 
deutlich anschliefst. Dafs hiezu das albanische wort in 
engster beziehung steht, ist mir nicht zweifelhaft, obgleich 
ich über die endung -oae weiterem aufschlusse entgegen- 
sehe. Vgl. unten 138 und Benfey wurzellex. I, 377. 

136. Desgl. Rh. xaxeCoggSy v. H. xaxet,6^a. Vielleicht 
nur andre bildungen für das unten 139 noch zu erwäh- 
nende xaxs^oya (anguis fragilis), welches entschieden koth- 
thier bedeutet, also = reptil überhaupt. Kccxs^oQQi. klingt 
wie part. eines verbi *xaxe^6i>y im kothe leben. 

137. Kröte Rh. daxsßa^s. Zu vergleichen wüfste ich 
höchstens ccaxccXccßog, -ßojvijg^ auch daxoXaxct, wofiir nach 
serbischem lautwechsel askovaga eintreten konnte. Dazu 
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dann mgr. xovßaxaq kröte, wenn diefs nicht mit walach« 
kulveku (erdscbnecke) zusammengehört. Die altgriechischen 
Wörter bedeuten freilich den gecko oder den fisch y^^^^'»^ 
nach Du C. auch ratte uod wiesei. 

138. Schildkröte bgiöxa. Zunächst aus dem wa- 
lachischeo, wo broskä, broaske frosch oder kröte bedeutet, 
broske cestöse aber (entsprechend dem lat. testudo aus 
testa) Schildkröte; bei der entlehnung ist das charakteri- 
stische epitheton ebenso weggeblieben, wie wenn unsre 
köchinnen nach aoalogie jenes ehrgeizigen tambour major 
statt m eh Ispeise schlechtw^ ^speise^ sagen. Das Sim- 
plex mag mit den griechischen Wörtern unter no. 135 zu- 
sammengehören; das verhältnifs von ngexoca zu bgitixa 
und brotaker zu broske ist dann ein ähnliches wie spätgr. 
Xayxia (lat lehnwort) und ngr. kdvx^a (ital. lehnwort) zu 
dem alten Xoyxv oder zu einander. — Doch nennt Kaval- 
liotis die Schildkröte auf südwalachisch kä^-ä. 

139. Blindschleiche xaxsCoya == koththier, s. oben 
no. 136 und 72. Sogar die forelle hiefs bei den Skalden 
aur-riSi = kothreiterin. 

140. Schlange Bl. yjdgnevs, v. H. yjagntvi, pl. yjaQ^ 
mvJTs; tosk. y/d^egi pl. yJiQniyJBre; italoalb. yjagneg; 
wozu noch N. Ilavä. 449 ysgnlyov. — Dreieriei etymolo- 
gische versuche liegen hier bereits vor. Erstens skr. sarp, 
lat. serp, griech. ign^ wovon skr. sarpas (hindost, sarip), 
2aQnri8iüv (?), kymr. sarf, it. serpe (Diez et. wtb. p. 316), 
widach. serpe, (pl. darki), lat. part. serpens. Von letzterem 
könnte sogar das y in der albanesischen form hergeleitet 
werden; die auffallende Vertretung des 8 durch yj^ welche 
Bopp Alb. p. 70 zu erklären sucht, scheint auch in yjdxs 
sanguis, und yjsfii somnus vorzukommen, wozu vielleicht 
noch yjdXnt (ahd. salp) kommt, und, falls ich mit meiner 
erklärung X, 239 unrecht habe, auch yjacre sex kommen 
würde. — Andre zweitens denken an das allerdings nur 
bei Lecce aufgef&hrte verbum fis jjegnovB verschlucken, 
wozu es dem sione nach ebenso gut zu gehören scheint 
wie schlänge zu schlingen — ich sage „scheint^ weil slin- 
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gen hier in der bedeutuog sich fortwinden (serpere) ge- 
meint ist, nicht = slinden d. i. mit dem Schlünde Ter- 
schlucken. Bestätigte sich Lecces Behauptung hinsichtlich 
der existenz jenes Zeitwortes: so haben wir darin entweder 
ein denominativum (und dann hat der zusanmienhang bei- 
der Wörter fbr uns keinen werth) oder vermuthlich einen 
besonderen yerbalstamm^ der mit gr. dgTiä^w zusammenge- 
hört; dann würde (wie wir gleich sehen werden) 2« und 3. 
zusammenfallen. — Drittens nämlich vergleicht der Aegyp- 
ter in N. Ilavd. mit unserem worte die griechischen "uäg- 
Tivai, und da diese nach Potts berechtigter erklärung mit 
äond^ü) zusammengehören: so läge skr. sa (gr. a:)-Hrapio 
vor, also entweder ebenfalls yj für s, oder prosthese der 
ersteren bei früh entlehntem worte — was bei Bopps er- 
klärung fast auf dasselbe hinauskommt. — Man könnte 
endlich noch an gr. ägnti sichel (frz. sarpe, wend. serp das- 
selbe) denken, welches Benfey ohnehin von jägTcviaij ag- 
Ttd^ct) nicht trennt, wozu ahd. sarf und scarf, lat. sarpo, 
maked. yo^tj (fehlt bei Sturz, doch s. Kuhn lY, 22), und 
dann wohl auch yogniälog = weinlesemond. An diese 
würde sich unser wort der form nach am ehesten an- 
schliefsen, die bedeutung freilich liefse sich nur allenfaUs 
durch den begriff der krümmung vermitteln; umgekehrt 
empfiehlt sich sarp (1) zunächst mehr von selten der be- 
deutung als der form. Ich denke mir, dals die stamme 
scarp (skr. palpa, ägnt]^ yognti) und sarp (sarpas, igTtw) 
auf der Balkanhalbinsel früh zusammengeworfen wurden, 
und so das wurzelhafte y (x) der einen sich leicht auf Wör- 
ter des andern Stammes übertrug, lieber yjax = sang 
u. s. w. ist noch weiteres abzuwarten. 

141. Desgl. tosk. dcxQlti^ besonders grofse und schnelle 
art. Setzt jedenfalls ein gr. aatgltri^j aatsgltrig voraus, 
an dessen stelle sich aber nur dareglag (stellio) findet. 
Lat. kommt asterites, astrites vor, ebenfalls als eidechsen- 
art, daher die eideohse serbisch jaäterica und damit doch 
wohl zusammenhangend guster. Ebenso ngr. yovar^gix^a 
(Du C. talpal) yovavBgoqy fiovar^gog, ßoaTegit^ay walach. 
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gusteru eidechse neben guäterice rofsmade. Die Verwechs- 
lung bez. Übertragung von eidechsen und schlangen (vgl. 
133. 134) ist bis auf den heutigen tag häufig; bezeichnete 
z. b. altnordisch ormr die schlänge und eSIa natter oder 
kröte: so nennt dagegen der Schwede die eidechse ödla 
oder ormodla; unsre blindschleiche, die dem volke unbe- 
dingt als schlänge gilt, rechnen die Zoologen zu den (fufs- 
losen) eidechsen oder Sauriern. 

142. Desgl. a. Bl. 6oA« coluber; h.Bh. bsXdgi^sssjJaQ' 
nsQ l sjiT (wasserschlange), dialekt von Porös; c. geg. 
besgoivfa bes. Schlangenart. — Schon der doppelte accent 
des letzten Wortes zeigt die Zusammensetzung an: igoiy^ 
das ich auf auguror, prov. ahurar, walach. urä zurückführe^ 
bedeutet glückwünschen , hier wohl glückbringen — vgl. 
auch die Ora bei v. H. I, 162. Ueber den rest der ver- 
muthlich zusammengehörigen Wörter (6oA,-, 6oA-, bo-) weifs 
ich wenig zu sagen; boX heifst viel {noXv\ boXixs über-* 
flufs an getraide; diefs vergleiche ich lieber als serb. bol, 
walach. boalö krankheit. Doch ist für büXdoi insbesondre 
noch walach. bSlaur =: drache zu erwägen. 

143. Desgl. ngißa, mundart von Pulati (zwischen der 
öernagora und dem Drin): eine unschädliche, sogar heil- 
bringende hausschlange, ein dgdxcav bgo(piag. Südwalach. 
prävzile die thiere im allgemeinen, wozu der singnlar ver^ 
muthlich prävdS, worin ngoßatov^ ngoßaVy Tigoßsog stecken 
kann. Hieher vielleicht anch die Stadt Jlgiße^a. 

144. Desgl. ßiTtogtja^ abs. ßitTogBy hausgeist, als 
kleine dicke schlänge gedacht, s. v. Hahn lex. und I, 162; 
der unke unserer märchen entsprechend. Der anklang an 
victoria, neap. vittöreja, ist zufällig; vergleicht man mit 
Grimm myth. 650 f. das was Hahn über den alban. Volks- 
glauben und sprachgebranch I, 162 mittheilt: so wird seine 
herleitung von ßjsz — ßirr = ivog^ vetus (vgl. oben no. 48) 
höchst wahrscheinlich. Das wort hiefse dann* ursprünglich 
alte, altchen"; wie bei Du C. oifitkia (vetula-vecchia?) = 
öavga. Oder zu ßiruoja no. 106? dann wäre das zu no. 100 
gesagte zu vergleichen. 
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145. Desgl. iärsoxdi, Ijapisch eine grofse bunte schlänge, 
die fQr einen bösen geist gilt. Vielleicht mit skr. nshtra 
zusammengehörig; wäre das g nicht, so würde ich an <Fro<- 
Xeiov (mgr, böser geist) denken. 

146. Natter, viper: venxiQa, tosk. venioxa. Aus wa- 
lach. vänaQTixä (nSpartikö) Thunm. 215, welcher auch vb- 
TtioTXB für albanesisch erklärt. Es könnte ungetheilt, un- 
theilbar, bedeuten; etwa davon, dafs jeder abgehauene theil 
scheinbar leben behält. 

147. Drache xuröedoa, in wassern und sümpfen woh- 
nend gedacht; schlangen, die 10 jähre lang von menschen 
nicht erblickt worden sind, werden zu kutschedern. Bl. 
hat culscedra, welches als druckfehler fQr cutscedra gelten 
könnte, wäre dann nicht cuccedra zu erwarten gewesen — 
vgl. dazu Hesychs xvXivdgog = ofpig. Obige form möchte 
ich hundsotter übersetzen, vgl. oben no. 25 nnd skr. adras, 
lit. udra, gr. vdQa^ serb. magyar. vidra, altnord. otr, ahd. 
ottur, Otter. 

148. Desgl. ÜTiQOxcc tetragl. mundartlich, genauer dem 
dgayyoa entsprechend, s. oben no. IV. 

IV. Fische. 

149. Fisch niaxs^ fl, niäxjsre; geg.ni'axsj Bl. pescb, 
Rh. Tteax; dazu der fischer niäxadäin und thöxbtoqi. Letz- 
tere form, verglichen mit walach. niaxs pl. pesti, zeigen zu 
deutlich entlehnung aus roman. piscatorem, piscem — pesce 
an, als dafs Urverwandtschaft mit diesem (wallisisch pysg? 
goth. fisks) angenommen werden dürfte. Zu beachten aber 
ist wiederum die Währung des lat. k, vgl. Xyl. 290, Fallm. 

I, 50. 

150. Aal vyjalja^ wie Bl. ngialla, deR. ngki&Iha; geg. 
rjilja^ Xyl. ytai^B. Neben der für den fisch tyx^Xvg^ an- 
guilla, eingefQhrten nasalierung des Stammes h^i" (Curtius 
gr. et. 162) sind wohl schon früh zwar dmrch X erweiterte, 
aber nicht nasalierte nebenformen hergegangen ; sicher sind 
mgr. ccxiXt ix^^^) °^^ walach. ox^XXb (helu) weniger sicher. 
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agr. ix^i^^l (Hes.) und 'E/sliSai von ^'ExbXoq (vielleicht fiQr 
hyiXaog\ F für X zeigen die lat. und lith. slav. formen, so 
serb. jegula, magyar. angolna; vielleicht auch hieher gehö- 
rig Hesych. gl. ayeXaarijg = fy^elvg. Nach alle diesem 
braucht das alb. wort, trotz der parallele Nyjila = An- 
gelica, nicht entlehnt zu sein — die ansprüche des grie- 
chischen und romanischen worden sich wegen der beider- 
seitigen lautbedenken ungefähr die wage halten — , sondern 
reicht wohl ziemlich hoch hinauf, wofür auch das a spricht. 
Mit recht macht v. Hahn I, 240 auf den illyrischen gau 
Enchele aufmerksam ; dafs dessen einwohner bei den auto- 
ren bald 'Ey^elEtg^ bald -kiaiy *Eyx^^^oi und -Xavtg heifsen, 
deutet auf willkürliche hellenisierung eines ähnlich klin- 
genden einheimischen namen. Indem ich die ferneren fra- 
gen Hahns 1. 1. der erwägung der mitforscher empfehle, 
erwähne ich nur noch, dafs alb. vyjccX, geg. v/äA, fettma- 
chen, heilen, auferwecken, nicht das etymon zu obigem 
Substantive sein kann. 

151. Barbe xji(fBXi geg., xfstpih toskisch. Doch wohl 
die meerbarbe, mullus barbatus; unzweifelhaft von xi(palog 
(-AZvog), rom. cephalus, c^falo; capito, capitone — letzte- 
res für grofse aale. Die toskische form geht auf xecpdXiov 
zurück. 

1 52. Forelle geg. xogdvi, vergl. no. XVII. Türkisch 
(arab.) ist kirän die Schildkröte, während die forelle äl4 
balighi, d. i. vortrefflicher fisch, genannt wird; die Grie- 
chen nennen ihn Christusfisch, xQiaroxpagOj auch ;^(>t(Tro- 
fpayo — warum, weifs ich freilich nicht — , s. die erklä- 
rungsversuche bei Du Gange. Den alten hiefs er Zeus. 
Mit rücksicht auf den Muhamedanismus, welcher bei den 
Gegen die anhänger der griechischen kirche weit über- 
wiegt, werden wir daher wohl an den korän selbst den- 
ken dürfen. 

153. Makrele axsftbQi unsicher bei Xyl., daneben 
mit metathese axQff^bi\ ebenfalls unsicher, bei Hahn. Wa- 
lach, axovfibgie^ skrumbie, aus gr. axoußoog^ ngr. ayoiißqi^ 
axovfATTQi, lat. scomber (sc. scombrus Linne) it. scombro. 
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154. Seewolf kjdfAbgix unsicher bei Xy landen Diefs 
wäre der lachsbarsch, lupus oder perca labrax, also etwa 
von gr. laßgccxiov. Doch glaub' ich liegt etwas anderes 
zu gründe: entweder ngr. kafiTtgirixa opferspeise, oder wa- 
lach. lampretg, it serb. lampreda (der bekannte flsch), wo- 
fQr Diez et. wtb. 199 die grundform lambipetra nachweist. 

155 — 159. Andre fischarten: 5. XQccxe^iy bei Rh. II, 109, 
schwarzrücken, von xgcc^s schulter, und ft schwarz. — 
6. ßoTg Rh. II, 84, vgl. skr. matsya oder gr. /Soig bei He- 
sych.? — 7. fAXjvräi geg., süfs wasserfisch,- hind. mutshli, 
zig. motsho ziehe ich lieber zu no. 156. — 8. xsXbt geg. 
ein desgl., vergl. russ. kolba, poln. kielb = gründling. — 
9. hBlj bivaa geg. ein desgl. 

160. TtsTccQye bering, nach Cyprien Robert p. 150. 
Wahrscheinlich mifsverstanden und auf ital. buttagra fisch- 
rogen zurückgehend; der bering hat sonst überall den ger- 
manischen namen beibehalten, serb. haringa, ngr. aQsiyxa^ 
ccQiyya, x^^Q'yy^'i walach. harang und haring, it. aringa. Es 
mülste denn dem gr. xl&agyog entsprechend eine mir unbe- 
kannte walach. form ^putargu existieren. . 

161. Sepiafisch asnj^cc^ geg. roörnja, agr. arjTtia, ngr. 
afjmd oder aovTttcc, serb. assim. sippa. Gehörte genau ge- 
nommen weiter unten nach no. 211. 



Y. Insecten und die übrigen niedern thier- 

classen. 

162. a. insect überhaupt: baba^ gegisch. Nach v. H. 
kindersprache; vgl. ngr. novnovvaq. 

b. käfer böboäivsxaj gegisch. Aus dem türk. kann 
weder boqbudshi (mist-) käfer noch tonuzlen-budshki (mal-) 
käfer zu gründe liegen, sondern nur sineki oder sinek 
fliege; dies wort mit a zusammen giebt das unsrige, ver- 
gleichbar dem deutschen kinderausdruck „bü-fliege.^ 

163. (Mai-)käfer, geg. bsdlyxa. Wie das vorige, aus 
dem schallnachahmenden cö und türk. sinek, etwa „au- 
fliege.** 
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164. Mistkäfer ßnäa. Auch schallnachabmend , vgl. 
d. folg. 

165. Käfer Rh. ßuißilXu. Etwa gr. ßofjißvXiog; für 
ßofxßil^ia hat schon Du C. ßot^io^ ßov%(a sowie ßoßdog ftr 
ßoußvXiog. Vergl, dazu lith. wabalas, lett. wabbols, ahd. 
wibil. 

166. H e \x& ch r e ck e xagxaUrai. Ein ngr, xagxaXdxi 
(spr. -latji, -latshi) wOrde lautlich wohl passen, allein xag- 
xdXi heifst kröte. Dagegen kann agr. xegxa = axgig^ lith. 
kirklys, den ersten theil sehr wohl nach beiden Seiten er- 
klären; serb. skakavac (etwa fQr skarkalac?) ist gewifs ver- 
wandt. Die Walachen halten sich an locusta. 

167. Heimchen, grille: hsQX&i. Gr. ßgoxog y ßgovxogj 
ßgivxog, ßgav^, ßgovxog^ (woher walach. /3(>&;^ maikäfer?), 
oder vom alban. bigxs vorrathshaus, welches ich zu m;(>- 
yog ziehe. 

168. Desgl. TOQolirau Die endung wie bei 166; 
sollte TOQog laut, hell, hiehergehören können? 

169. Desgl. raivraigi^ italoalb. raivTasQQa. Ncvgr. 
T^iVT^BQag (daher Xyl. T^ivT^rjQccg^ walach. cencariu mQcke), 
Hes. (^iyyog^ woher neugr. ^ij^iyag, lat. zinzillulo, und die 
ganze schallnachahmende gesellschaft bei Diez et. wtb. 376. 

170. Cicade yjtyxdXa gegisch, Bl. gincalla. Walach. 
yxivxdXä neben cikale, ital. cicala aus lat cicada, 8p« chi- 
charra, vgl. Diez. et. wtb. 101. 

171. Schwabe (?), schwarzer käfer: xagabdaa bera« 
tisch. Angeblich = schwarze braut; im türkischen hieise 
qara-bashi schwarzkopf, die Schwaben aber hamäm-budshki 
= bäderkäfer. 

172a. Fliege (iv^a^ abl. pl. jui^acr^r BL, v. H. fiit,a. 
Urverwandtes glied der langen an skr. makshikä anknü- 
pfenden reihe, über welche Curtius gr. etym. 302. Lat 
musca (woher walach. rnusk^, pl. muäte), lith. müsse, nord. 
my, russ. mucha, böhm. maucha, ill. muha, serb. mua, muva; 
ahd. mucca; armen, mjeg; gr. fAvla für fAVöja^ ngr. (ivyia^ 
fivya. Das alb. steht hier also einen grad höher als das 

Zeitflchr. f. vgL 8pnch£ XI. 4. 16 
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griech.; nur letzterem zu liebe (wie es scheint) ist die 
Schreibart fivi^a N. IlavS. 448 für das alb. wort ersonnen. 
172 b. dim. fiöaiv^a kl. mücke. Serb. mudika, ähnlich 
walach. musice; zum yorhergehenden stamme gehöriges 
lehnwort. 

173. Stechfliege ^ix&i; yielleicht zu Cox&ij ^oyO-^ no, 
72, gehörig. 

174. Pferdefliege ^SQJiXa gegisch. Vgl. no. 31, wozu 
ich hier nachtrage, dafs das adj. fjtsQyß unmittelbar auf das 
walach. murgu = schwarzgrau f&hrt, welches nach A. Iser 
geradezu als Substantiv eisenschimmel bedeutet, also die 
deutung von fioigdaagi hinlänglich sichert. 

175. Brummfliege bgsfAbsfu. Deutlich schallnachah- 
mend, wie bgöfAbsXit es donnert; vgl. serbisch bumbar = 
hummel und zeitschr. III, 57. 

176. Desgl. asjLwvday eigentlich -fieber, welches nach 
dem Volksglauben von dem thiere verursacht wird; dazu 
CBfjiöVSj asßisQs adj. krank« 

177. Bremse ^ayah. Sieht sich ganz türkisch an, 
obwohl ich nichts finde; magyar. bögöly macht im anlaut 
Schwierigkeit. 

178. Mücke, schnake: fAsäyovja^ (Aiäxovja. Kuss. 
moska, it. moscione, moscone — sämmtlich zu 172 gehö. 
rig, also lehnwort. 

179. Desgl. yoäsQ Rh. 11, 93 aus Porös; xo&ovQog 
(dröhne) pafst lautlich, würde aber gerade den man gel 
an stacheln bezeichnen! 

180. Desgl. geg. jcc^QQJya. Walach« x^^Qä scheint nur 
von vögeln vorzukommen, daher abzuweisen. 

181. Desgl. Xyl. xoxone. Griechisch; schon bei He- 
Bjch fQr xmvmff^ auch xoi/i/ot/i//, (ngr. -ot^t), xoQVfotp^ xi- 
Tfvmj) u. a. 

182. Biene a. bi^ixa^ Ith. Uette, daher bäg bijm 
SS melisse. 

b. f^dktaaTe BL, (AJaXxatat Rh. 
Die formen unter b. gehören zunächst zu (jijdkia ho- 
nig, welches sich zu ßXjiva ebenso verhält, wie gr. /uciUr- 
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ZU ßkiTTO) &iT fikirjiü. Hesych hat auch /ueAirta * tcc ßitta 
d. i. ßkiua. Du C. fisXixtcc» Der stamm ist noch im lat. 
und goth. vorhanden, s. Curtius gr. et. 294, welcher Las- 
sens identificierung von skr. madhu mit fiih (zeitschr. der 
morgen!, gcs. X , 383 ) ablehnt. Die ausdrücke der nach- 
barsprachen für biene, walach. axens und albine, serb. pcela 
(= russisch) liegen fern ab. 

183. Wespe geg. m. jglvSi, fem. ygips^a. 

184. Desgl. geg. avs^a^ Bl. äve^Uj tosk. äge^a — kl. 
wespe oder hummel , nach Rh. II, 82 auch eine art hals- 
oder kopftuch. Unter den vielen griech. bezeichnungen 
solcher insecten {ävd^i]dciv, av&Qi^dtüv^ ^QXVj Sägda, Sikh' 
&igj Tevd'()7]8civ u. a. will keine stimmen. 

185. Schmetterling (pljsTOQa. Der Albanese hat 
ftür fliegen, flattern das verbum (pkjsioQoiy (de R. 9^»r.), 
woher auch (pXjtnüQaxs das geflögel; also das flatternde 
überhaupt — alles gemeinsam mit walach. fluture, fluturu 
gleicher bedeutung u. s. f Der stamm ist quasi onomato- 
pöisch, vgl. ahd. flSdirön, it. fluttuare. 

186. Motte fioh'r^af fHiXir^a; fiökh^e dQSQtr = holz* 
wurm. Vielleicht ursprünglich müllerwurm, walach. molje, 
russ. molj, serb. mol (magyar. moly) und moljac, ngr. ^o- 

187. DesgL xonir^a, xoxffa. Nach v. H. griechisch; 
mir unbekannt. Ob för XfavanirC»? Vgl« no« 181. 

188. Lichtmotte nsffßdviy n§gßdvga. Die aus papilio 
entstandenen romanischen formen (Diez et wtb« 253« 139) 
wollen sich nicht durchweg fügen. Allein alb. nsgßsijoiy 
brühen, brennen, versengen, weist auf ßdlji aestus, ßtXjoiY 
und ßaXfoiy sieden — welche Wörter ich zunächst nicht 
etwa mit dßiXiog, ßaßiXiog = '^Xiog^ sondern mit lat bullio 
zusammenstelle. 

189. Leuchtwurm geg. daidaBXi(xa\ zu dalddcc funke. 

190. Desgl. tosk. TÖixs ßigQS. Da täixa = geg. daidaa^ 
so könnte ßiQQB wurm bedeuten, it walach. verme, firz. ver. 

191. Desgl. Rh. dgirrB. Bei v. H. heilst dfira (vcm 

16* 
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dgit, vdQig glänzen) nur licht, glänz; liiezu dgitoiy er- 
leuchten. 

192. Ameise geg, pLEXty'yova^ tosk. -opa,* ^yX. luXiy- 
yoge p. Iö6 ist dr uckfehler. Vermuthlich entstellung and 
Weiterbildung aus dem (oben no. II angeführten) gr. /M€p- 
fii^yxi — *fjL6Xfiiyxi — */iieliyxi. Solcher Wechsel von k und 
g ist im albanesischen sehr häufig, ausfall Ton u wenigstens 
zu belegen, v. H. II, 15; die Walachen habens in v ver- 
wandelt: (poQviyxBf (poQvixe. Griechische nebenformen von 
fxvQfirii, kenne ich nur mit p: ßvQfia^^ ßog^a^^ ogtAi^^ (pog-^ 
jui|; auch bei den Romanen wird das r höchstens ver- 
setzt, neap. fromicchele = formicula. Dagegen hat skr. 
valmika (nach Kuhn III, 67 för vamrika) in der that schon 
1; alb. fi für ursprüngliches v (ß) nimmt Bopp u. a. auch 
in fiorga = svasar an, vgl. fievoiy för ßevoiy v. Hahn II, 
p. 15. Giseke p. 127 nennt diesen lautwechsel makedo- 
nisch, allein die von ihm citierte stelle bei Sturz gibt nichts 
darüber. 

192 b. Desgl. fiagdiy „ameis^ bei Xyl. p. 244 ist druck- 
fehler für anis (östr. aneis). 

193. Desgl. geg. &svfyöXa. Vielleicht mit &^yyjil (i 
SiäogB = brennende) kohle zusammengehörig; also thier, 
dessen bifs brennen verursacht. 

194. Desgl. (pstaxa, geg. eine art, deren bifs geschwulst 
verursacht. Das wort bedeutet nach v. H. auch „knirps" 
und harnblase. Also wohl zu gr. <pvöay q^oaXog, cpvactco 
gehörig, wovon mgr. (povaxi^ = frosch, wenigstens eher 
als zu pustula, obwohl p im anlaute leicht (p wird, z. b. 
(poiaxa, (piGxlva, 

195. Desgl. tetragl. negditraa. Jis, 8ija heifst erde, 
nsg bei, an, in ; daher fii^B negdiraxB = erdfloh, eigentlich 
fAvia kmysiog. Dasselbe bedeutet auch obiges wort. 

196. Floh nUÖTij Bl. plest, Thunm. nlJBar. Mit pä- 
dagogischem T, wie die Zahlwörter yjaöx und vlvr von dem 
bekannten stamme lit. blussa, kslaw. blucha (magyar. bolha), 
serb. buva; lat pulicem, walach. n&gtr^e^ it. pulce — doch 
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Dur wenn Bl. Tiksar (nicht Tckeöt) meint, scheint mir roma- 
nische entlehnung abgewiesen zu sein. 

197. Laus fJi'OQQi^ woher nomen possessivum fjtofjgcc- 
radxu, verb. privativum fAOQQlz; das diesem diametral ent- 
gegengesetzte causativum nennt der erfahrungsreiche Al- 
banese ^oQQixj). Letztgenanntes verbum zeigt die endung 
griechischer lehnwörter, vgl. ßgofiixp, fiaQTvgitjj, avvoQiiff, 
(pvriip u. a. aus ßgiOfAevaai, fiaQrvQivcai^ u. s. f.; aber wer 
möchte uoqq- mit gr. cp&tiQ (ngr. xpaiga) oder auch nur 
xogig skr. wrz. xar lautlich zu vermitteln wagen I Indeis 
ist jene verbalendung wohl auch hie und da auf andre 
Wörter übertragen worden, so alb. aiysgiifj =s ngr. aiyovgag 
it. assicurare. Entweder euphemismus „die kleinen^ wie 
ngr. fiwgdj oder zu mordeo. 

198. Desgl. ^gyji^i» Wie tosk. igyjivri walachischem 
ardjint entspricht, so führt unser wort auf walach. argisesk 
gerben (d. i. beizen, schaben), welches natürlich auf 'igyov 
zurückgeht, 

199. Blattlaus bgiäxe^a gegisch. Eine art diminutiv 
zu no. 138: krötchen, fröschchen, viell. schildlaus. 

200. Wanze x&ei^ schon bei Xyl. zweifelhaft, vergl. 
oben no. XXXIX, 138 und 199. Vermuthlich zu walacL 
xid-€y Schildkröte, gehörig. 

201. Zecke xsnsäa. Walach. kepuäS dasselbe, welches 
sich leicht mit pepuäö (insectenpuppe) vergleicht. Oder 
mit xdfiTtf] (raupe, heuschrecke) zu skr. kap-anä. 

202. Desgl. geg. ggixjevi. Etymon? 

203. Spinne Bl. xafiageja. Vielleicht zu xafiaga^ 
Camera gehörig: das stubeninsect; bei v. H. bedeutet dass. 
wort nur gewölbe oder mauemische. Wahrscheinlicher aber 
für xaixargBJa, da xafjtaTsg^ nach Du C. app. p. 91 mgr. 
die spinne bedeutet = die mühevoll arbeitende. 

204. Desgl. geg. fAigsfidyya, tosk. lAngvfxdya ^ Xyl. /i€- 
gifidyxs^ Rh. ^iXXifxdyyt sowohl das thier als sein ge- 
spinnst, daher bei H. de R. 275 mir mägcat =: le ragna- 
tele. Auch lat. aranea bedeutet beides; ital. ragno spinne 
und Spinnwebe, ragnatela spinn webe, ragnatelo spinn webe 
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und spinne. Walach. nach Thunm. 232 ebenfalls fjiegt^ 
fidyxä. — Die griechischen namen des thieres helfen we- 
nig zur erklftrong, auch aQaQccxvrj und cpaldyytov nicht; 
auffallend ist die Übereinstimmung mit no. 192, sogar bis 
auf den Wechsel des q mit k; allein worin könnten spinnen 
und ameisen gleichgestellt werden als höchstens im aus- 
spritzen des safbes (miere — pismire)! Ich zweifle nicht, 
dafs dies wort ursprünglich das gewebe bedeutete, das 
vielleicht mit einer kriegsmaschine (fidyyavov) verglichen 
wurde; möglich auch, dals ein uns unbekanntes wort früh 
durch umdeutung und anlehnung an (xlgi schön, fid/ys u. a. 
verändert worden. — Serbisch heifst das thier meines Wis- 
sens nur pauk (woher magyar. pök), walachisch nur peian- 
djenu; ngr. ndyxog klingt ein wenig an, es kommt aber vom 
serbischen. 

205. Skorpion geg. xgdTti, äxQ&m, tosk. äxgdnja. Wie 
cxagtpda) zu axogm^co, so gehören xdgaßog^ xriga(pig^ axa^ 
gdßeiog (etwa hirschkäfer, neap. scarafune), mit axogmog 
zusammen, d. h. scherenthier zu scherenthier. Letzteres 
wort ist in den nachbarsprachen meist geblieben: serb. 
skorpija neben skorpion, magyar. skarapna und skorpio, 
walach. axogmovä und skorpie. Auffallend auch hebräisch 
aqräbh in gleicher bedeutung. 

206. Desgl. TOcfsgxs, acpsgxö, pl. racpugxJBT, aq>^gxjTe; 
Xyl. ^cpovgx. Auf grund der metathese aqjogxiog für cxog^ 
(flog zusammengeworfen mit rom. furca, wofQr mundartlich 
leicht sfurca; denn das wort bedeutet nach v. H. auch 
Strohgabel und marterpfahl. Uebrigens liegen die begriffe 
scheren-, zangen-, gabelthier nahe beisammen. 

207. Desgl. Bl. ^ygadißoL (sgradivoi), also wohl abs. 

208. Seeskolopender Rh. II, 1 06 : ygeäjoge^s i diur. 

209. Seepolyp Rh. II, 85 : XiSovb. 

210. Krebs geg. yatpoggsja j tosk. vyacp6gi>. Gr. xa- 
ßngoi = xagxivoi (Hesych., wo M. Schmidt hebr. g'bhirim 
vergleicht), ngr. xdßovgag, walach. xaßsgs; hiezu einerseits 
altgr. xdgaßog^ andrerseits ndyovgog. Ist letzteres wirk- 
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lieh ein compositum von nayrjvai, und ovQcty so darf doch 
ngr. (payovga = altgr. (payäöaivay iSrjdwv („fressender* ge- 
sichtskrebs) aus anlehnung an jenes wort erklärt werden. 

211. Desgl. yiß&tjct taschenkrebs. Geht deutlich auf 
skr. karka, karkata, karkataka zurück , s. zeitschr. UI, 52, 
wozu gr. xdg^ai, xagxipoi; also etwa für yeQx&tja = xig^ 
XTi/a. Einfache formen der art schon ngr. yagidct neben 
xaolda; unbequem aber ist es freilich, dafs dasselbe wort 
im albanesischen bald x, bald y^ bald x zum anlaut haben 
soll, 8. oben no. 130 — 132. Xyl. schreibt yxigdsys. 

212. Austern ^cr^m, einen singulur abs. ^of^« voraus- 
setzend. Die Verflüchtigung der consonanz aus skr. f ankha, 
xoyxv wäre wohl zu stark (wiewohl vgl. no. 81), aber auch 
^/^a, die schwärze, und ^av, fangen, passen nicht recht — 
man müfste denn eben blofs „im meere gefangenes* ver- 
stehen, wie ital. frutti di mare. 

213. Schnecke XQSfiih \md xs&fiih, toak. xegfiilt pl. 
xeQfiivjrei Lecce auch xQSfiij Thxmm. xegfii. Serbisch pui^, 
walach. f^^Arf», ngr. aaXidyxog liegen fem ab; vortrefflich 
dagegen, wenigstens noch besser als skr. kürma, pafst He- 
sychs axQadd^ivXXa^ dxga^vXa = xox^iccg^ nach M. Schmidt 
voces incompertae. Erstgenanntes gäbe zunächst XQ^^^' 
lAvXij woraus *xge&iiiXi, Stammform zu beiden obgenannten 
formen; aus äxga^vla hätten wir gleich xgsfiih. 

214. Wasserwurm xjifuja; eigentlich haar, vgl. xofjifj, 
ital. chioma, Diez et. wtb. 395. 

215. Blutigel Bl. öeäsvjB^a^ v. H. asäovja. Ital. san- 
guisuga, walach. sendjesugS, mag trotz der starken entstel- 
Inng zu gründe liegen. 

216. Seidenwurm. De R. Milos. 115 hat algxav re 
rayiaje per nutricare i filugelli — wobei (flgfis (walachisch 
von avgficc faden, zu avgw) und nord. silki zu vergleichen, 
beide gleichbedeutend. 

217. Wurm, raupe, made: geg.xgvfii, iook. xgl/ubt^ 
Th. xgisfib. Schon Xylander, nach ihm Bopp, dachten wie 
natürlich an skr. krmis, karmis, woher lit. kirmis, kirmäe, 
zig. kirmo, und durchs arabische vermittelt (Diez et. wtb. 
90) romanisch carmesino, kermezu, cremisi. Du C. xgifii^v^ 
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ngr. XQ^fie^L Walach. jermu (verme) stammt zunächst von 
lat. vermem für guermem; älter könnte remS (regen wurm) 
sein. Vgl. zeitschr. III, 46. Das albanesische nimmt hier 
also nebst dem litauischen die älteste lautstufe innerhalb 
der europäischen sprachen ein, namentlich neben gr. Xtui-vd-j 

218. Desgl. V. H. ßifxa fleischmade, Xyl. ßijiu raupe 
— beide zweifelhaft; vermuthlich walach. ßiQf^e^ wurm. 

219. Desgl. V. H. Ssjfxi^a^ Sifii^a fleischmade, Xyl. Th. 
SifAJs raupe. Hahn scheint an Zusammensetzung zu glau- 
ben: ddg — ^i^a=: schmeifsfliege; indefs zeigen die andern 
formen, dais -^a blofse ableitungsendung ist. 

220. Kaupe, grofse haarige: xsxsSi, abs. xox8&. Ma- 
gyar, kukac (made) scheint auf ein mir unbekanntes serbi- 
sches wort zu deuten; besser vergleichen wir (ähnlich wie 
no. 176. 194 a) Du C. xovxovSi pest bei den Epiroten. Wa- 
lach. kukute = cicuta hat wohl nichts damit zu thun. 

221. Käsemade geg. ärgibi, abs. ötqsti, Walach. stre- 
pede pl. strepezi dasselbe; zu argicpon = was sich drehet 
und windet? 

222. Spulwurm ^dja, QQ^jct^ pl. QQdrB. Bereits in 
meinem glossar p. 36, 45 habe ich die italoalb. formen ydtv 
comedebant, rygayi esus, v. H. aor. x^YQ^ 'icf^ayov, part. 
v^giive, mit Bopp auf skr. gf, gar, griech. T^paw, XQaw zu- 
rückgeführt, wozu nach den alten grammatikem xgiccg^ si- 
cherer yaöTYiQ gehört. Ich glaube sonach, das wort be- 
deutet die fressenden, für ygijcc; dies scheint mir näher zu 
liegen, als den sonst im albanesischen noch öfter als im 
spanischen und walachischen vorkommenden Wechsel von 
V und Q anzunehmen. Denn hier wüTste ich höchstens 
magyar. nyü (made) zu vergleichen, während allerdings auf- 
fallend alban. ^döa (pl) cecidi zu VBvoi^ (tija nubes zu vi" 
(fog, ^^ (^€, ^a) novus zu veog, ps achtung zu voog, pgiy 
sedeo, maneo (part. vdi-vjüga) zu vaico passen. Fände sich 
ein albanesisches analogen zu neo, vio) (ngr. yvi&a}) spiur- 
nen: so würde ich pdja unbedenklich dazu ziehen und fa- 
denwurm erklären. 
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So haben wir denn 261 (XXXIX -|- 222) verschiedene 
thiernamen der Skipetarensprache betrachtet, freilich wohl 
noch nicht alle wirklich vorhandenen, aber doch alle mei- 
nes Wissens die bisher in druck oder lithographie mitge- 
theilt worden sind*). Dafs wir noch nachtrage zu erwarten 
haben, läfst sich aus dem fehlen einiger thiere in obigem 
Verzeichnisse schliefsen, .welche in Albanien entweder hei- 
misch oder doch gewiis bekannt sind* Ich nenne beispiels- 
weise: luchs (vgl. jedoch no. 17 a), marder, fischotter, eich- 
hörnchen, ratte, biber, gemse, seehund; papagai (no. 101?), 
häher (83), widehopf (104), fa8an(114), perlhuhn (111 und 
128), trappe, kibiz (128), flamingo, rohrdommel (119), 
schwan, pelikan (118); Seepferdchen, thunfisch, Schwert- 
fisch, karpfen, hecht u. a. Halten wir uns unterdessen an 
die vorhandenen, und versuchen nun eine vorläufige classi- 
ficierung vom sprachlichen gesichtspunkte aus. 

Zunächst stehe hier die Statistik, dals die bezeichnung 
des thieres im albanesischen in 47 fallen (wozu 17 ferner- 
liegende oder weniger sichre formen) mit der bezeichnung 
desselben thieres bei den Wal ach en stimmt, in 38 (wozu 
18 abweichendere) mit der neugriechischen, in 23 
(-f-10) mit der serbischen, in 21 (-4-15) mit der ita- 
lienischen, in 16 (+3) mit der türkischen. Freilich 
ist zu beachten, dafs unter jenen 56 neugriechischen Wör- 
tern etymologisch genommen sieben ursprünglich roma- 
nisch, unter den 64 walachischen zwölf griechische lehn- 
wörter sind. — Was dann überhaupt den etymologi- 
schen Zusammenhang der einzelnen thiernamen anlangt, 
so stellt sich das verhältnifs ungefähr folgendermafsen. Bei 
etwa 34 nummem habe ich gar keine oder doch nur sehr 
unsichere vermuthungen über die herkunft aufstellen 
können"^*). Unter den übrigen 227 ergaben sich etwa 16 

* 

*) Dieser aufsatz war schon vollendet, als mir die ersten nummem der 
in Lamina erscheinenden Zeitschrift Jlf Xaa/oq xai 0^ivtK; {Hxtuixagi iSi 
yqalno) zugiengen. 6. S. 

♦*) Es sind no. 4. 6. 9. 14. 16. 18. 27. 86. 86. 46. 47. 68. 69. 70. 
83. 98. 96. 110. 117. 145. 148. 159. 168. 179. 180. 188. 184. 202. 204. 
207. 208. 209. 219. 
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(no. 17. 77. 78. 85. 100. 104. 107. 113. 128. 162—165. 169. 
175. 185) als mehr oder weniger deutliche 8 ehalln ach- 
ahm ungs Wörter, daher die Sicherheit etymologischer be- 
Stimmung lähmend — doch wurde noch bei 220 (zum theil 
vorläufig) eine solche aufgestellt Unter diesen liefsen sich 
einige dreifsig (no. 2. 7. 8. 31. 51. 63. 64. 74. 75. 84. 89. 92. 
105. 110. 122. 129. 136. 139. 142. 144. 155. 175. 176. 182. 
188. 189. 190. 191. 193. 195. 199 u.a.), ein sechstel der gan- 
zen anzahl, mit albanesischen appellativen, adjectiven oder 
verben verbinden, deren weitere etymologische Verfolgung 
wir hier als curas posteriores angesehen haben. 

Auf das Sans kr it zurückzugehn veranlafsten beson- 
ders no. 44. 48. 140. 170. 217; aufserdem mit geringerer 
nothwendigkeit 3. 20. 24. 29. 45. 49. 54. 67- 71. 85- 130. 145. 
147. 156. 192. 201. 211. 222, im ganzen 23 fälle. Make- 
donisch heranzuziehen war allenfalls bei no. 20. 33. 140 
veranlassung, altillyrisch bei 20.44.51, messapisch 
bei no. 34 und 65; germanisches bei no. 31.44. 59. 60. 
73. 88. 103. 109. 149. 165; weniger sicher bei 53. 75. 82. 
99.119.210 (sechzehn f&lle). Altgriechische formen 
konnten verglichen werden bei no. 3. 24. 29. 33. 49. 59. 60. 
67. 68. 73. 74. 85. 104. 108. 109. 128. 131. 135. 140. 147 
150. 172. 182 192. 205 nebst 17 ftllen geringerer Sicher- 
heit — im ganzen 41 nummern, bei denen grofsentheils 
Urverwandtschaft angenommen werden darf. Ebenfalls auf 
das griechische giengen zurück, jedoch jedenfalls später 
entlehnt no. Ib. 10. 23. 28. 33. 50. 72. 77. 86. 90. 94. 111. 
130. 131. 141. 151. 153. 167.211.213; wozu noch allen- 
faUs 6. 53. 55. 79. 84. 154. 165. 181. 194. 203 — zusam- 
men 30 f&Ue. Erst aus dem mittel- und neugriechischen 
stammen no. la. IL III. V— X. XII. 11. 37. 39. 42. 76. 
102. 115. (121. 131.) 151. 154. 161. 169. (187. 197.) 203. 
220 — zusammen 20 nummern. Entlehnung aus dem grie- 
chischen vermuthlich durchs serbische vermittelt XI. 42' 
107 (137), durchs romanische III.IV.XVIL 127. 133. 135. 
141. 143. 153. 169. 214. 221. (12. 31. 62. 98. 106. 138. 
160. 198). Es sind sonach alles in allem 123 namen, wel- 
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che sich mit dem griechischen mehr oder weniger ver- 
wandt erwiesen haben, oder beim mangel anderweitiger an- 
sprücbe bis auf weiteres dafär gelten müssen — von jenen 
220 also 56pCt. 

Von romanischen (einschliefsl. walachischen) Wör- 
tern wurden herangezogen vor allem no. 22. 24. 48. 103 
(140. 150. 196); femer XVIIL XIX. XXIU. XXV. 5. 12. 
(16. 26.) 30. (40. 55.) 98. 105. 106. (119.) 149. (196. 215. 
197); entschieden jüngerer entlehnung XVI. XX. XXI. 
XXII. XXIV. XXVL 19. 32. 33. 41. 48. 95. 107. 112. 
142. 143. 146. 154. 160. 170. 178. 185. 190. 200. 201.203. 
206. 213.218; endlich durchs griechische vermittelt XIU 
—XV. 12 a. 102. 115 — alles in allem 62 Wörter, oder in 
gleicher rechnung wie oben 28 pCt. Zu bemerken ist, dais 
dem albanesischen und walachischen eigenthümlich sind 
no.8 ßUSeXa — vezure, 19. niaaoja — pissS (31. fASQdaaQi 
— murgu; 34. ^ä^a — fiiwr^o, 41. fASöxa — muäkoia), 62. 
tadm — capu; (66.suta — öuhe?); 74. 80. 112. 133. 138. 
185.201.221. — Sodann das verhältnifs zum litauischen 
und slawischen, vornehmlich serbischen. Voran als 
anscheinend urverwandt no. 20. 166. 158. 217 (52. 54. 65. 
165. 196); entlehnt XX Vn. XXVUL 13.80. 106.(91.104); 
specill serbisch no. 17. 38. 81. 116. 125. 127. 158. 172. 
(19. 25. 66. 97. 126. 166. 219); durch rom. oder griech. 
vermittelt 41 und 186 — zusammen 34 fUle = 15 pCt. 
Ebenso viele etwa ergeben sich für entlehnung aus dem 
türkischen (oder semitischen), die fälle eines rfickschlus- 
ses aus dem magyarischen mit eingerechnet, n&mlich no. 
XXIX— XXXV. XXXVm u. £ 21. 61. 87. 118. 162. 163. 
171. (XXXVI u.f. 57. 75. 101. HO. 121. 123. 124. 126. 
152.177.219); zum magyarischen no. 25. 124. 177.220. 
222 u. a., zur Zigeunersprache 40. 52. 157 u. s. f. — DaTs 
die addition der procentsätze mehr als 100 ergibt, kommt 
daher, dafs einige namen mit rücksicht auf die noch ob- 
waltende Unsicherheit in mehreren gebieten gleichzeitig in 
anrechnung gebracht werden mu&ten. 

Freilich entsprechen diese verhältnüsangaben noch kei- 
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nesweges dem wirklichen Sachverhalte in dem grade, als 
man wünschen möchte, namentlich weil unsre (und insbe- 
sondre meine) kenntnifs des betreffenden worterschatzes 
— beispielsweise im türkischen und walachischen, das bul- 
garische fehlt sogar noch ganz — lange nicht so umfas- 
send ist als im griechischen; dann aber auch, weil ja ge- 
rade jene sprachen, namentlich die walachische, sehr hete- 
rogene demente zusammenfassen, deren etymologischer hei- 
mathschein im einzelnen erst wieder besonders gefunden 
oder doch gesucht werden mufs. Wie dem aber auch sei: 
soviel wird man vorläufig müssen gelten lassen, dais die 
Wahlverwandtschaft des albanesischen zum grie- 
chischen unzweifelhaft vorwiege. In welchem grade 
diefs der fall ist, wird man aus folgenden vergleichungen 
noch deutlicher erkennen. Bei flüchtiger Zählung fand ich 
unter 333 thiemamen einer deutschen naturgeschichte 
221 deutsche und 112 fremd Wörter, also nur 66 pCt. ein- 
heimische; desgleichen im neugriechischen unter 242 
solcher namen 78 lehnwörter, also 68 pCt. einheimische, 
in beiden fallen so ziemlich = |; während offenbar beide 
nationen als im besitze einer vielfach ausgebildeten sprä- 
che mit reicher literatur sich in unvergleichbar günstige- 
ren umständen befinden als die albanesische, die hier doch 
I griechisch aufweist. Denn wir dürfen natürlich, wenn 
wir mit gerechter wage wägen wollen, das albanesische 
nur mit dem jetzt gesprochenen deutsch bez. neugrie- 
chisch vergleichen. — Noch eine schlagendere Statistik der 
arti Förstemann stellt zeitschr. III, 59 an die spitze seiner 
ergebnisse das verzeichnifs der zehn thiernamen, welche 
den vier sprachen (sanskrit, griechisch, germanisch, latei- 
nisch) zugleich angehören: 1. 9van, 2. avi, 3. gö, 4. sü, 
5. apva, 6. rksh, 7. mush, 8. udra, 9. vrka, 10. sthüra. Von 
diesem grundstocke indogermanischer naturgeschichte sind 
no. 2. 5. 6 dem nhd. abhanden gekommen; wir haben nur 
noch 7 nummern. Das gewöhnliche neugriechisch besitzt 
blofs 4 davon, nämlich 3. 6. 9. 10, während 1 und 2 sich, 
wie wir oben sahen, nur in entlegenen mundarten erhalten 
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haben (tzak. xQs, trapez. oi'viccQLv), die andern aber ledig- 
lich in der vornehmen, dem niedern volke nicht gelänfigen 
büchersprache sich finden. Dagegen zeigt uns das alba- 
nesische sechs oder sieben derselben, nämlich 1. 2. 3. 6. 7. 
(8). 9, grofsentheils in sehr primitiver gestalt. Nur 2 und 
etwa auch 7 sind der entlehnnng verdächtig; wären es die 
andern auch, nun so würde daraus lediglich die berechti- 
gung folgen, die skipetarensprache mit einigen neugriechi- 
schen Patrioten voller annexionslust fQr einen griechischen 
dialekt, wie etwa das tzakonische, zu halten. Davon kann 
nun allerdings trotz MuUach nicht die rede sein; während 
dies tzakonische wirklich ein durch slavischen einfluls stark 
ausgearteter alter dialekt des hellenischen ist: haben 
wie ich glaube die frühern untersuchimgen über die Zahl- 
wörter, das verbum substantivum und die personalia den 
selbständigen charakter des skipetarischen dargethan, des- 
sen Verwandtschaft mit dem hellenischen nicht gröfser ist 
als die zwischen oskisch und latein, aber auch kaum ge- 
ringer. Kurz ich stimme im wesentlichen mit dem schon 
1850 von A. Schleicher (linguist. unters. II, 142) gefäll- 
ten urtheile überein. 

Jedenfalls aber bleibt noch sehr viel für diese spräche 
zu thun; auch die herbeischaffung des materials ist zur zeit 
keineswegs zureichend, so lange die sorgfältigen gramma- 
tischen und lexicalischen vorarbeiten der sicilischen Alba- 
nesen unbenutzt und unbekannt in Palermo liegen. Als 
der unterzeichnete vor 8 jähren in der allg. d. monatschr. 
oct. 1853 p. 873 auf dieselben aufmerksam machte und sie 
den expeditionen deutscher gelehrten empfahl, konnte die 
erreichung des Zweckes noch zweifdhafl erscheinen; die 
jetzigen politischen Verhältnisse sind gewiis solchen bestre- 
bungen unendlich günstiger. Möchte die zeit benutzt wer- 
den; nicht jeder vermag freilich neignng, befähigung und 
änfsere mittel in harmonischer Vereinigung aufzuweisen. 

Wittenberg. G. Stier. 
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Funus, cadaver, corpus, oüfiay sepelire, vespa, 

vespiUones. 

Die Schwierigkeit, das etymologische dunkel eines Wor- 
tes aufzuhellen, steigert sich ungemein, wenn die frage nach 
der grundbedeutung, ans welcher sich die übrigen entwik- 
kelt, noch unentschieden ist. Hier wird dem etymologen 
die aufgäbe, zunächst die entwicklung der verschiedenen 
bedeutungen auseinander nachzuweisen, nicht erlassen wer- 
den können. Ein sehr beachtenswerthes beispiel dieser art 
bietet uns das wort funus, bei dem man bald von der 
bedeutung 1 eiche ausgegangen ist, bald den leichenzug 
zu gründe gelegt hat. Unsere Wörterbücher lassen uns 
hier sehr im stiche, wenn man nach einer gehörigen her- 
leitung der bedeutungen auseinander, ja nur nach einer zu- 
verlässigen darlegung des Sprachgebrauchs in seiner gan- 
zen ausdehnung und nach dem Verhältnisse des Vorkom- 
mens der einzelnen bedeutungen zu einander fragt. 

Beginnen wir mit den rechtsquellen, worin wir die ur- 
sprüngliche bedeutung erhalten zu finden, am ersten hoffen 
dürfen, so steht hier funus von der ganzen leichenbestat- 
tung; funus ducere, facere heifst die leichenbe- 
stattung vollziehen, dominus funeris derjenige, 
der die pflicht hat die leichenbestattung zu voll- 
ziehen. Ulpian sagt (Dig. XI tit. VII, 14): Si cui fune- 
ris sui curam testator mandaverit et ille pecunta accepta 
funus non duxerit. — Credo tamen et eztra ordinem euna 
a praetore compellendum funus ducere. Funeris causa 
sumptus factus videtur is demum, qui ideo fuerit, ut funus 
ducatur et sine quo funus duci non possit, ut puta si quid 
impensum est in elationem mortui. Sed et si quid in lo- 
cum fuerit erogatum, in quem mortuus inferretur, funeris 
causa videtur impensum. Labeo scribit, quia necessario 
locus paratur, in quo corpus conditur. Impensa peregre 
mortui, quae facta est, ut corpus perferretur, funeris est, 
licet nondum homo funeretur. Idem et si quid ad corpus 
ci ^diendum factum sit vel si quid in marmor vel vestem 
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collocandam. Vgl. daselbst tit. VII, 37. Hier bezieht sich 
fuDus ofTenbar auf alles, was zur leichenbestattung bis zur 
Versenkung in die gruft, und was sich daran schliefst, ge- 
hört. So steht denn auch Dig. II tit. 14, 2 funus ducen- 
tem familiäre (vgl. Gell. XVI, 4, 4) iustave mortuo facien- 
tem. Die verschiedenen bestattungsarten werden durch- 
weg durch funus bezeichnet, wie funus censorium, re- 
gium, indictivum, gentilicium. Auch bei den klas- 
sischen Schriftstellern ist funus ducere der eigentliche 
ausdruck für die bestattung. Cic. pro Quint.15, 50: Huic 
acerbissimum viro videntique funus ducitur (die bestattung 
wird ihm vollzogen). Liv. II, 47: Funera dao deinceps 
coUegae fratrisque ducit. Tac. Hist. IV, 47: Funus censo- 
rium Flavio Sabino ductum. Sen. de brev. vitae 20: „Isto- 
rum funera ad faces et cereos ducenda sunt. Virg. Georg. 
IV, 245 f.: Corpora luce carentum exportant tectis et tri- 
stia funera ducunt (von den bienen, vgl. Plin. N. H. XI, 
20. 36). Prop. II, 1, 56. 58: Ex hac ducentur funera no- 
stra domo. Juv. I, 146: Ducitur iratis plaudendum funus 
amiois, wo Häckermann alles verwirrt. X, 240 f.: Ducenda 
tamen sunt fimera natorum. Capitol. Pertin. 15: Funus 
imaginarium ei et censorium ductum est. Spartian. Sev. 7 : 
Funus censorium Pertinacis imagini duxit (die bestattung 
bis zur Verbrennung vgl. Dio LXXIV, 4. 5). Ja duci al- 
lein steht von der leichenbestattung. Vgl. Paulus v. ves- 
pae: Qui funebri pompa duci propter inopiam nequeunt. 
Serv. Virg. Georg. IV, 246: Ducere proprie funerum est, 
wonach er Pers. 11,46 irrig erklärt. Ebenso wie funus 
ducere stehn funus facere (funera facere Ennius bei 
Cicero Tusc. I, 1 5, 34 ), exequi funus, celebrare fu- 
nus, parare funus ( Plin. ep. III, 16, 14), iusta funera 
reddere (Plin. N. H. X, 2), instaurare funus (Virg. Aen. 
m, 63). 

Wenn funus ursprünglich die ganze bestattung be- 
zeichnete, so wurde es dann in beschränkter bedeutung 
auch von einem haupttheile der bestattung, dem leichen- 
zuge gesagt, wovon auch das aus dem griechischen ge- 
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nommene pompa zug steht*). Vgl. Hör. sat. 1,6,43: Con- 
ourrantque foro tria funera. Suet. Tib. 57 : PraetereuDte 
funere. ^ Pers. II, 10: Praeclarum fuDus. Juv. XV, 137 f.; 
Funus adultae virginis occurrit. So kann denn auch fu- 
nus ducere die bedeutung erhalten den leichenzag 
führen, wenn von dem führen durch den vorangehenden 
designator die rede ist. Vergl. Tac. Ann. I, 8: Ut porta 
triumphali duceretur funus. Suet. Aug. 101: Funus trium- 
phali porta ducendum. Sen. consol. ad Marc. 3: Per Ita- 
liam usque in urbem ductum erat funus triumpho similli- 
mum, wonach der dichter des dem fünfzehnten Jahrhun- 
dert angehörenden Epicedion Drusi 27. 173 seinen aus- 
druck bildete. In der stelle des Ovid. Met. XIV, 743 f. ist 
funera ducebat ebenso wenig wie portabat membra 
feretro von der mutter eigentlich zu verstehn, sie liefs 
den leichenzug führen, den leichnam tragen. Wenn man 
in den früher angeführten stellen, wo wir funus ducere 
von der ganzen leichenbestattung verstanden, auch an 
das führen des leichenzugs hat denken wollen, so ist dies 
deshalb irrig, weil der dominus funeris, von welchem an 
jenen stellen die rede ist, nicht dem zuge voranging, son- 
dern der leiche folgte; den anfang machten der designator 
oder accensus mit den lictores, die praeficae, die Schau- 
spieler u. s. w. Statins Theb. V, 651 weicht gerade von 
der römischen sitte ab, wenn er von der mutter sagt, sie 
sei zur bestattung gekommen, Femineos coetus plangen- 
tiaque agmina ducens. Ducere funus von dem die be- 
stattung bereitenden dominus funeris ist ganz eigentlich 
die bestattung vollziehen, sie vom anfange bis zum 
ende ausführen, wie ducere verbunden steht mit vallum, 
fossam, lineam, lateres, arcum. Ganz so sagt man 
exsequias ducere (iL It. XVI, 305. Plin. ep. III, 16, 4. 
Curt. X, 17. Quint. declam. 10, 12), denn exsequiae. ist 
das feierliche leichenbegängnifs (exsequi ftmus). Funus 

• 

*) Funeris pompa (Val. Max. V, 2, 8. Appul. Met. U, 27) ist der 
zng der leichenbestattung, wie feralis pompa bei Lucan. yiII,7S.8. 
Appul. Met. VIII, 36. 
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ducere steht so neben fonus facere, wie triumphum 
agere (Cic. Phil. XIV, 8, 23 ad Fam. III, 10, 1) neben 
triumphum ducere (Plin. N. H, VII, 27. VIII, 64. Ju- 
8tin. XIV, 4), wobei an ein anführen des triumphs gar 
nicht gedacht werden kann, da der triumphator den zug 
schlofs, wie die leidtragenden der leiche folgten oder die 
bahre trugen. Vom leichenzuge steht auch produ- 
cere, wo pro auf die ausdehnung des zuges deutet (vgl. 
producere vitam, noctem neben ducere vitam, 
diem). Lucan. II, 2^7 ff. : Ceu morte parentem natorum 
orbatum longum producere fimus ad tumulum iubet ipse 
dolor, und nach Burmanns unzweifelhaft richtiger vermu- 
thung Virg. Aen. IX, 486 f.: Nee tristia (statt te tua) fo- 
nera mater produxi (habe führen lassen) pressive oculos aut 
volnera lavi. EigenthQmlich sagt Properz III, 11 (9)37: 
Issent Phlegraeo melius tibi funera campo. Hierher gehö- 
.ren auch prosequi, comitari, funus, in funus ve- 
nire, prodire, funere efferri. Einmal steht funus 
vom Scheiterhaufen, als einem haupttheile der bestat- 
tung; denn nur so kann deiecto funere bei Sueton. Do- 
mit. 15 verstanden werden. 

In noch beschränkterer bedeutung wurde funus, statt 
vom ganzen leichenzuge, von der in demselben getragenen 
leiche gebraucht. So steht deducere funus. Plin.N. 
H. X, 60: In ea urbe, in qua multorum principum nemo 
deduxerat funus. Appul. Met. VIII, 6: Funus toto feralem 
pompam prosequente populo deducitur ad sepulturam. Bei 
Horaz epod. 8, 1 1 f. : Funus imagines ducant triumphales, 
werden ganz eigenthümlich die imagines, welche vor der 
leiche, verkleideten personen vorgebunden, erschienen, als 
duces derselben gedacht. Cicero sagt (pro Roscio 8, 23): 
Paterno funeri iusta solvere. Hör. carm. I, 28, 29 : Mixta 
senum ac iuvenum funera. Mart. X, 71, 6: Arserunt uno 
funera bina rogo. 

Höchst auffallend mufs es auf den ersten anblick schei- 
nen, dafs funus auch vom tode, dem untergange ge- 
sagt wird, woraus sich denn durch leichte wendung die 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 4. 17 
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bedeutung mord, Vernichtung entwickelte. Die erklä- 
rung ist aber nicht weit zu suchen. Hiefs funus facere 
alicui eigentlich einem die leichenbestattang be- 
reiten, 80 wurde dies auch in prägnantem sinne von dem- 
jenigen gesagt, der mittelbar, dadurch dafs er einen tödtet^ 
seine leichenbestattung bewirkt. So finden wir diesen ge- 
branch in scherzhafter Übertragung auf ein mahl, das einer 
verschlingt, bei Plautus Men. III, 2, 27: Fecisti funus med 
absente prandio. Von dieser redeweise ausgehend brauchte 
man dann später allgemein funus für tod, mord in den 
verschiedensten beziehungen. 

Nach unserer ableitung entwickeln sich die verschie- 
denen bedeutungen ganz natürlich. Wollte man dagegen 
von der bedeutung tod ausgehen, so würde man nur durch 
einen Sprung zu der bezeichnung der 1 ei che gelangen, und 
von dieser ist eine Vermittlung mit leichenzug, lei- 
chenbestattung nicht leicht zu gewinnen. Freilich 
könnte man meinen, lege man die bedeutung leichenzug 
zu gründe, so entwickle sich daraus sehr leicht die allge- 
meinere der bestattung. Allein wäre jene die ursprüng- 
liche gewesen, so würde sich auch das bewustsein dieser 
bestimmten bedeutung entschiedener erhalten haben, so dafs 
man kaum funus ducere von dem dominus funeris ge- 
sagt haben würde, da hierbei die ftlhrung des zuges zu 
nahe gelegen hätte, wogegen es sich leicht erklärt, dafs 
man später, als funus auch von dem leichenzuge in ge- 
brauch war, ducere funus von dem designator sich er- 
laubte; geschichtlich erweist sich dieser gebrauch als der 
spätere, und die anwendung im juristischen Sprachgebrauch 
muls an sich als die bestimmtere, ursprünglichere gelten. 
Auch der gebrauch des alten funebris spricht hierflSr, 
da es meist beziehung auf die bestattung ausspricht; fu- 
nereus, funestus sind spätere bildungen. 

Haben wir nun aber von den verschiedenen bedeutun- 
gen des Wortes funus die der bestattung als di^ ursprüng- 
lichere erkannt, so ist damit noch keineswegs die grund- 
bedeutung gefunden, deren ermittlung sache der etymolo- 
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gie ist. Schon Pott (et. forsch. I, 211 erster ausgäbe) hat^ 
mit beistimmung von J. Grimm (abhandlungen der berliner 
academie 1849, s. 545), als grundbedeutung die des ver- 
brennens der leichen angenommen, und das wort auf die 
Wurzel fu = dhu = hu zurückgeführt, wovon auch fu-mus. 
Er vergleicht noch fav-illa (glimmende achse), favus 
(duftende wabe); auch gehöre hierher vielleicht favere 
(aspirare alicui). Jedenfalls ist focus hierher zu ziehen, 
dessen ableitung von fovicus (fovere) sehr willkürlich ist; 
es erklärt sich ganz einfach von einer wurzel fu, fuv 
brennen, wovon es ganz in derselben weise kommt, wie 
iocus von wnrzel iu, iuv. Bopp (vocalismus s. 205) hat 
focus mit pavakas zusammengestellt und dabei eine im 
germanischen zur regel gewordene lautverschiebung ange- 
nommen. Aber nicht eine lautverschiebung, sondern eine 
modificirung der wurzel möchte ich hier sehn. Schon Bopp 
(s. glossarium p. 222) hat einen Wechsel zwischen pu und 
fu angenommen, wie zwischen plu und flu. In diesem 
pu gehören nvov^ niog^ nvö'VD^ puter, puteo, das sans- 
kritische püti u. a., zu fu, funus^ focus, foeteo,foe- 
dus (wüst). Vgl. Ebel in den „neuen Jahrbüchern für phi- 
lologie und pädagogik^ 1861. 1,87. Curtius will foeteo 
von der wurzel pu ganz trennen, zu wurzel dhu zieht er 
aufser fumus (skr. dhümas) sicher nur subfio, subfi- 
men. Die deutung funus als verbrennen findet eine an- 
ziehende bestatigung in dem griech. rdifog, das gleichfalls, 
wie schon Pott gesehen (I, 257), eigentlich das verbrennen 
bezeichnet, wobei durch ein wunderbares zusammentreffen 
rkcfga (vergl. das lat. tepeo) sich dem favilla zur seite 
stellt. In dieser wurzel findet sich am Schlüsse derselbe 
Wechsel der aspirata und tenuis (vgl. auch rvtp neben dem 
skr. dhüp), den wir in foeteo neben puteo annahmen. 

Benary (römische lautlchre s. 161) will funus von der 
wurzel han, tödten (= (^€i/), herleiten, wonach es eigent- 
lich den getödteten bezeichnete. In diesem falle würde 
sich auch leicht ergeben, wie funus tod bezeichnen könne, 
ohne dafs wir dies von der bedeutung leiche herzuleiten 

17* 
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hätten Aber der Übergang des kurzen a oder e in ein 
langes u in offener silbe ist weder durch fustis, das Pott 
mit fen, fend in Verbindung setzt (1,255), noch durch 
funis, wovon unten, noch durch das von Benary vergli- 
chene munns, das von einer wrz. mu kommt (Curtius I, 
287 f.)) zu belegen. Auch hatte das lateinische ein ande- 
res wort zur bezeichnung des todten korpers. Wie der 
todte selbst durch mortuus, so wurde die leiche durch 
cadaver bezeichnet. Bopp hält letzteres filr dasselbe wort 
mit dem gleichbedeutenden skr. kalewara, dessen herlei- 
tung dunkel ist. Es müfste in diesem falle das 1 in ka- 
lewara durch Verwechselung aus dem d entstanden sein 
(der umgekehrte Wechsel dürfte nicht nachzuweisen stehn), 
und ganz unorganisch S in ä oder umgekehrt a in e über- 
gegangen sein. Es hindert aber nichts in cadaver, wie 
auch L. Meyer thut, mit den alten eine ableitung von ca- 
dere (vgl. caducus) zu sehn, und dieselbe suffix Verbin- 
dung aver anzunehmen, welche auch in papaver (vgl. pa- 
pilla) am nächsten Hegt. Dafs ein suff. av nur in der Ver- 
bindung mit er sich findet, kann nicht auffallen; haben 
vnr ja auch die suff. äg und üg nur in den Wörtern auf 
ago und ugo, und manche ganz einzeln stehende suffix- 
verbindungen, wie in levidensis, novensilis, medio- 
cris, medioxumus^ madulsa (der trunkene), equiso. 
Die Griechen haben von dem todten ihr vixvg^ i'cxoot,', 
gleich mortuus; aaifia heifst bei Homer freilich der todte 
körper, aber diese bedeutung braucht bei ihm ebenso we- 
nig die ursprüngliche gewesen zu sein, wie es bei unserm 
leiche der fall ist. Es bezeichnete wohl den körper von 
seiner kraft, wie unser leib, das lat. corpus, von dem- 
selben stamme wie unser kraft (Pott I, 257). Vgl. cwg^ 
acSxog nud Curtius I, 337, der aber seltsam cäfia das ge- 
rettete erklärt, was selbst einer erklärung bedarf. 

Die sonst versuchten herleitungen von funus verdie- 
nen kaum der erwähnung. Döderlein (synonym. IV, 408) 
meint, es habe ursprünglich das heraustragen der leiche, 
die kx^oQa^ bezeichnet, und stamme von fero. Aber laut- 
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lieh läfst sich diese ableituDg ebenso wenig halten, als die 
gleichfalls von ihm versuchte des Wortes munns von me- 
reo. Und was die bedeutung betrifil, so ist es freilich ge- 
wifs, dafs das heraustragen (foras ferre, aedibus efferre) 
einen haupttheil der bestattung bildet, so dafs efferre ge- 
radezu ftSr bestatten steht (Cic. ad Att. XV, 2, 1. Hör. 
sat. II, 5, 85. Mart. VIII, 43. Petron. 88, 8), aber zwischen 
ferre und efferre besteht ein gar grofser unterschied. 
Und man führe nicht etwa feretrum, (figsTQov zur be- 
stätigung dieser bedeutung an; denn feretrum heifstjede 
bahre, und wird dann besonders von der todtenbahre ge- 
braucht, wie wir dasselbe bei lectica und capulus (ei- 
gentlich das, was gegriffen wird) bemerken. Der eigentli- 
che echte ausdruck für die todtenbahre scheint sanda- 
pila gewesen zu sein, vielleicht ein etruscisches wort, das 
ich nicht zu deuten wage. Wenn andere funus mit ^d- 
vog in Verbindung brachten, so hätte dies nur insofern 
sinn, als es mit Benary's schon besprochener deutung zu- 
sammenfällt. Die heranziehung von (foivog scheint mir 
ganz verfehlt. Zwar führt auch noch Curtius I, 264 (poi- 
viog unter würz, (pev an, aber (poiviog heifst ursprünglich 
roth, woraus sich die bedeutung blutig, mörderisch 
ergibt^ und nur mifs verständlich konnte Nicander tpoivog 
fiir mord brauchen. Den leichenzug funus sich als eine 
kette zu denken, die vom seile (funis) benannt sei, dürfte 
schwerlich heute noch einem einfallen; es geradezu als ab- 
leitung von funis zu betrachten, geht schon deshalb nicht 
an, weil keine neutra auf us von nomiualstämmen gebildet 
werden; es bliebe demnach nur übrig, es zu deuten foe- 
nus, foed-nus aus wurzel fid, foed (vgl. foedus, fu- 
nis statt foed-nis), wo wir aber mit der bedeutung schlecht 
berathen wären. Denn funis ist das bindende, foedus 
der verband, vertrag; was soll aber denn funus sein? etwa 
die Verbindung der den zug bildenden personen, die reihe, 
die „lange zeile**? Könnte man sich einen unbezeichnen- 
dern ausdruck denken? Noch immer liest man, funus 
heifse die Icichenbestattung , weil diese ursprünglich ad 
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faces, ad funalia erfolgt sei. Aber von funale läfst 
sich doch durch keine kunst ein funus ableiten, and fu- 
nis selbst hat nie die bedeutung fackel gehabt. Auf 
Rinks zusammenstellnng von funns mit fiingo, fundo, 
fngio einzugehn verlohnt sich nicht der mühe; wer seine 
^etymologische und linguistische forschungen^ (heiligen- 
Städter programm 1836) kennt, weifs, wie hier alles bunt 
durcheinander gewürfelt ist und dieser ganze loostopf nur 
schnurrige nieten enthält. 

J. Grimm hat in der bekannten akademischen abhand- 
lung ausgeführt, wie die sitte der beerdigung bei den Rö- 
mern ursprünglich neben dem verbrennen bestanden habe. 
Wenn auf letztere funus, bnstum, ustrina (urna ist 
ursprünglich ein schöpfgefafs) sich beziehen, so auf das 
erstere sepelire, wenn es auch später aUgemein gebraucht 
und auf das verbrennen übertragen ward. Das erste e 
scheint mir hier eingeschoben, wie ein solcher einschub 
besonders im griechischen häufig ist (vgl. Pott II, 225 f.), 
so dafs sich als wurzel spei ergeben würde, welche die 
bedeutung graben hat. Im griechischen steht ffnaX ne- 
ben axal^ was freilich Curtius (1,47. 135) nicht recht an- 
erkennen will. Vgl. Lottner in d. zeitschr. VII, 177 f. und 
meine abhandlung „die homerischen beiwörter des götter- 
und menscbengeschlechts '^ s. 36. Von diesem spei kom- 
men aTirjlvy^j spelunca, wo in beiden der kurze vocal 
gelängt ist, wie ähnliches sich nicht blofs im sanskrit fin- 
det. Wir vergleichen nur sedes neben sedeo, ambä- 
ges neben ambigo. In sepelire blieb das e kurz, aber 
ein anderes e drängte sich zwischen die beginnende con- 
sonantenverbindung ein*). Man hat sepelire trotz des 
kurzen e mit sepes in Verbindung gebracht, indem man ein 
sepelis in der bedeutung grab voraussetzte; aber die 
bezeichnung des grabes als eines umhegten, nicht zu be- 
tretenden ortes, wie der atjxog der götter und heroen, wi- 



*) Eine andre, -wohl annehmbarere, ableitung von sepelire hat Sonne 
X, 327 gegeben, anm. d. red. 
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derspricht der römischeu sitte; nur der ort, wo ein mensch 
vom blitz ersclilagen worden (bidental), ward umhegt und 
durfte nicht betreten werden. Wenn Pott (I, 198) die 
vespiilones mit sepelire ( ve-spillones ) in Verbindung 
setzen wollte, so übersah er dabei das gleichbedeutende 
vespae; er müfste denn eine form sepire neben sepe- 
lire annehmen; aber was soll dann das vorgesetzte ve, 
auseinander? Man irrt, wenn man meint, vespae und 
vespillones (die form vesperones, die man neuerdings 
mehrfach angefahrt findet, ist ohne beleg) seien die be* 
Zeichnung der träger der leiche. Paulus sagt ausdrücklich, 
es seien die leute qui funerandis corporibus offioium ge- 
runt, und wenn er den namen davon herleitet, dafs sie die 
leichen vespertino tempore efferunt, so kann man hier ef- 
ferre nach dem stehenden gebrauch geradezu fär bestat- 
ten nehmen, aber auch, wenn man die engere bedeutung 
voraussetzt, können die worte nichts für die begriffsbestim- 
mung besagen. Vespae, vespillones sind die leute, 
welche die bestattung besorgen. Sehr möglich aber ist es, 
dafs diese bezeichnung von einem theile ihres gescbäfts 
hergenommen ist, wie auch pollinctor so allgemein ge- 
braucht vvird, und bei Sidonius sandapilarius. Nun 
würde sich vespa sehr leicht erklären bekleider, so 
dafs der name sich ursprünglich darauf bezogen, dafs diese 
leute die gewaschene und gesalbte leiche anziehen mufs- 
ten, da die Gestorbenen in ihrem besten kleide bestattet 
wurden, mit der toga. Ein suffix p habe ich in meiner 
„lateinischen Wortbildung^ s. 121 ff. in Verbindung mit an- 
dern nachgewiesen, und kann dasjenige, was man dagegen 
eingewandt hat, um so weniger als Widerlegung ansehen, 
als auch das griechische dieses suffix kennt, wie in vanog, 
TifATiri, und das Sanskrit, wie insaspa, puschpa. Wenn 
ein Suffix ip in canipa (gleich canistrum), volup nicht 
zu verkennen ist, was hindert uns vespa von wurzel ves 
(vgl. ves-tis) abzuleiten? Wie ich die Zusammensetzung 
der Suffixe c und p angenommen habe, so möchte in 
vespices, womit man dichtes gesträuch bezeichnete, p-ic 
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als sufBx zu betrachten sein. Dieselben leute bezeichnete 
man von emem bestimmten theile ihres geschäftes bald als 
vespae, bald als pollinctores, bald als sandapila- 
rii, wenn nicht etwa das leichenamt am tempel der Libi- 
tina für diese verschiedenen Verrichtungen besondere leute 
hatte, die namen derselben aber auch allgemein gleich libi- 
tinarius ftlr die besorger der bestattung gebraucht wur- 
den*). In vespillo hätten wir aulser dem suffix p noch 
die beiden ill und on, wie wir ilio, ilio in papilio, 
opilio (anders Pott 11,272), t-ilio in vespertilio ha- 
ben, dessen deutung vespertin-io, wie sie Pott versucht, 
für höchst unwahrscheinlich gelten mufs. Wenn die alten 
vespa, vespillo von vesper herleiten, so ist die hier- 
bei vorauszusetzende auslassung des er eine Unmöglichkeit; 
die form müfste vespero, vesperio lauten. 



*) Vgl. meine ^kritik und erklänmg der Horazischen gedichte** III| 859. 

H. DQntzer. 
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lieber die lateinische benennung der kehl- 
kopflaute. 

Lepsius hat der berliner akademie der Wissenschaften 
am 2. mai 1861 eine abhandlung über die arabischen sprach- 
laute nnd deren Umschrift vorgelegt, in der er sich mehr- 
fach gegen ansichten ausspricht, welche ich in verschiede- 
nen Schriften phonetischen inhalts geäufsert habe. Lepsius 
und ich gehen von verschiedenen principien aus und stre- 
ben verschiedenen zwecken zu; es ist also natürlich, dafs 
unsere ansichten auch im einzelnen nicht immer zusam- 
menfallen können. Ich habe keine Ursache, hier die con- 
troversen aufser dem zusammenhange zu besprechen *), son- 
dern werde an einem andern orte auf dieselben zurückkom- 
men, an dem ich gelegenheit haben werde, die ideen, von 
denen ich bei meinen arbeiten geleitet worden bin, nnd die 
consequenzen, zu welchen sie führen, in gröfserer ausdeh- 
nung zu besprechen. Diese zeilen haben nnr den zweck, 
uns über einen terminus technicus zu verständigen , und 
zwar über die lateinische benennung der kehlkopflaute. 

Es treibt mich dazu das gefQhl, dafs ich mich bei der 
in rede stehenden differenz, der öffentlichen meinung ge- 
genüber, zu sehr im nachtheil befinde; denn wenn zwi- 



""j Zur berichtigODg muTü ich hier nur erwähnen, dafs ich nicht, wie 

Lepsius (p. 133) sagt, Jo im wesentlichen von t als aspirata unterscheide. 

Es ist mir völlig unbegreiflich, wie Lepsius mich so mifsverstehen konnte, 
nachdem er, wie dies doch aus anderen stellen klar hervorgeht, meine 1860 
erschienenen beitrage zur lautlehre der arabischen spräche, in denen vier und 

eine halbe seite lang vom J? gehandelt wird, gelesen hatte. Die von ihm 

eitirten stellen, welche übrigens seiner angäbe auch keinen halt verleihen, 
sind nicht jenen beitragen, sondern meinen vier jähre früher erschienenen 
grundzügen der physiologie und Systematik der sprachlante entnommen. Dafs 
ich daselbst Tha mit th schrieb, geschah lediglich im anschlufs an die von 
de Sacy eingeführte Schreibweise. Nicht unrichtig, aber doch unvollständig 
berichtet Lepsius an einer andern stelle (p. 137) indem er sagt: Brücke nimmt 
(J^ stott filr eine continua, für die zu Jo gehörige media. Ich habe der er- 
steren ausspräche neben der letzteren ausdrücklich erwähnt, und sie als er- 
klärungsgrund dafür in anspruch genommen , dafs {je bei den ganz schwa- 
rlien buchstaben steht: Vgl. beitr. z. lautl. d. arab. spr. p. 14 und 46. 
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sehen eiuem berühmteu altertbuinskenner und Sprachfor- 
scher einerseits und einem physiologen andererseits eine 
frage des lateinischen lexikons streitig ist, so wird jeder, 
der die sache nicht näher untersucht, geneigt sein, dem 
ersteren, auf kosten des letzteren, recht zu geben; und 
wer dies in unserem falle thut, mufs mich denen zurech- 
nen, welche leichtfertig bessere namen verwerfen, tun 
schlechtere an ihre stelle zu setzen. Die sache ist folgende: 

Lepsius hat in seinem allgemeinen linguistischen ai- 
phabet Berlin 1855 die arabischen buchstaben He und Hha, 
Elif und Ain von den gutturalen getrennt und sie als fau- 
cales bezeichnet, während er den namen gutturales für g, 
k, arab. Kaf u. s. w. beibehält Ich habe mich hiergegen 
erklärt, weil die oben erwähnten, faucales genannten laute 
nicht in den fauces gebildet werden, und habe die kehl- 
kopflaute: deutsch h, arab. He, Hha, Hamze und Ain als 
gutturales verae bezeichnet, weil guttur, wenn es nicht den 
vorderen theil des halses im allgemeinen, sondern ein in- 
neres organ bedeute, der kehlkop^ oder auch der kehlkopf 
sammt der luftröhre sei*). 

In bezug hierauf sagt Lepsius in seiner oben erwähn- 
ten abhandlung**): „Brücke (p, 114), dem Czermak folgt, 
nennt sie gutturales verae, und glaubt sich dadurch ge- 
nauer auszudrücken. Indessen sind, soviel ich weifs, we- 
der guttur noch fauces in der heutigen physiologie be- 
stimmt definirte theile, und bei den römischen Schriftstel- 
lern dürfte es ebenso schwer werden, einen sicheren unter- 
schied, geschweige denn eine bestimmte locale begrenzung 
von guttur und fauces zu finden; wenigstens ist es bis jetzt 
noch niemand gelungen. Beide bezeichnen sowohl den äu- 
fserlich sichtbaren theil der kehle in ausdrücken wie gut- 
tur frangere, fauces frangere, prehendere, als die inneren 
theile derselben und wurden hier bald auf die athmungs- 



*) Gmndzüge der physiologie und Systematik der sprachlaiite. Wien 

1856 s. 114. 

**) Abh. d. königl. akad. d. wiss. zu Berlin. 1861 p. 103. 
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und bald auf die schlingorgane bezogen, wie in vitiuiix ven- 
tris et gutturis, guituris rheumatismi, os devoratum fauce, 
fauces tussientes. Man verstand im allgemeinen flQr bei- 
des den theil der kehle von anfang der lufl- und Speise- 
röhre bis gegen den harten gaumen, den eingang der röh- 
ren selbst mitbegriffen, daher Plinius sagen konnte: sum- 
mum gulae (hier Speiseröhre) fauces vocantur, extremum 
stomachus. Es waren so unbestimmte ausdrücke, wie un- 
sere Worte : kehle und gurgel ; guttur scheint mit gula und 
kehle zusammenzuhängen, der plural fauces weist auf den 
doppeleingang der luft- und Speiseröhre hin. Einen isth- 
mus faucium, den Brücke aus der neueren physiologie an- 
führt, kennen die alten nicht. Jedenfalls hat er unrecht, 
die bedcutung von guttur, sei es in neuerem, sei es im al- 
ten sinne, auf den „kehlkopf sammt der luflröhre^ zu be- 
schränken. Das lehren ausdrücke wie guttur colluere, gut- 
turem amburere, magnum gutturis exemplnm von einem 
fresser u. s. w. Der ausdruck gutturales verae für die kehl- 
kopflaute ist daher nicht richtig, ja entschieden zu ver- 
meiden, weil er eine präcision ausdrücklich beansprucht, 
die er nicht hat; wozu noch die ungeschicktheit desselben 
für den oft wünschenswerthen adjectivischen gebrauch 
kommt. Faucales und gutturales sind dem worte nach 
identisch. Da wir aber jetzt zwischen den im kehlkopfe 
und den am weichen gaumen gebildeten lauten unterschei- 
den müssen, so ist es gewifs zweckmäTsiger, die alte be- 
zeiebnung gutturales conventionell auf die bekannteren und 
uns geläufigeren buchstaben q k g n ;^ ;^ zu beschränken, 
und auf die kehlkopf laute h R ^ und ] die andere bezeich- 
nung faucales ebenso conventionell anzuwenden. Die be- 
zeichnungen palates, linguales oder gar cerebrales sind be- 
kanntermafsen nicht weniger conventionell, zum theil gera- 
dezu falsch, aber dennoch beizubehalten, da man sich ein- 
mal darüber geeinigt hat.'^ 

Bei Untersuchungen über die correctheit technischer 
ausdrücke ist es gewifs vor allen dingen nöthig, sich zu 
vergewissem, dalis die leute, auf deren autoritat man sich 



268 Brilckc 

beruft, die diuge, vod denen sie reden, auch wirklich ge- 
kannt haben. Wir werden uns deshalb, wo nur immer 
möglich, an Fachleute wenden und auch bei diesen keine 
ausgedehnteren kenntnisse voraussetzen, als diejenigen, wel- 
che sie in rücksicht auf den damaligen stand der Wissen- 
schaft besitzen konnten. Einzelne stellen aus den Schrif- 
ten von laien werden fflr uns ganz ohne bedeutung sein. 
Wenn wir z. b. bei Plautus finden: Itaque venter guttur- 
que resident esuriales ferias und bei Cicero: vitium ventris 
et gutturis; so wird uns dies so wenig an der bedeutung 
des Wortes guttur irre machen, wie wir uns über die bedeu- 
tung des Wortes magen dadurch irre machen lassen wür- 
den, dafs uns ein berühmter lustspieldichter oder advocat 
sagte, er habe magenschmerzen, während wir als die wirk- 
liche quelle seiner leiden den dickdarm erkennen. Fragen wir 
nun ob es wahr sei, dafs guttur, wenn damit nicht der 
vordere theil des halses im allgemeinen, sondern ein inne- 
res organ gemeint sei, den kehlkopf (oder auch den kehl- 
kopf sammt der luftröhre) bedeute, so werden wir, was 
das alterthum anlangt, auf eine sehr kleine anzahl von 
Schriftstellern beschränkt sein, da die meisten derer, welche 
anatomische kenntnisse an den tag legten, ihre werke in 
griechischer spräche verfalsten. Nichts desto weniger kön- 
nen wir unseren gegenständ bis in die zeit der klassischen 
latiuität verfolgen. Aurelius Cornelius Celsus schrieb seine 
acht bücher über die medicin, dies ist mit bestimmtheit 
erwiesen, nicht später als unter der regierang des kaisers 
Tiberius, nach der vermuthung einiger sogar schon zur 
zeit des kaisers Augustus. Es fehlt zwar der historische 
beweis, dafs er die medicin practisch ausgeübt habe, aber 
seine anatomischen und chirurgischen beschreibungen ver- 
rathen soviel sachkenntnifs und eigene ansohauung^ dafs 
wir keinen zweiten Schriftsteller aus jener zeit kennen, den 
wir in rücksicht auf unseren gegenständ ein gleiches ver- 
trauen schenken könnten. Celsus nun gebraucht das wort 
guttur in zweifacher bedeutung; erstens für den vorderen 
theil des halses, also, wie die jetzigen anatomen sich aus- 
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drücken würden, zur bezeichnung einer region, und zwei- 
tens für ein inneres organ, den kehlkopf. Das.erstere ge- 
schieht im 1. capitel des 4. buches, wo er in einer kurzen 
anatomischen Übersicht die aus knorpelringen gebildete lufb- 
röhre beschreibt, ohne des kehlkopfs besonders zu erwäh- 
nen. Hier heifst es: Ipsa autem arteria, dura et cartila- 
ginosa, in gutture ascendit. Das zweite geschieht im 4. ca- 
pitel desselben buches, da, wo er die verschiedenen quel- 
len des blutes beim blutspeien bespricht. Hier heifst es: 
Nonnunquam is a summis faucibus fertur, modo exulce- 
rata ea parte, modo non exulcerata; sed aut ore venae 
alicujus adaperto, aut tuberculis quibusdam natis, exque his 
sanguine erumpente. Quod ubi incidit, neque laedit potio 
aut cibus, neque quidquam, ut ex ulcere, exscreatur. Ali- 
quando vero, gutture et arteriis exulceratis, frequens tussis 
sanguinem quoque extundit. Jeder, der so viel medicini- 
sche kenntnisse besitzt, dafs er weifs, von welchen dingen 
hier gehandelt wird, mufs einsehen, dals mit guttur der 
kehlkopf gemeint ist. 

Der nach Celsus wichtigste Schriftsteller für uns ist 
der ältere Plinius. Auch er bezeichnet mit guttur ein in- 
neres organ. So heifst es bei ihm bist. nat. lib. XXIII C. 7 
sect. 63, ed. Sillig. Gothae 1857, tom. IV pag. 34): Sic- 
cae fici stomachum laedunt, guttun et faucibus magnifice 
utiles. Es ist leicht zu zeigen, daCs guttur hier wiederum 
den kehlkopf bedeutet. Den Schlund oder einen theil des- 
selben kann es bei Plinius nicht bedeuten, da dieser den 
weg der speisen bis zum magen ausdrücklich als gula be- 
schreibt und sagt, das obere ende derselben seien die fau- 
ces, das untere der stomachus (1. c. lib. XI C. 37 sect. 67 
und 68). Andererseits wird kein arzt im ernste daran 
denken, dafs die feigen hier als mittel gegen den kröpf 
genannt seien, ihm wird vielmehr auf den ersten anblick 
klar werden, dafs hier von dem nutzen die rede ist, den 
die feigen, wie andere süfse und schleimige Substanzen, 
bei gewissen affectionen des kehlkopfs leisten. 

Ich will nicht die späteren medicinischen schriflsteller 
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Roms und der provinzen untersuchen, deren barbarisches 
latein vor den äugen meines gegners wenig gnade finden 
würde, sondern nur noch das zeugnifs eines mannes anru- 
fen, dessen belesenheit und sachkenntnifs gewifs in unserem 
falle nicht gering zu achten ist, das zeugnifs des alten 
Camerarius , des Verfassers der Commentarii utriusque lin- 
guae. Er stellt eine ausführliche Untersuchung über das 
wort guttur an, und das endresultat derselben lautet: Gut- 
tur quidem meatus est Spiritus et hac animae iter, etsi di- 
stinctionem hanc autores linguae latinae non servarunt: ut 
Cicero pro Caelio conjunxit ventris et gutturis vitium. Et 
Plaut. Capt. Itaque venter gutturque resident esuriales 
ferias ( Joachimi Camerarii Pabeperg. Commentarii utrius- 
que linguae etc. Basileae 1551 p. 239). 

Ich gehe nun zu dem zweiten theile meiner aufgäbe 
über, nämlich dazu, zu beweisen, dafs guttur unter den 
fachmännern noch als technische benennung für den kehl- 
köpf gebraucht wurde, nachdem das latein aufgehört hatte 
Volkssprache zu sein. 

Ich wende mich natürlich zuerst an die Übersetzer und 
commentatoren der medicinischen Schriften des alterthums, 
da sie es sind, bei denen ich sprach- und sachkenntnifs 
zugleich voraussetzen kann. Ich schlage des Anutius Foe- 
sius Oeconomia Hippocratis auf und finde: yiaQvy^^ gut- 
tur, est suprema arteriae pars aut principium faucibus con- 
tinuum, seu arteriae asperae caput. Ich ziehe ferner des 
Musa Brasavolus index zum Galen zu rathe und finde: 
Guttur XccQvyya vocant — guttur est velut Caput asperae 
arteriae — guttur tribus cartilaginibus constat — guttur 
cur ex cartilaginibus — gutturis annuli cur sunt intus con- 
cavi — guttur cooperitur a lingula in deglutiendo etc. 

Um zu sehen, ob man sich in neuerer zeit zu einer 
änderung der version veranlafst fühlte, vergleiche ich noch 
den von Assmann (1833) verfafsten index zur Kühn^schen 
ausgäbe des Galen, deren erster band im jähre 1821 pu* 
blicirt wurde. Hier finde ich, um nur der bezeichnendsten 
stellen zu erwähnen: gutturis ulcus unde dignoscatur 
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VIII, 45; guttur resolvitiir vocalibus nervis vel incisis vel 
laqueo interceptis VIII, 53; guttur vocis instrumentum 
etiam est VIII, 267; guttur et musculi hoc moventes ad 
vocalia instrumenta pertinent XVI, 204. An allen diesen 
stellen ist vom kehlkopf die rede und das im griechischen 
texte gebrauchte wort ist ?MQvyii. 

Die Obersetzung des griech. kdovy^ durch guttur ist 
übrigens nicht auf den kreis der medicinischen Schriftstel- 
ler beschränkt geblieben, sondern auch in solche bücher 
übergegangen, welche zunächst für den gebrauch der phi- 
lologen bestimmt waren. Ich nenne hier nur zwei, die 
mir eben zur band sind: Hederici Graecum Lexicon, Lip* 
siae 1767 und Basilii Fabri Sorani thesaurus emditionis 
scholasticae, Lipsiae 1696. 

In der that exisirt auch kein anderes einfaches latei- 
nisches wort dafiir, sondern nur die Umschreibungen Ca- 
put arteriae asperae und nodus guttnris. 

Es hat anatomen gegeben, welche den gebrauch, den 
kehlkopf mit guttur zu bezeichnen, tadelten, aber keinen, 
der die existenz dieses gebrauches in abrede stellte. Einen 
solchen tadel spricht Caspar Bauhinus (Anatomes liber I 
ßasil. 1591 pag. 67) aus, nicht weil mit guttur auch der 
Schlund bezeichnet wird, denn er sagt, dafs die ärzte es 
nicht in diesem sinne gebrauchen (guttur gula Salustio, 
qua in 'significatione medici non snmunt), wohl aber, 
weil es den vorderen (interior offenbar verdruckt fUr ante- 
rior) theil des halses bedeutet. Sein tadel ist vom Stand- 
punkte des anatomen aus vollkommen gerechtfertigt, denn 
es ist ein übelstand, wenn ein organ mit demselben namen 
bezeichnet wird, mit dem man anderweitig die ganze re- 
gion benennt, in der das organ liegt. Dies ist auch sicher 
der grund davon, dafs bei weitem die mehrzahl der anato- 
men das griechische wort larynx vorgezogen hat, welches 
heutzutage allgemein, wenn auch nicht ausschliefslich in 
gebrauch ist. 

Für unsere frage hat der erwähnte übelstand keiner- 
lei practischc folgen, da von den übrigen der region gut- 
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tur angehörigen gebilden, Schilddrüse, haut, muskeln u. 8.W., 
keines zu einer Verwechselung veranlassung geben kann. 

Die Sache ist einfach folgende: so lange man den na- 
men gutturales überhaupt aufrecht erhalten will, mufs man 
die kehlkopflaute als gutturales verae bezeichnen; denn 
unter allen articulationsgebieten ist ihres das einzige, auf 
dem der name guttur jemals gehaftet hat*): ja man würde 
sie selbst so nennen müssen, wenn guttur niemals den kehl- 
kopf selbst bedeutet hätte ^ weil sie auch die einzigen un- 
ter allen consonanten sind, welche in der region guttur, d. h. 
im vorderen theile des halses gebildet werden. Will man 
den namen gutturales ganz aufgeben, für die sogenannten 
gutturalen, die in meiner g- und k- reihe stehen, andere 
namen erfinden und die kehlkopflaute als laryngeae be- 
zeichnen; so ist dagegen nichts einzuwenden, als dafs dann 
in der eintheilung: labiales, dentales .... laryngeae, ein 
griechischer name den übrigen lateinischen angereiht ist, 
eine inconvenienz, gegen die anatomen und physiologen, in 
deren Wissenschaft Oberall griechische und lateinische na- 
men in frieden beieinander wohnen, sicher weniger empfind- 
lich sein würden, als philologen und linguisten. Aber eine 
solche Veränderung schlägt uns Lepsius nicht vor. Wir 
sollen vielmehr den namen gutturales für diejenigen con- 
sonanten beibehalten, welche mit unrecht so heifsen, und 
sollen ihn für diejenigen aufser gebrauch setzen, welche 
mit recht so heifsen, nämlich die kehlkopf laute. Diese 
sollen wir dafür faucales nennen. Lepsius ist zwar nicht 
der meinung, dafs man mit dem namen fauces den kehl- 
kopf als solchen bezeichnet, aber er meint, es komme dar- 
auf nicht viel an, weil ja die nomenclatur hier überhaupt 
so unbestimmt sei. „Indessen sind^ heifst es „so viel ich 
weifs weder guttur noch fauces in der heutigen physiolo- 

*) Dies ist auch noch richtige wenn man die Substitution yon guttur 
für gnla als eine rechtmttfsige anerkennt; denn die gula ist kein articula- 
tionsgebiet, in ihr werden keine consonanten gebildet. Das articulationsge- 
biet der g- und k-reihe hört nach hinten auf mit dem isthmus faucium, der 
schon von Galen als das zwischen der mundhöhle und dem Schlünde liegende 
bezeichnet wird. Es ist die enge zwischen Zäpfchen, ganmbögen and znnge. 
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gie bestimmt definitive theile, und bei den römischen 
schriftsteilem dürfte es ebenso schwer werden, einen si- 
cheren unterschied, geschweige denn eine bestimmte locale 
begrenzung von guttur und fauces au£mfinden; wenigstens 
ist es bis jetzt noch nicht gelungen.^ 

Ich bin weit entfernt, meinem geehrten gegner zuzu- 
muthen, dafs er sich mit der lectQre der lehrbQcher der 
descriptiven und topographischen anatomie (der anatomie, 
nicht der physiologie, gehört die kritik der namen der 
theÜQ des menschlichen körpers) beschäftigen soll, aber die 
bemerkung kann ich nicht unterdrücken, dafs sie ihm in 
diesem falle aufschlufs gegeben haben würden. 

Nicht minder unverkennbar würde er die fauces bei 
den anatomen der letzt vergangenen Jahrhunderte beschrie- 
ben finden, ja selbst bei Plinius findet sich schon eine 
kurze, aber im wesentlichen noch heute richtige definition, 
die Lepsius selbst gelesen hat: Summum gulae*) fauces. 



*) Lepsias klammert neben gnlae ein n^^i^i* Speiseröhre **. Gnia ist hier 
wie anderswo der Schlund im allgemeinen. Die Speiseröhre im heutigen sinne 
des Wortes aber ist stomachus. Stomachus bedeutet bei Plinius nicht, wie 
Lepsius nach jener parenthese zu glauben scheint, den magen, diesen be- 
zeichnet er mit venter. Der irrthum, dafs Plinius mit stomachus den magen 
meine, rührt davon her, dafs er den stomachus als sitz von beschwerden be- 
zeichnet, deren wir den magen anklagen, und demgemäfs auch eine grofse 
anzahl von dingen als dem stomachus nützlich oder schädlich aufführt, von 
welchen wir sagen, dafs sie dem magen nützlich oder schädlich sind. Es 
hängt das eben mit den mangelhaften physiologischen kenntoissen jener zeit 
zusammen. Wenn man des Plinius wahren Sprachgebrauch kennen lernen 
wiU, mufs man sich ah seine anatomischen beschreibungen halten. Da heifst 
es denn XI, 87, 149: Summum gulae fauces vocantur, extremum stoma- 
chus. Hoc nomine est sub arteria jam camosa inanitas adnexa Spinae ad 
latitudinem et longitudinem lacunae modo ftusa. Quibos fauces non sunt, 
nc stomachus quidem est, nee coUa, nee guttur, ut piscibus, et ora ven- 
tribus junguntur. Weiter unten heifst es in demselben capitel (sect. 199): 
Subest venter stomachum habentibus, ceteris simplex, ruminantibus gemi- 
nus, sanguine carentibus nuUus, intestinns enim ab ore incipiens quibus- 
dam eodem reflectitur nt saepiae et poljpo. In homine adnexus infirao 
stomacho, similis canino. His solis animalium inferiore parte angustior; ita- 
que et sola vomunt, quia repleto propter angustias supprimitur cibus, quod 
accidere non potest iis quorum spatiosa laxitas eum in inferiora transmittit. 
Plinius befindet sich mit seiner nomenclatur hier in voller Übereinstimmung 
mit Celsus, der sich noch genauer ausspricht. Bei ihm heifst es im ersten 
capitel des vierten bnches: stomachus vero, qoi intestinorum principium est, 
nervosus a septima Spinae yertebra incipit; circa praecordia cum yentricnlo 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 4. 18 
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heilist 68, extremum stomachus (I. c. lib. XI cap. 37). Ich 
kann aber noch hinzuftigen : dafe selbst schon zur zeit der 
ersten römischen kaiser guttur und fauces von sachkundi- 
gen nicht nur von einander unterschieden, sondern auch 
die fauces vom kehlkopfe abgegrenzt worden. Celsus, ien 
ich oben als gewährsmann für die beiden bedeutungen des 
Wortes guttur citlrt habe, sagt im ersten capitel des vier- 
ten buches: „arteria exterior ad pulmonem, stomachus in- 
terior ad ventriculum fertnr: illa spiritum hie cibnm reci- 
pit. Quibus cnm diversae viae sint, qna coSunt, exigua 
in arteria sab ipsis faucibus lingua est: quae cum spirar- 
mus attollitur; cum cibum potionemque assumimus, arte- 
riam claudit. In der exigua lingua erkennen wir sogleich 
den kehldeckel. Dieser ist der oberste theil des kehlkopfs; 
wenn er also unter den fauces (sub ipsis faucibus) lag, so 
mufste auch der ganze kehlkopf unter den fauces liegen 
und die bedeutung dieses namens war mithin schon bei 
Celsus keineswegs so verschwommen, dafs wir den kehl- 
kopf mit darunter begreifen könnten. Es geht hieraus auch 
hervor, dafs, wenn Celsus von faucibus tussientibus spricht, 
dies keineswegs deshalb geschieht, weil er den kehlkopf 
mit fauces bezeichnet, oder mit zu den fauces gerechnet 
hätte. In der that giebt die betreffende stelle im zusam- 



committitur. Ventriculus autem, qui receptacalum cibi est, constat ex ducH 
bus tergoribas, isqne inter lienem et jecur positus est, utroqne ex bis panl- 
Imn super eum ingrediente. Wenn man das wort stomachus verfolgt, so 
sieht man, dafs es im lauf der zeiten eine seltsame Wanderung gemacht hat. 
Im späteren latein bedeutet es den magen, bei Celsus, wie wir gesehen ha- 
ben, den theil des Schlundes, der in der brusthShle liegt, bei Homer endlich 
wird zunächst der theil des Schlundes damit bezeichnet, der im halse liegt. 

i;, nal dno (fxofiäxovq agvotv xdfAf vtiXi^ x^^^^H* 
II. r, 292 femer: P, 45 

o d^ dfvxtQOi; w^vi/ro jjfCtlxf» 
'AtgtC^fjq Mtv Aaoq^ intv^äfitvoq ji natqi, 
dtff d* dvaxaCo/iivoto xare» avofiäxoto &ifit&Xa 
fi»S', ini d* avToq fgnffii ßagtlfj /f»^* ni&fiffa<ii 
dvTkxgv d' anaXoto d$' avx^oq ijXv&* dxwMfi, 
Die griechische erklärung (Schol. Ven.): xci rerj^«^» f^^QV '^*^^ Aa*^oi;, xd 
-loi) Xaifiov TiXfi für axofidxoko &4fju&Xa halte ich nicht für gerechtfertigt, 
da die ursprüngliche bedeutung, unterläge, einen yoUkommen guten sinn giebt, 
ebenso wie auch oipd^aXuolo S-ifitO^Xa £',498 allgemein als angenhöhle ver- 
standen wird. 
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inenbangc gelesen auch gar keine veranlassung zu einei' 
solchen annähme. Sie steht im fünften buche C. 25, 11. 
Nachdem schon vorher davon gehandelt ist, was unter ver- 
schiedenen umständen beim husten zu geschehen habe, 
heifst es: Quod si purganda ülcera in faucibus tussientibus 

sunt conterenda sunt etc. Dies würde in unste 

heutige medicinische Sprechweise übersetzt einfach lauten: 
Wenn beim husten geschwüre in den fauces zu reinigen 
sind, so reibe man u. s. w. 

Wenn Celsus die athemnoth, den husten, das asthmo, 
das blutspeien, bei den fauces abhandelt, so rührt dies 
theils von seinen mangelhaften pathologischen und physio- 
logischen kenntnissen her, theils aber auch daher, dafs er 
seine eintheilung nicht in der weise consequent verfolgte, 
wie man dies heut zu tage mit recht verlangt. So sieht 
man z. b., dafs er die lungenblutflüsse als solche sehr gut 
kennt, und sie von den blutflüssen aus den fauces unter- 
scheidet, aber sie doch bei den letzteren (viertes buch 
C. 4^ 5), nicht bei den hingen (ibid. 7) abhandelt. 

Lepsius besteht aber auch nicht darauf, dafs seine be- 
zeichnung faucales in der natur der Sache begründet sei, 
er sagt, man solle die kehlkopflaute conventioneil faucales 
nennen, wie die gutturalen der grammatiker conventionell 
gutturales heifsen, und meint, man könne dies um so eher 
thun, da ja die bezeichnungen palatales, linguales u. s. w. 
auch nicht viel werth seien. Ich glaube nun aber in der 
that nicht, dafs das Vorhandensein eines althergebrachten 
mifsbrauchs, den zu beseitigen ich meinen schwachen kräf« 
ten nicht zutraue, uns veranlassen soll, uns zu einigen in 
einem neuen mifsbrauche, der durch den alten keineswegs 
nothwendig bedingt und vor Lepsius auch niemals in Vor- 
schlag gebracht worden ist. Dieser mifsbrauch, die kehl- 
kopflaute als faucales zu bezeichnen, würde in der praxis 
um so nachtheiliger sein, da im isthmus"") faucium in der 



*) Lepsius sagt: „Einen isthmus faucium, den Brücke aus der neueren 
Physiologie anführt, kennen die alten nicht. ^ Isthmus faucium ist ein altei* 

18* 
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that coDSonanten gebildet werden, die aber bei Lepsius 
und bei den Sprachforschern überhaupt unter den guttura- 
len stehen : man müfste sich also immer erst erinnern, dafs 
diese gutturalen nicht gutturales, sondern faucales, die fau- 
calen von Lepsius dagegen im wahren sinne des wortes 
gutturalen, gutturales verae, sind. 



anatomischer name. Die bezeichnung isthmus für diesen theil findet sich 
schon bei Galen. In den commentarcn zu den aphorismen des Hippokrates 
heifst es (Ed. Kttbn XYII. B, 682. Ed. Chart. IX, 121. Ed. Bas. Y, 262): 
ditovfiv dh vvv ia^-fior XQV ''^ fttta^v top atöfiaroq rt ual roT' arnfiar- 
xov fiöoior (orö^a/fK ^^^t wieder Schlund, nicht magen). 

Ernst Brücke. 
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Fünfzig artikel aus einem hülfabüchlein für lateiniaohe rechtochrei* 
bnng. Der zwanzigsten versammlang deutscher pbilologen, scbul- 
männer und Orientalisten ehrerbietig gewidmet von Alfred 
Fleckeisen. Frankfurt a. M. 1861. 31s. 8. 

Der verf. stellt in den vorangestellten thesen die fordening, 
dafs die sicheren resultate, welche auf dem gebiete der lateini- 
schen rechtscbreibang durch die neueren Forschungen gewonnen 
sind, auch in die elementarbucher eingeführt werden sollen und 
spricht deshalb den wünsch aus, dafs ein mit diesen Studien ver- 
trauter philolog ein ^hulfsbuchlein für lateinische rechtschreibung^ 
abfassen möge, das eine übersichtliche Zusammenfassung der re- 
sultate in alphabetischer Ordnung enthalte und von denen, die 
selbständige forschungen darüber anzustellen keine neignng ha- 
ben, als regulativ benutzt werden könne. Wir mfissen diese 
Forderung als eine durchaus gerechtfertigte anerkennen, da die 
fehlerhafte rechtschreibnng vornehmlich ans zwei quellen entsprun- 
gen ist, nämlich aus verkennung der lautgesetze oder der etymo* 
logie ; in jenem falle von früh auf das ohr an das richtige zu ge- 
wöhnen, in diesem durch frühes festhalten der wahren thatsache 
das spätere begreifen des Ursprungs vorzubereiten, sind aufgaben, 
denen sich auch der elementarunterricht nicht entziehen kann. 
Es kann sich daher bei der lösung derselben nur um die Sicher- 
heit der gewonnenen resultate handeln und der verf. hat daher 
an einigen „durchaus planlos herausgegriffenen '^ Wörtern den ver- 
such gemacht zu zeigen, wie er denke, dafs ein solches hülfs- 
buchlein beschaffen sein müsse. 

Die Sicherheit der rechtscbreibang wird aber durch mehrere 
factoren hervorgerufen, von denen die beiden wichtigsten die 
Schreibung der besseren handschriften und die der Inschriften auf 
steinen und münzen sind, denen sich die Überlieferungen der al- 
ten grammatiker nnd das richtig erkannte etymon (dem auch 
die Sprachvergleichung mehrfach als helferin zur Seite tritt) f5r- 
dernd oder bestätigend anreihen. Bei diesem besonnenen verfah- 
ren, das nicht etwa die handschriften allein, wie es wohl gesche- 
hen ist, als unbedingte antorität für die verlangte Umgestaltung 
zu rathe zieht, wird es nicht fehlen die Sache wenigstens in be- 
trefft vieler Wörter zum abschlufs zu bringen und die vom verf. 
hier behandelten dürften wohl zum grofseren theil kein bedenr 
ken übrig lassen. 

Diese mit zahlreichen belägen besprochenen Wörter sind aSnns, 
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aSneus, neben denen sich die gleichberechtigte schreibang ahenos 
und aheneas findet; nie darf ae zum diphthong verschmelzen; 
afai, af utaras, afore, nicht abfai o. s.w.; aatamnas nicht aactam- 
nas; Brittii und Bruttii gleichberechtigt; bacina, bacinator mit ei- 
nem c, aach darch die etymologie (bov-i-cina kah oder hirten- 
horo) und durch das entlehnte griech. ßvndvti gestützt; cena er- 
geben sowohl die inschriften als das ambrische cesna sowie sili- 
cernium (Aufrecht in d. zeitschr. YIII, 211) als die allein rich- 
tige schreibang; Cerealis und Cerialis stehen neben einander, 
die spiele hiefsen wahrscheinlich nur Cerialia; Clytemestra oder 
Clytemaestra sind die handschriftlich beglaubigten formen des 
griechischen namens; comminas besser als cominos; condicio 
nicht conditio stellen inschriften und handschriften als die allein 
richtige form hin; ebenso wurde in der klassischen zeit nur 
conecto, conitor, coniveo, conubium geschrieben (doch vgLCorssen 
I, 43); contio wird aufser durch inschriften und handschriften 
Quch poch durch das im S. C. de Bachanalibus z. 22 vorkom- 
mende in conventionid gestützt; convitinm so mit t, auch ge- 
stützt durch die etjmologie, vergl. G. Curtius zeitschr. H, 153, 
dagegen Gorssen ausspr. I, 25; culleus und cuUeam mit 11; Da- 
nnvius nicht Danubius; defatigo, defatigatio neben defetigo, defe- 
tigatio gleichberechtigt, ebenso depaciscor, depeciscor, depactns 
ynd depectus; diclo nicht ditio; discidium nicht dissidium; dis- 
signator (leichenbestatter); epistula weil in vorlitterarischer zeit 
in die römische spräche aufgenommen, aber das später aufge- 
nommene epistolicus mit o ; genetrix nicht genitrix; harena bes- 
ser mit h; haud und haut gleichberechtigt; indutiae nicht indo- 
ciae; intellego und neglego oder neclego aber nicht etwa auch 
die andern pomposita; lagoena oder lagona nicht lagena; Unter 
und lun^er nebeneinander; mercennarius mit doppel n durch as- 
similation; nactus und nanctus; nummus nicht numus, dieselbe 
erscheinung wie bei culleus; nuntius mit t; oboedio auch durch 
die etymologie gerechtfertigt; otium, negotium immer mit t; pae- 
lex, paelicatus neben pelex und pelicatus aber nicht pellez, pel- 
licatus; Paeligni und pß,ennla u. s. w. mit ae; pilleus pilleum; 
promuntprium nicht Promontorium, auch durch die etymologie von 
prominere gestützt; quadriduum auch durch die analogie der übri- 
gen compoaita gestützt; raeda richtiger als reda, verwerflich ist 
rheda, ebenso Regium nicht Rhegium; saeculum nicht seculum; 
saepes, saepio, praesaepis u. s. w., bease^ beglaubigt als die for- 
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men mit e ; setios nicht secius, weil aus secitios, die entwicklang 
also analog wie bei convitiam, ebenso sospicio, doch vgl. Cors- 
sens einwürfe gegen diese etymologie I, 43 ; singillatim besser als 
singulatim ; solaciam mit c; Thrax, Thraex, Thraca, Thraeca, Thra- 
eins, Thraecias gleichberechtigt; umerus ohne h wird nicht al- 
lein durch die handschriften, sondern auch durch die verwandten 
sprachen (äfiogf goth. amsa, skr. amsa) gestutzt 

A. Kuhn. 



Index scbolaram publice et privatim in academia Georgia AuguAta p. 
Bern. hib. anni MDCCCLX - MDCCCLXI habendarnm. De lin- 
gaae Graecae nominibus propriis et adjectivis, quoram prior pars 
est 10'^ praefatus est Fridericus Wieseler. Göttiugen 18 pp. 4. 

Wenn schon die erforschung der bedeutung der eigennamen 
vom rein sprachlichen Standpunkte aus als eine forderung der 
uothwendi^eit erscheint, so wird sie es noch in weit höherem 
mafse bei den personennamen und namentlich bei denen mythi- 
scher wesen, da wir mit der richtigen lösung derselben in den 
meisten fällen hoffen dürfen, auch über das wesen ihres trägers 
bedeutsame aufkl&rung zu erhalten. Jeder beitrag zu einer sol- 
chen erforschung mufs uns daher willkommen sein und er wird 
es um so mehr, wenn er sich wie die vorliegende abhandlung, 
aller der mittel bedient^ welche die bisherige forschung für sei- 
nen zweck zusammengebracht hat. Indem der verf. von der be- 
merkung ausgeht, dafs in vielen nominibus propriis, deren ersten 
theil 10' bildet, eine ableitung aus den bekannten Wörtern id = 
voz, lop = viola, log = virus vel aerugo, log =■ sagitta nicht 
möglich sei, wendet er sich zur aufsuchung noch anderer stamme 
derselben form, unter denen ihm 7o), die argivische mondgöttin 
sowie 102 splendidum, verstümmelt aus dlog^ 102 = olog ge- 
ringere Wahrscheinlichkeit ihrer Verwendung in den vorliegenden 
nominibus propriis bieten, da beide ein langes i zeigen, während 
es in den meisten mit 10- zusammengesetzten formen als kurz 
erscheine; dagegen bieten sich zur heranziehung noch der in 
iotrifi erscheinende stamm eines adj. 102^ sowie im = ävpafitg 
(verw. mit ßia^ *ia) und endlich weist er daraus, dafs EO in 
münzen und Inschriften statt ET erscheint, eo im äolischen und 
dorischen dialekt aber häufig in lo übergeht, die möglichkeit nach, 
dafs 10 sich auch aus ev erklären lasse. 



2aO Kuhn 

Nachdem der verf. diese stamme zur erklftmog der mit -lO 
sasammengesetzten composita aufgestellt, wendet er sich Dan mr 
erkläroDg der einzelnen eigennamen. In Udwoujca und *IatBtQa 
nimmt er für den ersten theil die Zusammensetzung mit fa, iei 
s= dvvufjug an; in 'IdvÜTi wird zwar die möglichkeit mehrerer 
erklärungen zugegeben, dodb die aus tofy ap&og vorangestellt. 
*Ianie = Bvrjnioe oder mit Christ, welcher ijatog aus iiqniog ent- 
standen ansieht = diesem /i/'/zio^*; der Ortsname ^otnig wird da- 
gegen auf wrz. vap mit ersatz des j: durch i zurückgeführt 'Loq- 
davoe möchte der verf. auf agdeip aus io = io =: sv zurückfuh- 
ren oder auf das hesychische dagdaivei, (Aolvtei und dvedagdave' 
dvefiöXvve. dagdaivei yäg (AoXvwei zurückgehen; da der ubergang 
d in dj\ j ein auch sonst nachweisbarer ist, so ist auch diese er- 
klärung annehmbar^ nur ist der vom verf. angenommene Zusam- 
menhang mit lat Bordes zurückzuweisen, da dessen Übereinstim- 
mung mit goth. svarts, ahd. swarz, altn. svartr und Snrtr, dän. 
sort dem es lautlich genau entspricht, nicht bezweifelt werden 
kann. ^lomf erklfirt der verf. aus low und -o^, Voifi unter der 
allerdings nur vorsichtig hingestellten Voraussetzung, dafs der- 
selbe, weil er mit Amphiaraos zusammen, von Pausanias erwähnt 
werde, ein seher wie dieser gewesen, durch valde vel bene cer- 
nens oder valde vel bene loquens. *IoßdTfjg aus iog = d$og und 
ßaivtOy also splendide incedens, ein passender königsname: nur 
bleibt das bedenken, ob, da ein Lycier damit bezeichnet wird, 
der name überhaupt griechisch sei, wofür sich der verf. aller- 
dings ausspricht; daneben stellt der verf. noch die andere mög- 
lichkeit der Zusammensetzung mit log (cum sagittis incedens oder 
sagittarios ducens). 'loödfia fafst der verf., je nachdem bei nicht 
überlieferter quantität länge oder kürze des i angenommen werde, 
entweder =3 */g)idafi«ia, Jähtiddfuia^ Evödfieia oder OloddfMia^ 
JioddfAna. *Ioxa}Xig wird durch valde polchra oder splendida 
pulchritudine praedita erklärt, doch auch die möglichkeit der er- 
klärung aus iov = violae instar pulchra eingeräumt. Die letztere 
hatte auch Jacob Grimm (fraucnnamen aus blumen 8.22) für 
^loxaXkig wie für 7oxa<m|p angenommen. Den letzteren erklärt 
der verf. dagegen aas 10 «= «v, da es seltsam wäre, wenn des 
Oedipus matter neben ^londitni auch 'Emxdini] genannt werde, 
dafs in im and io verschiedene begriffe stecken sollten; da nun 
fQr io die bedeotung valde, bene nachgewiesen sei und auch inl 
eine die bedeutung des mit ihm lasammengesetiten wertes veiv 
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st&rkende kraft habe, so wird io deshalb hier = ev erklärt 
loxaGtog reiht der verf., obwohl die möglichkeit einer anderen 
erklärang zulassend, am liebsten an die erklfirang von 'loxdcni 
an. Da die quantität des I von "loxXog nicht fest steht, werden 
verschiedene erklfirangen als möglich hingestellt, ebenso bei Yo* 
xQiTog; *l6kaog wird = I^&evikaog genommen nnd auf denselben 
stamm wird auch ^lolrj zurückgeführt, obwohl auch andere erkl&- 
rungen zugegeben werden. 'loqtdSv nimmt der verf. als Zusam- 
mensetzung aus lov nnd -qidmv. Bei UoqitSca wird die möglich- 
keit mehrerer erklärungen zugegeben, die gewöhnliche auf *I<o 
zurückgebende wegen der quantität zurückgewiesen. Die schliefs- 
lich über iofimgog mitgetheilte ansieht, nach welcher es = evoo- 
Qog h. e. oXiycoQog (mit Übergang des digamma in fc) sein soll, 
kommt im begriff mit der von Benary d. zeitschr. IV, 53 aufge- 
stellten überein, die freilich au(5h noch wegen der länge des wur- 
zelvokals bedenken läfst; Curtius grundz. no. 466 hat ihm beige- 
stimmt aber über die vokallänge sich nicht weiter ausgelassen. 

A. Kuhn. 



Prof. £. Curtius: beitrage zur geographischen onomatologie der grie- 
chischen Sprache. (Aus den yerbandlungeD der königl. geseliscbaft 
der Wissenschaften zu Göttingen, 6. juli 1861. 8. s. 143-162.) 

Einleitend bespricht der verf. die Wichtigkeit der onomato- 
logie der Ortsnamen sowohl für den sprach- als für den alter* 
thumsforscher nnd zeichnet in kurzen und klaren zügen die auf* 
gäbe, welche sich dieser zweig der Wissenschaft zu stellen hat; 
sowohl die mjthologie als die geschichte dürfen die aus der be- 
deutung der Ortsnamen zu gewinnenden resultate nicht gering an« 
schlagen. Aus dem umfangreichen gebiete derselben behandelt 
er dann einen einzelnen abschnitt, die namen der Vorgebirge, die 
er in folgenden sieben kapiteln bespricht: 1) namen, welche den 
begriff berg, Vorgebirge, landzonge ausdrücken; 2) namen von 
der läge nnd örtlichkeit hergenommen; 3) namen, welche sich 
auf die Seefahrt beziehen; 4) namen von der gestalt hergenom- 
men; 5) namen von besonderen eigenschaften der Vorgebirge ent- 
lehnt nach färbe, gestein, holen, vom pflanzen nnd thierleben; 
6) namen von der bewohnung und benntznng; 7) namen, die 
sich nicht aus dem griechischen erklären lassen and auf fremden 
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Ursprung hinweisen. Nach dieser anordnung ergiebt sich bei den 
meisten hier betrachteten namen der Vorgebirge die bedeatung 
von selbst und der verf. hat daher nur bei den dunkleren und 
zweifelhafteren kurze erläuterungen angefugt Dafs er mit sei- 
nem versuche keinen anspruch auf voUstfingigkeit erhebe, erklärt 
er am schlufs, er hat aber jedenfalls das grofse verdienst in dem 
wenig umfangreichen aufsatz einen reichen Inhalt zusammenge- 
drängt und weiterer forschung die richtige bahn gewiesen zu haben. 

A. Kahn. 



Die slawischen elemente im ramunischen. Von Fr. Miklosich. Be- 
sonders abgedruckt aus dem XII. bände der denksdiriften der phi- 
losophisch-historischen classe der kaiserl. akad. der Wissenschaften 
8. 1 — 70. Wien, in commission bei K. Gerolds söhn. 1861. 4. 

Der berühmte kenner und durchforscher der slavischen spra- 
chen unternimmt als solcher hier eine officielle Wanderung in ein 
romanisches Sprachgebiet, auf dessen Wichtigkeit für die alten 
sprachen- und völkerräthsel des südöstlichen Buropas referent vor 
kurzem noch öffentlich aufmerksam machte und dabei den dring- 
lichen antrag auf die Sichtung seiner bestandtheile stellte* Miklo- 
sich hat ungefähr gleichzeitig nicht blofs den selben gedanken 
gehegt, sondern auch ihn zur that werden lassen. Nach seiner 
gewohnheit spendet er den reichsten Stoff in gedrängter aaswahl 
und in knapper form, die seine ansieht dem aufmerksamen leser 
hinlänglich deutlich macht, zugleich ihm aber auch räum l&fst zu 
weiteren fragen, ergänzungen und bemerkungen. Diese gelegen* 
heit will ich denn auch in der folgenden Inhaltsübersicht benut- 
zen, jedoch ebenfalls nur in möglicher kürze, zufrieden, dem le- 
ser mittel und wege zu weiterer ausführung zu zeigen. 

Der erste abschnitt zählt die verschiedenen namen auf, die 
dem rumunischen (ostromanischen) volksstamme gegeben werden. 
Der verbreiteste derselben (aber kein einheimischer) ist der der 
Wlachen (Walachen u. s. w.), über dessen entstehung der vf. 
nur Verneinungen gibt, mit ausnähme der allgemeinen behanp* 
tung: dafs er ursprünglich nicht blofs die kelten bedeutet habe, 
sondern auch selbst der keltischen spräche angehöre. Später hat- 
ten denn die Deutschen ihn auf die romanischen nachfolger der 
Kelten angewendet, und von diesen wäre der ahd. Walb von 
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den Slaven als Wl ach übernommen worden. Der verf. vergnügt 
sich, statt eigener etymologien eine reihe ergötzlicher fremder 
mitzQtheilen , zq welchen ich statt vieler andern nur zwei fugen 
wilL Die eine von Bodin, nach welchem die Gallier auf ihren 
weltwanderungen einander schon in gatem franzosisch fragten: 
^oü allons nous? ^ was denn zweifellos mindestens an den na- 
men der Wallonen erinnert. Die andre theile ich jetzt selbst 
mit Eünfsberg ( Wanderung in das german. alterthnm s. 217. 
221), so befremdlich sie mir auch anfangs erschien, gehe jedoch 
von einer andern, der seinen fast entgegengesetzten, geschichtli- 
chen begründung aas. Die Oermanen nannten nicht blofs die ro- 
manisierten Kelten Walchen, sondern auch, in Britannien sicher, 
die bis heute in ihrer volksthümlichkeit verbliebenen. Nun wa- 
ren die ersten Kelten, welche sie als unmittelbare nachbam ken- 
nen lernten, wahrscheinlich die Volcae Tectosages (Gaes. B. G. 
VI, 24. 59); und nach zahlreichen analogien konnten sie den son- 
dernamen der herkjnischen nachbarn für deren sämtliche stamm- 
verwandte beibehalten, und der gallische Wölk ein deutscher 
Walh, Wealh werden. 

Die Rumunen leitet Miklosich von Trajans „ex toto orbe 
romano^ (Eutrop. VIII, 6. of, 2) gesammelten ansiedlern ab, die 
mit den, vorzugsweise weiblichen, resten der dakischen und ge- 
tischen urbewohner verschmolzen. Ihre römische Sprache pfropfte 
uch auf die muttersprache der letzteren, die wahrscheinlich im 
wesentlichen in der heutigen albanesischen spräche fortlebt. Zu 
dieser mischung des blutes und der spräche trat seit dem ende 
des 5. jahrh. auch die slavische, insbesondere die der Slovenen, 
deren eroberungen in den östlichen Haemosgebieten auch die aus- 
wanderungen der Dakoromanen nach Moesien und nach Make- 
donien zur folge hatten. Später kam auch in manchen gegenden 
magyarische mischung hinzu. Demnächst dürfen wir die nicht 
unbedeutenden, jedoch nur izum geringsten theile sehr alten, grie- 
chischen einwirkungen nicht vergessen, denen sich wenige türki- 
sche zugesellen mögen. Die deutschen Wörter im rumunischen 
sind weder zahlreich noch alt Manche deutsche, griechische und 
selbst romanische (lateinische) Wörter erhielt die spräche erst 
durch slavische vermittelung, wofür der verf. einleuchtende bei- 
spiele giebt. 

Dafs er die Albanesen als Illyrier, die Rumunen nach ihren 
dakischen und getischen bestandtheilen als Thraker au£fafst, hält 
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ihn nicht von jener annähme ihrer arsprSnglichen Stammes- und 
spracheinheit ab, ob ihm gleich letztere far Thraker ond Dljrier 
^in den quellen nirgends bezeugt zu sein scheint^. Sie werden 
vielmehr bei- den klassikern, namentlich bei Strabon, in der re- 
gel scharf genug unterschieden, beide aber auch von den Epiro- 
ten, welche wir von den Albanesen nicht trennen werden. Für 
diese fand ich (in meinen „Origines europaeae^, wo ich diese eth- 
nologischen fragen Oberhaupt ausführlicher zu erörtern sachte) 
thrakische abstammung wahrscheinlicher, als illjrische. Ob aber 
Thraker und Illyrier nur zwei ablagerungen einer alten volksfluth 
waren, ist efne andre frage. 

In einem sehr umsichtigen überblicke stellt der verf. gewisse 
eigenthumlichkeiten der albanesischen , rumunischen, neugriechi- 
schen, bulgarischen und serbischen sprachen zusammen, die anf 
eine und dieselbe nachwirkende alte spräche deuten: Allzu stark 
betont er dabei „das ausfallen des 1 vor i^ (eingeschlossen seine 
erweichung in i) im rumunischen wie im albanesischen, da sie 
auch in andern romanischen sprachen vorkommt, besonders in 
der (der rumunischen mehrfach näher stehenden) italienischen; 
seinem beispiel cei aus celi entspricht gerade ital. qnei für 
quelli. Aus einer reihe albanesisch-rumunischer, theis stoffli- 
cher, theils nur formeller wortervergleichungen greife ich einige 
heraus, um bemerkungen daran zu kn&pfen. Hier, wie überall 
im folgenden gebrauche ich statt der kyrillischen bnchstaben la- 
teinische und deren bekannte (besonders böhmische) modificatio- 
nen, auch für sprachen aufser den slavischen und der ostroma- 
nischen. Den dumpfen laut (stummes e) der letzteren und der 
albanesischen gebe ich durch S. 

„rum. akum [auch aku] nunc, alb. akoma, neugr. axd^i/, 
[auch -a, wie alb.], friaul. cumo, 'acnmo adhuc.** Doch wohl 
alle aus dem neugr. worte, und dieses aus altgr. dxfii^v. Die ru- 
munischen grammatiker deuten und schreiben aqunm, was al- 
lerdings nach aqui, aqu^stn, aquölu (aci u.s. w.), die den 
ähnlichen spanischen Wörtern entsprechen, nahe liegt 

„rum. aricu, alb. irikj erinaoens.*' Beide fufsen auf dem 
alt« und gemein-romanischen (mlat.) e-, i-ricius, aber die alb. 
form mit erhaltenem kehllaute ist die alterthnmlichere , während 
die rumunische der ital. riccio (aphaeriert) ähnelt. 

„rum. afund, adj. profundus, vb. immergo, alb. funt profun- 
ditas, f untos immergo^ u. s. w. Das den alb. Wörtern gerade 
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abgehende saffix kommt nicht blofs in zeitwortern der schwe- 
stersprachen (Diez V. Fondo) vor, sondern aach in dem ital. adj. 
affondo und in nprov. afoun profundus, wenn nicht hier eine 
Verwechselung mit der adverbialen redensart frz. ä fond vorliegt, 
vfrie diefs bei raetorom. afunds (in der tiefe) der fall ist. 

y,rnm. bag insero, alb. balg fero^. Aber noch weniger der 
form, als der bedeutung nach stimmt rum. bag (bagü, Inf. be- 
gare) zu alb. (gegisch) ba, da -ig nur endung ist, die grund- 
form aber bar (skr. bhar), die sich in (toskisch) mb&r erhal- 
ten hat (bei Xylander fmdiy und finoQAy; v. Hahn unterscheidet 
noch mba ich halte, was bei X7I. fiTidly neben tragen bedeutet). 
Die ebenso häufige wie vieldeutige anwendung des rumun. wortes 
Ififst es als sehr alt und unentbehrlich in der spräche erscheinen. 

„rum. brad m. [tanne, fichte], alb. breth abies.^ Die sla- 
vischen sprachen haben das wort nicht, aber die nahe stehende 
lettische hat preede f. tanne, kiefer, bei Nemnich prehde pi- 
nus silvestris. 

„rum. broaske f. alb. bresca, breskä rana^. Das rum. 
wort bedeutet auch kröte, wie ngr. [rngdaxa. Dazu gehört mlat 
bruscus („dicitur vulgo rubeta, ranae genus^ Papias) und, wie- 
derum mit der tenuis, wahrscheinlich lett. parkskis laubfrosch, 
das tiefer in der spräche wurzelt, wie die zeitww. parksk-et, 
-in&t für die stimmen des laubfrosches, Spechtes und Storches 
zeigen. Jedenfalls sehen wir in jenen wortern alteuropfiische 
urverwandte unseres frosches. 

„rum. brama, alb. brum, brümS pruina^ ist allgemein ro- 
manisch (s. Diez h. v.). Bei solchen Wörtern fragt es sich, ob 
sie die romana rustica gleichzeitig einst an die (gleichsprachigen) 
Stammväter der Albanesen und der Ostromanen abgab, oder ob 
jene sie erst später von diesen entlehnten. 

„rum. bukatg f. frustum, alb. bukS panis. Vergl. nslov. 
krnh panis, ursprünglich frustum^. Aber jene Wörter sind eher 
gar nicht verwandt, und das rnmnnische nach bedeutung (bissen) 
und ableitung (aus bucca) eins mit it boccata raetorom. buc- 
cada. Oleich wohl vgl. mm. kovatö neben alb. kovö alvens. 

„rum. veara, värg aestas, alb. vere id^. Alban. vere 
(verra sommer Xyl.) bedeutet die schöne Jahreszeit überhaupt 
(gleichwie z. b. zigeun. nijall, obgleich aus magyar. nyär som- 
mer), was aber alte romanische anschanung ist, indem allgemein- 
romanisch, eben auch ostromanisch (prim@veare), die erste 
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hälfte der warmen Jahreszeit primavera heifst, ebenso auch alb. 
pSrdhever§ Xyl., wenn dies anders mit parS primns zusam- 
menhängt. 

y^mm. vSrs fando, alb. versoig inundo^. Vielmehr schei- 
det sich mm. versare fundere als allg. rom* wort von dem al- 
banesischen^ das vielleicht sogar ganz zu trennen ist, vergl. skr. 
vrs pluere. 

^rum. gata paratus gat paro, alb. ghati adj., ghataaig 
vb, id. Vermuthlich, wie slav. gotovu paratus, aus goth. gatau- 
jan.^ Für die ausfuhrliche Verhandlung verweise ich auf das 
buch selbst s. 9. 19, auf Bopp alban. s. 79, und auf mein goth« 
wtb. II, 660, und bemerke hier nur folgendes. Miklosich's an- 
sieht: dafs die litn-slavischen zww. gatäviti, gotoviti denomi- 
native aus den adjj. gatavas, gotovii (neusloven. mit beiden 
accenten, russ. u> s. w. paroxyton) seien, theilte und theile ich 
(s. a. a. o.). Er hält das lith. lett. adjectiv aus dem slavischen 
entlehnt; das wort lebte jedoch auch in der preufs. spräche. Aber 
eben die denominative natur des Zeitwortes zeugt^ wie mir dunkt, 
gegen seine entlehnung aus gataujan, aus welchem sich schwer- 
lich zuerst ein adjectiv auf fremdem boden entwickeln konnte! 
Das rumun. adj. gata hat eine abnorme und unveränderliche en- 
düng, ist aber schon der betonung nach nicht von dem zw. ga- 
tare, prtc. praet. gatatü (neben getescü, getire) abgeleitet; 
noch weniger von gataujan, wofür in den rumun. und alban. 
adjectiven und Zeitwörtern aller anhält fehlt, da auch alb. u ein 
einheimisches bildungsmittel ist« Das alb. adj. gati ist bei Xy- 
lander paroxyton, bei v. Hahn oxyton. 

,)rnm. greu, gren m. triticum, alb. ghrun, grur fruges 
[getreide]**. rum. grenü (pl. f. grene) ist das allg. rom. gra- 
num, das auch im italienischen häufig speciell den weizen be- 
zeichnet, wie gleichfalls das alb. wort, dessen geg. r dem tosk. a 
gewöhnlich gegenüber steht, hauptsächlich aber in Suffixen. Wenn 
das alb. wort dennoch lehnwort ist und sich nicht etwa zu einem 
verlorenen zeitwort verhält, wie d. gruoni (grün) zu gruan 
u. dgl., so entstand sein u, das auch in dem abgeleiteten adj. 
grün je abgelautet ist, aus dem dumpfen (rumun.) §. 

Der verf. weist den grofsen einflufs des slavischen auf das 
rumunische nun im einzelnen nach. Er zeigt sich^ aufser in dem 
Stoffe des wortvorrathes, auch in bedentungen nicht slavischer 
Wörter, und in einer anzahl entlehnter Suffixe. Aus dem Wörter* 
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buche gebe ich nachher wiederum beispiele ond einige bemer* 
kungen, als dürftige dankeszinsen für das grofse capital des rei* 
chen Spenders. Die aofmerksamkeit der forscher reizen beson- 
ders die von ihm als dunkeln oder zweifelhaften Ursprungs ge- 
nannten Wörter. Den romanisten empfehlen wir auch nament* 
lieh die artikel, in welchen er ihren meister Diez als vollberech- 
tigter slavist ergänzt oder berichtigt, wogegen er diesen in nicht 
minder häufigen fällen in seiner vollen autorität citiert und an- 
erkennt. 

In jener beziehung nenne ich die artikel (die slav. form als 
Stichwort): b^d^ rum. dobende, vichrii rum. vifor, vidova 
rum. veduve, glutü rum. get, gfsi rum. gSnsak u. s. w. 
(anser; die entlehnung aus dem slavischen bezeugen zunächst die 
suf&xe, welche den sonst nah angrenzenden formen andrer roma- 
nischer sprachen fehlen; ich habe sie in meinen origines euro- 
paeae s. 348 zusammengestellt), zavorü rum. zar, kokos rum. 
ebenso und kukotu (welches ich nebst dem neugr. in Attika vor- 
kommenden xoHorag gallus schärfer absondern möchte), makü 
rum. mak, m^drü slav. sapiens rum. superbus (für den beden- 
tungswechsel in diesem merkwürdigen wortstamme darf ich auf 
mein goth. wtb. II, 88 verweisen), robü slav. und rum. servus 
(meine Übereinstimmung mit dem verf. a. a. o. II, 165 hätte aus- 
nahmsweise seine er wähnung verdient, weil Diez selbst an der 
von ihm verbesserten stelle auf die meine über diesen gegenständ 
verweist), chlümii rum. chelm bair. kulm, rum. p an ig spinne, 
nicht aus phalangium, sondern aus slav. paj^k a.8.w. (das 
sich auch in ngr. fidi'ayxag erhalten hat). 

„banu, bjz. ßosdwog^. Diese byzant form, für welche Du- 
fresne ßodvog hat, deutet eher auf sl. vojan (illyr. ehemann bd.), 
vgl. ngr, ßoeßodog, slav. vojevoda. Eannamos schreibt (iTiavog. 
Miklosich hält diese bekannte benennung der kroatischen und 
ungarischen „rathhalter^ für „ dunkel % ohne die möglichkeit ei- 
ner Umbildung aus slav. p an ü (dominus) zu erwähnen. Dnfresne 
erinnert an die stelle bei Hesychiosi ßatvag ßaciXsvg noQa 'Ira- 
Xioiiaigf ot de (jieyiarog oqx^op. 

„brjeza (f. vacca) rum. brjez [brezü m. breaza f.] adj. 
albis maculis sparsus.^ Vielleicht nur zufällig stimmt dazu brit 
briz buntfleckig. Miklosich zieht dazu auch nslov. breza be- 
tula, ein altindogerm. wort, mindestens der lituslav. und german. 
sprachen, das selbst am Himalaya als bhurga vorkomt, auch 
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mit dem sfichs. skand. borke (bark, biorkr) verwandt sein 
kann. 

Fragend fugen wir hier ein: rom. brSnze f. ^brinse, 
brinsenk&s, vulgo burenda^ (Lex. BujieQse) slovak. brjnze 
mähr, brynza ^brimsenkäse^ (Konecny') poln. bryndza 
^brinse, Schmierkäse^ (Jordan), in deutschen mnndarten Un- 
garns brinse gekneteter Schafkäse (Schroer). Ich vermathe 
deutschen Ursprung und mittelbaren Zusammenhang mit dem schon 
sehr bekannten biest Colostrum, auch u.a. (formen s. in mein. 
goth. wtb. I, 291 ff. 439) Schweiz, bienst, biemst, engl, beest- 
ings neben bresting id., ungar. deutsch brieserkäs käse von 
frischgegohrener Schafmilch (Weber, terminolog. lex.) westerw&ld. 
biesekäs biestmilchkäse. 

y)(gr§da) serb. nsloven. greda magjar. gerenda ngr. jQ^r» 
rid rum. grinde trabs nsloven. gredelj magyar. gerend^ly 
rum. grindeiu trabs aratri.^ Demnach wäre unser ganz altes 
hd. Sachs, skand. grindel, grendel slav. lehnwort, oder hfitte 
doch sein in obigen sprachen erhaltenes primitiv verloren. 

„doga rum. doage tabula doliaris, d. daube, dauge^ 
nach Diez ursprünglich aus doxfj^ vielmehr dox^, woraus das, im- 
sers Wissens zuerst bei Yitruvius vorkommende, lat. doga ent- 
standen wäre. Wechselseitig ergänzen sich die reichen Zusam- 
menstellungen bei Miklosich, Diez und Grimm. 

„serb. nsloven. keciga magyar. kecsege nslov. keca serb. 
ciga rum. cige, kecuge accipenser, sturio. Die Verbindung 
ke beweist unslavischen Ursprung.^ Nemnich giebt sogar slavon. 
buciga. 

„kozirogü capricornus rum. kozorok m. Wappenschild. 
Zweifelhafte Zusammenstellung.^ Der rumun. vocalismus auch 
in illjT. kozorog. Ein Grieche aus Bukarest nannte das kap- 
penschild (nicht wapp.) to xo^ogoxt. 

„slav. kolac u. s. w. magyar. kaläcs alb. kuljac rum. ko- 
lak ngr. xoAex^oy^, auch xoXovqi bretzel, rundes gebäck, ist ein 
von slav. kolo circulus abgeleitetes wort, das auch ins deutsche 
übergegangen ist: kolatsch in Böhmen, kalatschenin Bayern. 

„serb. krcati onerare, ital. incaricare rum. ink€rkü.* 
rum. incarcare, auch alb. ngarkoig (prs.) sind offenbar nur 
und unmittelbar aus dem romanischen kommende Wörter. Auch 
das illyr. karcatti zeigt den mouillirten laut und die abwesen«> 
heit des praeiixes. Miklosich vermuthet entlehnung des serb. Wor- 
tes aus dem »"^nianischen. 
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^serb. nslav. ram. laz silva caesa, ager exstirpatas, nenbroch, 
wahrscheinlich deutdchen Ursprungs, vgl. calasneo conimarca- 
nus Leg. Baiuv. Schuller vergleicht engl, lees gemeinwiese. ^ 
Vielleicht fallen beide vergleichungen zusammen, wofür ich wie- 
derum der kürze wegen auf mein goth. wtb. U, 129 (vgl. 154) ver* 
weisen darf, indem ags. läsu engl, leasow, lees u. s. w. zu 
calasneo gehören können, vergl. Grimm gr. II, 735 (bei Mikl. 
verdruckt 755) RA 498. 

„lilikü mergus alb. Ijeljek u. s. w. neugr. >l£Jlexi ciconia 
rum. liliak vespertilio^. Der name des Storches kommt auch 
in turukischen, arischen und semitischen sprachen vor und ist 
am vollständigsten in dem reduplicierten und vermnthlich ono- 
matopoetischen hindiworte lakalaka erhalten. Dagegen halte 
ich rum. liliacu, dessen bedeutung ja auch von jener weit ab- 
steht, für eine reduplicativform aus alteinheimischem stamme Ijak, 
aus welchem auch alb. (gegisch) ijakurekesi, bei Nemnich lia- 
kurigbi (so? vgl. tosk. Ijaknrikji nackt; hauslose Schnecke) 
vespertilio gebildet ist. 

^maguliti adulari rum. megalesk (prs.) id. megulitorin 
fraudulentus. Der Ursprung des nur im altslavischen nachweis- 
baren Wortes ist zweifelhaft^ Auch die rumun. Wörter stehen 
weder im Ofener wörterb. noch bei Clemens und Alexi. Formell 
schliefsen sie sich an ngr. fidyovXov wange, von dem sich jedoch 
kein zeitwort ableitet, das etwa wangenstreicheln bedeutet. 

,)Serb. macuga rum. mecuke f. baculns [clava]. Dunkeln 
Ursprungs.^ Das wort ist sehr verbreitet in den romanischen 
sprachen, wo das erhaltene primit. mazza u. s. w. mlat. matia 
u. s. w. auf ein alat. matea deutet, woher mateola Cato r. r., 
wie ital. mazzuola prov. massola (s. Diez v. Mazza), aber rae- 
torom. mazzöl m. Suff, uka auch in mittellateinischen, portu- 
giesischen und französischen bildungen und in neugr. fiat^ovxcL 
Die ableitungen deuten zum theile auf einen stamm mak, zu 
welchem n. a. auch rumun. mekeo m. baculus gehört. Schweiz, 
mazze clava ist vermuthlich ital. lehnwort. 

„slav. rum. piugü alb. nkiovag aratrum, vermuthlich slav. 
Ursprungs^. Ein alteurop. wort, weder slav. noch deutschen Ur- 
sprungs, wenn ich es mit recht in plaumorati Plin. XVIII, 18 
suche (s. m. origg. europaeae h. v.). 

„pyro serb. rum. pir m. far, triticum repens." Für unmit- 
telbare entlehnung aus dem slavischen, dessen älteste form den 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 4. 19 
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vokal des altgr. trvQog erhalten hat, spricht aach der verlast des 
Wortes im neugriechischen, soweit wir wissen. 

„rum. (asl.) ronioni^e f. russ romenu, roinaska n. 8.w. 
anthemis nobilis u. dgl. m., dunkeln Ursprungs.^ Diese pflanze 
trägt in vielen german. und roman. sprachen den beinamen der 
römischen, woher auch nhd. romey. Dieser ursprang wurde 
vergessen, daher die tautologie russ. roraaska rimskaja (klein- 
russ. roman) Chrysanthemum inodorum, und in poln. ramian 
die anlehnung an einen roth bedeutenden wortstamm. 

„serb. nslov. [russ.] s an i magy. szän rum. sanie f. traha.^ 
Illyr. saona f. poln. sanie pl.; lett. (a. d. russ.?) sänjus ngr. 
advia id.; verwandt mit cavig? 

„svjestilo alb. rum. fitil neben rum. fest il filum cande- 
lae" werfen erwünschtes licht auf das identische ngr. qnTiXi id., 
lunte, das man wegen irriger ableitung (poiriXi schrieb. 

„stiklo rum. stikle f. vitrum: gotb. stikls, wahrscheiolich 
deutschen Ursprungs". Im deutschen finden wir nur noch afad. 
stechal u. s. w. und nur die bedeutung notriQiov^ während das 
wort in den lituslav. sprachen vielfältig wuchert, und zwar mit 
der grundbedeutung vitrum, da nur abgeleitete formen n<ni^Qiov 
bedeuten. 

„ serb. nslov. s u k n j a magyar. s z o k n y a ngr. aovxavia rum. 
sukne, sugne f. weiberrock." Dazu mit. soscania afrz. sous- 
quenie nfrz. souquenille mhd. suckenie, suckni u. s. w., 
wohl eine romanische Zusammensetzung mit einer praeposition, 
keine ableitung von mlat. succa. In seinem aslov. lexicon giebt 
Miklosich auch sukno €Qia, 

„sulica rum. suli^e jaculum." Der verf. stellt dazu aach 
rum. sule f. subula, das jedenfalls mehr zu nhd. seule, saule, 
schon ahd. siula, suila, sula f. id. stimmt, als zu dem gleich- 
bedeutenden russ. silo U.S.W, poln. szydlo böhm. sidlo, und 
gleich jenem (das jedoch Graff von s inj an ableitet) und neugr. 
GovßXi, aovyXi id. aus subula gebildet ist. Ngr. aovßXa brat- 
spiefs nebst vielen ableitungeu gehört ebenfalls hierher, und macht 
selbst das slav. rum. sulica verdächtig. 

„serb. nsloven. magyar. alban. tabor rum. tabere f. castra, 
cohors (auch alb.), bellum. Unslavisch." Aber doch allgemein 
slavisch, Wagenburg, festes lager, bürde u. dgl. bedeutend, wie 
das entlehnte (unicum) mhd. täber bei Oberlin. 

„umiliti commovere. rum. umilesk humilio (mit abll.).** 
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rum. amilire ist ohne zweifei das lat. humilire, so gut wie 
u.a. unieru das lat. bumerus, obgleich das primitiv humilis 
im rumunischen verloren zu sein scheint. 

„rnss. ceboty rum. cibote f. Stiefel, ein dunkles wort ^ Zu 
den aufserordentlich zahlreichen, auch in den lituslavischen spra- 
chen mehrgestaltigen Varianten einer in Asien wie in ganz Eu- 
ropa verbreiteten benennnung von fufsbekleidungen gehörend, wie 
ital. ciabatta frz. savate f. sabot m. u. s. w. 

„satürü serb. magyar. sator russ. sater, cator rumun. 
satre, seutre f. tentorium, nicht slav. Ursprungs, ** Auch ngr. 
vj^air^Qij turk. cadir und pers. cater id., umbella, ambraculum, 
mit deutlicher ableitung noch skr. chatra n. umbella. 

„rum. stigli^e, stegli^S f., neben tengeli9e f. aas magj. 
tengelicz russ. sceglenok, bei habd. [?] strglinec fringilla 
carduelis. Dunkles wort.^ Auch lett. ciglis estn. tiglits nhd. 
stiegliz, örtlich stech liz, stalitsch, im 15. jahrh. hd. sti- 
nd. ste-gelitze, -gilitz; aus dem deutschen auch ins neunor- 
dische übergegangen. 

„bulg. sturec rum. konopistiri^S gryllas. konopi ist mir 
dunkel.^ Vielleicht aus gr. xoifcot/i ngr. xovvovniy wie möglicher- 
weise analog hd. muc-heimo u. dgl. 

nslov. magyar. irha rum. er che f. aluta, deutschen Ur- 
sprungs.^ Unmittelbar wohl, aber mittelbar aus lat. hircus, 
wie ich in meinem gloss. latino-germanicum v. Albicorium nach- 
zuweisen suchte. 

Einen ungemein interessanten anbang widmet der verf. den 
istrischen Rumunen and giebt proben ihrer muDdarten« Wir 
halten sie mit ihm aus Dakien oder Moesien ausgewandeft, and 
alle rumunischen mundarten nicht dynamisch aus gleicher mi- 
sch ung von Römern and Thrakern, sondern geschichtlich und räum- 
lich von einem mittelpunkte ausgegangen. Die istrischen worter 
bieten, namentlich in dea liquiden und einigen andern lauten, 
merkwürdige and zum theil alterthümlichere abweichungen von 
der ostromanischen Schriftsprache. Unter den „dunkeln^ Wör- 
tern bemerken wir batuna knöpf, das aas ital. bot tone gebil- 
det sein wird, und breku canis, ein allgemein romanisches, oft 
nicht blofs bracke, sondern hund überhaupt bedeutendes wort. 
Auch hier erscheint baserike (walach. besearike) kirche aas 
lat. basilica, gleichwie in Graubünden roman. baselgia, wäh- 

19* 
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rend die scbwestersprachen ecclesia gebrauchten und am wan- 
delten. 

Born heim bei Frankfurt a. M. im december 1861. 

Lorenz Diefenbach. 



De carmiDC Wessofontano et de versu ac stropbarum usa apad Ger- 
manos antiqulssiino disfieruit Karolas MüiienhofCl Berolini, 
typis academicifi. 1861. 

Diese neue Schrift des scharfsinnigen Verfassers, mit wel- 
cher er zu der rede, die er beim antritte seiner ordentlichen pro- 
fessur an der Universität Berlin zu halten hatte, eingeladen, Ter- 
dient in vollem mafse allen denen bekannt zu werden, welche 
sich aufrichtig um die reste unserer Sitesten deutschen poesie 
und um deren form bekümmern. Darin hat gewifs M. nicht den 
leisesten Widerspruch zu gewärtigen, wenn er aus äufsem in der 
Überlieferung liegenden und innern gründen das sogenannte 
Wessobrunnergebet in drei sicher auszuscheidende theile zer- 
legt, deren erster den anfang einer vorchristlichen, der zweite 
den einer christlichen weltscböpfung enthält, der dritte als schlufs 
ein gebet hinzufugt. Der Verfasser des gebetes, dem seine eigene 
poesie nicht recht gelingen wollte, scheint der Schreiber des gan- 
zen zu sein, und da ihm weder bedeutung noch form dessen, 
was er nach irgend welcher Überlieferung geschrieben, klar war, 
dasselbe mehrfach interpoliert zu haben. Nach einigen merk- 
würdigen sprachlichen Überresten schliefst Mullenhoff auf alt- 
sächsische abfassung des ersten theiles, welcher dann ins ober- 
deutsche übertragen wurde. Die kritische betrachtung der merk- 
würdigen composition führte auf eine einläfsliche besprechong 
des altdeutschen verses und auf die frage, ob auch im bereiche 
des altdeutschen sich Strophengattungen finden, welche bis jetzt 
noch nicht erkannt sind. Was der verehrungswurdige, auch uns 
unvergefsliche Lachmann in seinen so auf serordentlich instrnc- 
tiven Vorlesungen und in stricterer form in seinen Schriften als 
wesentlichen Charakter des deutschen kurzverses aufstellte, wird 
hier auf*s klarste auseinandergesetzt, und zugleich aus demsel- 
ben gegenüber Wackernagel und andern forschern, wie es 
uns scheint, überzeugend nachgewiesen, dafs wir in dem viermal 
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gehobenen verse, welcher zunächst durch allitteratJon , aber ge- 
wifs schon recht früh auch durch den schlufsreim mit einem 
zweiten verbunden ist, den echt germanischen, auf dem auch der 
nordische und angelsächsische beruhen, vor uns haben. Es ist 
hier nicht der ort auf den Innern bau dieser reihen einzugehen, 
in welchem, wie Lachmann längst nachgewiesen, die quantität 
der Silben wohl eine wesentliche rolle spielt; nur auf eine, wie 
uns scheint, nicht unbedeutende analogie wollen wir hinweisen, 
die sich im altlateinischen saturnier findet, wenn wir Ritschis 
bestimmungen über denselben annehmen. Folgte M. in der 
Zeichnung des deutschen verses seinem lehrer Lachmann, doch 
so, dafs sich weitere eigene forscbung In schönem mause kund 
thut, so verfährt er nun sehr selbständig in der darstellang einer 
altdeutschen Strophengattung, welche er erst entdeckt hat Br 
findet im ersten Hede unseres gedichtes mit bewundernswürdi- 
gem Scharfblicke die Strophe, welche altnordisch lioSahattr 
benannt ist, die Strophe, welche in ihrer strengsten form aus 
zwei langversen besteht, die in ihrer hälfte auf einander reimen 
und deren jedem ein kurzvers ohne reim, aber regeimftfeig ge- 
messen, nachschlägt. Auch hier sieht M. in der deutschen 
form das Vorbild für die nordische; und wie in der kunstrei- 
chen Strophe, so auch in der einfachem, welche aus vier in ein« 
ander reimenden langversen besteht. — Sehr beachtenswerth sind 
die einzelnen punkte der Untersuchung über unser gedieht, und 
auch far die kenntnifs der Sprache liegt vielfacher gewinn darin. 
Zunächst sieht M. in der form dat für da5 einen Überbleibsel 
der sächsischen abfassung, und nicht minder in dem auffallen- 
den gefregin. In diesem findet er nicht ein präsens für ge- 
fraginu, das auch seiner bedeutung wegen hier nicht pafste, 
sondern nach den bestimmtesten analogieen ein präteritom, ent- 
stellt aus gafragn. Auf dieselbe quelle weist die formel mit 
firahim, und darin sonderlich der gebrauch von mit für uutar. 
In firiuuizzo sieht der verf. nicht einen genetivus von firiuuizzi 
für firiuuizzino, sondern von dem wohlbegrundeten neutrum 
firiuuizzi. Um die bedeutung des Wortes zu bestimmen, wen- 
det er aber eine beobachtung an, die unsers Wissens von X^ach- 
mann ausgegangen ist Nimirum substantiva quae abstracta di- 
cuntur vetens linguae longe plurima non solum facultates vel 
proprietates rerum ac personarum, sed etiam coroplexionem re- 
rum subiectarum declarant, velut guoti et bonitatem et id qnod 
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bonam est u. s. f. Firiaaizzi heifst hier ^wander^. Ero ist 
ein ana^ Xeyofjievop. Ueber die declioation des Wortes spricht M. 
nicht; Wackernagel sieht darin ein starkes neutrum. Grimna 
myth. s. 229 fafst es als männlich oder weiblich. Sollte es nicht 
doch dasselbe wort mit arvum sein und o für a, ▼ stehen? 
Wackernagel meint das wort mindestens noch in der Zusammen- 
setzung zn finden, nämlich in iener und niener, und dagegen 
läfst sich kaum stark streiten. Aus formellen und innern Grün- 
den wird der Vers noch paum n. s. f. gestrichen, der folgende 
Halbvers dann wunderschön mit suigli sterro ergänzt, und 
darin nohhein statt nohh einig gelesen. Die Ergänzung von 
sterro allein genügt nicht, da st auf s nicfit hinreichend reimt; 
suigli aber, ags. suegle ist ein treffliches epitheton von sterro. 
M. bemerkt, dafs in diesem worte, welches im oberdeatscheii 
sich sonst nicht finde, die bedeutung des glänzenden von dem 
tone ausgegangen, wie uns goth. svvglon avXelp^ deutisch suS- 
gala tibia, fistula u, a. f. zeigen, wie das auch in gel f neben 
gelf latratus und gelfen latrare und wiederum in hell, grell 
und schreiend vorkomme. Vergl. die gelehrte dissertat. XX 
de vocabb. senss. von Lobeck hinter seinem Pi/fcar., s. 343 : Quin 
etiam clarus si cum calare, TiXeir^ Mstr comparatur, soni 
potius quam coloris proprium videbitur. Scharfsinnig und tref- 
fend wird mit tilgung von seein und tieraufziehung von liuhta 
die zweite hälfte des zweiten langverses hergestellt: noh sunnä 
ni liuhta, und es bleibt nun noch der schlufs noh mano noh 
der mareo seu. Die erwähnung des meeres deutet wieder 
stark auf den Sachsen hin. Märeo s^u aber, nicht mareo seu 
schreibt der verf. und bestreitet die berechtigung dieses mit got 
marisaivs zu vergleichen. Sehr wichtig ist seine beobachtung, 
dafs ursprünglich die stamme auf -ia und selbst im gotischen 
noch nur mit bestimmten ausnahmen in der composition beide 
vokale behalten, wie XaQi^o-fitjQog u. s f. zeigen, dafs aber kaum 
noch im achten Jahrhundert das in Sachsen oder Oberdeutsch- 
land vorgekommen sei. Im Hildebrandsliede sei darum arbeo 
laosa zu lesen, und im Merseburgerspruche sei das o von cu- 
niowidi aus dem folgenden halbvokale entstanden. An letzte- 
rer stelle liest übrigens Wackernagel in seinem wörterbuche 
cunio widi und möchte, wie es scheint, in cuni (für älteres 
cuno, cunu?) das griechische ^^dn; wiederfinden, immerhin eine 
prekäre auslegung. Märeo heifst in unserm Uede der sSu nicht. 
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weil es nur durch die sage bekannt, sondern weil er oft 
erwähnt und grofsartig ist; bezeichnet doch mari überhaupt 
nur das, woran man denkt und gerne denkt, so dafs wir 
heute noch in oberdeutschen dialekten hören: das ist mer 
ebeso maer als seil u. dergl. Seu endlich wird richtig sew 
gelesen. ^ 

Ist uns der erste abschnitt unseres gedichtes allerdings we- 
gen des inhalts und der spräche am wichtigsten, so hat doch 
auch der zweite seine Bedeutung und ist auch der dritte nicht 
ohne gewinn für uns. So tinden wir da ein sicheres beispiel 
von in mit dem aceusativus (in dino ganada) für nach, ge- 
rn äfs, im zweiten gedichte mit dem aceusativus vorgesetzt, was 
uns nicht verleiten darf auch diesen theil für ursprünglich säch- 
sisch zu halten. Wenteo nimmt der verf. als genetivas von 
weoti, wo wir wentino erwarteten, und dazu ist er durch 
ein mildo von mildi, und (im Heliand) huldio von huldi eher 
berechtigt als durch tu reo von tari; übrigens ist Wackerna- 
gels deutung auf ein neutrum wenti nicht als unmöglich zu 
setzen. Manno miltisto ist ein merkwürdiger ausdruck für 
gott, der nur halb richtig mit dem vedispben näras für götter 
verglichen würde. Werfen wir die erst vom Schreiber hinzuge- 
setzten Wörter dar uuarun zwischen enti und manak^ hinaus, 
so gewinnen wir einen richtigen vers. Die Wörter Enti cot 
heilac nimmt M. noch zum zweiten theile, und damit bricht 
dieser ab, und es beginnt das gebet, in welches oft gebrauchte 
formein und selbst zwei überlieferte langverae angenommen sind. 
Auf Seite 30 stellt der verf. den von ihm gewonnenen text, auf 
s. 31 dessen Übersetzung dar, diese mit den Überschriften 

a) anfang eines heidnischen cosmogonischen ge- 

dichtes im liot5ahattr; 

b) Bruchstück der christlichen fortsetzung von 
dem Sturz der engel nnd der weltschöpfung in 

epischen lan'gversen. 

c) Anhang eines christlichen Schreibers, ein aus 
allerlei reminiscenzen zusammengesetztes gebet 

ohne festes metrum. 
Wir dürfen dem verf. herzlich dankbar sein für die reiche 
gäbe, welche er uns in diesen blättern geboten. 

Zürich, im december 1861. H. Scbweizer-Sidler. 
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Snpplementnm qnaestionis de declinatione quadam latina reconditiorc. 

Wir freaen uns von einem neuen nachtrage des herrn prof. 
Ritschi zu seiner quaestio de decl. quadam lat recond. bericht 
geben zu können. Dieser findet sich im Bonner winterprogramme 
1861 — 62. Zunächst weist uns hier R. aus schlagenden innern 
gründen den gentilnamen Verres als aus Verrius entstanden 
nach. Er nimmt an, dafs diesmal die form auf -es statt -is sich 
wegen der analogie mit dem appellativum verres länger erhalten, 
obgleich dieses selbst vereinzelt als verris erscheint. Verres 
und Verris, dasselbe mit dem appellativum, tritt dann wohl 
als cognomen, aber nicht als gentilnamen auf. Ein ferneres bei- 
spiel seiner declination sieht der verf. in Aersernim, wie es 
auf den münzen von Aesernia vorkommt, die freilich viel häu- 
figer die aufschrift Aesernino(m) tragen. Dieses Aesernim 
fafst er mitMommsen als genetivus von einem für Aeseruini 
anzunehmenden nom. Aesernes. Dafs Aesernim sicher aas 
Aeserniom gekürzt ist, in ähnlicher weise als volucram 
aus volucrium u. s. f., das beweist uns das daneben bestehende 
Aesernio(m), und Gorssens erklärung, bd. V, 127, ist damit 
widerlegt. Nur darum könnte es sich handeln, ob Aesernim 
nicht für einen nomin ativus Aeserniom stehen dürfte, der 
doch vielleicht nicht ganz undeutbar wäre, wie Safinim fürSa- 
finiom (Bugge bd. VI, 22 fif.) 9 wie oskisches medicim f. me- 
diciom, umbrisches arkani n. f. -iom, Fisim für Fisiom, 
got. kuni f. kunjam; ngriech. iv f. lov (vgl. Bugge 1. e.). Zu 
beachten bleibt immerhin, dafs die genetivendung um, om, or* 
sprünglich lang, skr. -am, griech. -001^, goth. -e, ahd. -ö der 
ausstofsung des vokales anerkanntermafsen länger widerstand 
leistete, wenn auch nicht stricte behauptet werden darf, sie habe 
das immer gethan. Ueber die ableitung von Aesernia vergL 
fibrigens Corssen de lingua Volscorum p. 21. Auch darin 
stimmt R. mitMommsen, dafs Tiati fürTiatim und dieses für 
Tiatium stehe. Ein treffendes weiteres beispiel für den nomi- 
nativus auf -es f. -ins bieten die erst jüngst veröffentlichten und 
genauer untersuchten und gesichteten faliscischen inschriften, auf 
welchen ein Petrunes erscheint, das nur Petronius bedeu- 
ten kann. Das oben angegebene Barnaes für Barnaeus ist 
durch eine neue Untersuchung von Henzen bestätigt, und Me- 
nates für Menatius, Minatius scheint nach der erneuten be- 
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trachtang Ritschis nicht minder sicher. Dagegen mufs Lucilles 
für Lacilius and Helis für diese frage aufgegeben werden, da 
ersteres sich als genetivus der ersten declination erwiesen und 
letzteres schwach beglaubigt ist. 

Im vorletzten hefte des rheinischen museums s. 601 ff. spricht 
Ritschi über ^vokalunterdrückung in der Schrift und pränestini- 
sches latein^. Veranlassung zu dieser abhandlang gibt ihm eine 
pränestinische Steininschrift: 

FORTVNA • PRIMG 

V . DCVMIVS • M . F 

DON • DEDi etc., 
eine Inschrift, die vermathllch in die anfSnge des G.jahrh. p. 
u. c. gehört. Wahrscheinlich soll das letzte wort dedi oder 
de de heifsen. Schon früher (rhein. mus. XIV, 400} brachte der 
verf. beispiele dieser abstampfung. bei; ein neues findet sich auf 
einer alten Tibartioerbronze , und besonders anzuführen sind 
hier die formen MAT£ • HE • CVPA (mater heic cubat) der fa- 
liscischen Inschriften« FORTVNA reiht sich den dativformen 
popalo senata fide, dem matre Matuta, Feronia, Marica, 
Nomelia der Pisaareserinschriften , dem Janone Loucina 
Tascolana aaf Capuanersteinen o. s. f. an. Am interessantesten 
ist aber die um den vokal verkürzte Schreibung DCVMIVS. 
Diese semitische, etraskische and slavische schriftabkürzuug ist 
im allgemeinen dem lateinischen fremd, und was früher von die- 
ser art vorkam, erschien hrn. R. zweifelhaft oder nicht ganz 
schlagend. PRIMG selbst dürfte ganz wohl Primgenia auch ge- 
sprochen werden oder ist Primigeniaza lesen. Dagegen ge- 
hört hieher (IRBOVM für (IROB., die münzaufschrift von Suessa, 
ferner STRB. auf einem bei S. Prisco in der nähe von Capua 
gefundenen steine. In einer pränestiner grabinschrift liest man 
PATR, in einer andern MGOVNIA. Erst OCVMIVS gewährt 
einen festen anhält. In denselben grabinschriften der Präne- 
stiner findet sich PE^GN d. h. Pescenios, ebenso ORCVIO^ 
wohl für ORCeVIOS, THRI wohl für Thori, and jenem PATR 
tritt DIESPTR aaf einer cista von Praeneste zur seite. Also 
vorzüglich das pränestinische latein bietet ausätze zu einer 
graphischen vokalersparung, das pränestinische latein, welches 
ja nach Parerga Plaut. I s. 196 auch sonst seine eigenthümlich- 
keiten hatte. Der verf. setzt es als möglich, daCs in dieselbe 
kategorie mit den vokalaoslassongen noch anderes pränestini- 
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sehe falle, für das freilich die nothweodigkeit nicht zo beweisen 
sei, z. b. Numtoriai für Numetoriai , POSTICNV. Möglich, dafs 
auch die Medusenbüste des Kircherscben museoms mit der form 
lUlCT aus Präneste stammt; doch in Gampanisches gebiet 
fahrte schon PRBOVM und STRBo. An lautliche sjnkope, 
sofern nur diese schreibang fect wirklich sicher ist, denkt R. 
nicht, weil die perfectendung -it in alter zeit i hatte. Uebrigens 
ist diese Schreibung der perfectendung der einzige fall, wo sich 
die Verkürzung auf spätere zeit fortgepflanzt hat. Aber nicht 
verkürzte Schreibungen sind VIVS FLAVS; hier ist v auch in 
der ausspräche ausgestofsen, um vu zu vermeiden; dagegen mufs 
wohl VECOS .SVPN (vicus Supinas) und LVBS MERETO 
(lubes, lubens merito) einer marsischen Inschrift unsem fäl- 
len beigezählt werden. R. will dann nach dem kriteriam des 
sprechbaren und nicht sprechbaren auch eine reihe von formen, 
in welchen v eine rolle spielt, als verkürzte Schreibweisen er- 
klären, so M avrte, *da einerseits Mavorte und anderseits Marie, 
auf welch letzteres er besonderes gewicht legt, daneben beste- 
hen. In den früher von uns besprochenen formen mit ov wie 
povblicos, covra, dann novndinum, Fovlvio u.a. nimmt 
der verf. überall consonantische geltung des v an and, stimmt 
man bei, dann müssen mindestens eine anzahl verkürzte Schrei- 
bungen auf diesem felde angenommen werden. Bei novndi- 
num sei der übersprungene vokal etjmolc^sch klar, in andern 
fällen sei er nach analogie zu erschliefsen. So führe Fovlyio 
auf ein älteres Fovilvius (vergl. Glovilius, woraas Glovlias 
andGloilius; plovirumus oder plovis., woraas plovramas 
und ploirimus; coverare, woraus cov rare, corare, curare 
und coerare). Hier tadelt der verf. beiläufig die sanskritkun- 
digen sprachvergleicher ^ dafs sie sich lieber immer noch an 
Schneider halten, als auf die neuen thatsachen eingehen. 
Beim lichte betrachtet sind da jedesfalls die sprachvergleicher 
nicht schlimmer, vielleicht nicht einmal ganz so schlimm als die 
grofsere anzahl der classischen philologen. Wir und andere mit 
uns sind dem verehrten Verfasser jederzeit für seine treiOflichen 
gaben aufserordentlich dankbar gewesen und werdex^ ihn immer 
als sichern führer hochachten. Zunächst aber können wir uns 
nicht ganz mit dem satze einverstanden erklären, dafs ov immer 
ein consonantisches v gehabt, dafs nicht auch ein foder e da- 
hinter wirklich habe verschwinden können, und dann v min- 
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destens einen schwebelaat zwischen vokal und consonanten an- 
genommen habe. Wir sehen ferner nicht recht ein, warum ein 
V nicht einem vorausgehenden o sich assimilieren und mit ihm in 
o oder u übergehen durfte. Was die etymologie von coirare 
oder vielmehr von seinem stammworte coira, cura betrifft, so 
sind wir auf der seile derer, die das wort von derselben wurzel 
herleiten, von der auch cavere, caussa ausgegangen, nämlich 
von wrz. (8)kav gnech. xo^. Auch lat. aura wird vor dem r 
einst noch einen vokal gehabt haben. Mit dovco ist denn doch 
ganz dasselbe nach den strengsten lautgesetzen goth. tiuha, 
prät. täuh und ahd. ziuhu, praet. zoh, deren wurzel nach den 
ablautsbedingungen keine andere sein kann als tuh, zug(zub), 
wie fSr dovco in dnc angesetzt werden mufste. Dafs im latei- 
nischen der ablaut, der ursprünglich den wurzelbegriff selbst mo- 
dificierte und dann wesentlich für die Unterscheidung der zelten 
diente, nicht lebendig geblieben, wie im griechischen und germa- 
nischen, ist bekannt genug, existiert doch auch ein junxi und 
junctum neben jugum, skr. juktas und ein finxi neben 
griech. i&tyov. Der stamm von dovco, zunächst wohl douoo, 
ist douc; aber die wurzel ist duc. Eine andere antwort wird 
die Sprachvergleichung freilich nicht geben können. Nach dem 
nicht sehr heftigen ausfalle auf die sprachvergleicher, der diese 
nur anregen soll sich recht umzusehen, geht R. noch auf eine 
blofs in den köpfen späterer grammatiker entstandene abgekürzte 
Schreibung ein, die nie in die praxis gekommen, wie KPVT, 
weil der consonant k a gesprochen wird u. dgl. Wie denn aber 
der verf. überall auch nebenbei von seinem reichthnm spendet, 
so fügt er hier in einer anmerkung bei, dafs wohl Accius, der 
keines der drei zeichen für den harten gaumenlant aufgeben 
wollte, dieselben so ordnete, dafs er vor jedem a das k, vor 
jedem u das q, in allen übrigen fällen c gesetzt wissen wollte; 
aber nur qu kam während des ganzen siebenten Jahrhunderts 
zu einer gewissen anerkennung, so daüs qum, pequnia u. s. f. 
geschrieben wurde. 

Zürich, im dec. 1861. H. Schweizer-Sidler. 
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Augast Schleicher, compendium der vergleichenden gnunmatik 
der indogermanischen sprachen, ßd. I. Kurzer abrifs einer laut- 
lehre der indogermanischen Ursprache, des aitindiscben (sanskrit), 
alteranischen (altbaktrischen), altgriechischen, altitalischcn (lateini- 
sehen, umbrischcn, oskischen), altkeltischen (aitirischen)^ altslawi- 
sehen (altbulgarischcn, litauischen und altdeutschen (gotischen). 
Weimar, Hermann Böhlau, 1861. IV. 283 s. 8. 

Das vorliegende werk Schleicher's soll ein leitfaden för vor- 
lesuugeD und für den selbstanterricht sein und fafst daher die 
sicheren resultate der bisherigen forscbungen auf dem gebiete 
der im titel genannten einzelnen sprachen zusammen , indem es 
die weitere ausführnng der für jede aufgestellten gesetze, der 
besonderen grammatik jeder einzelnen spräche uberläfst Hier- 
aus geht schon hervor, dafe der Verfasser eigentlich neues nicht 
aufzustellen beabsidbtigt; wenn er dennoch neues bringt, so sind 
dies theils die resultate weiter gediehener eigner forschung, theils 
zeigt es sich nur in der form, in die er eigne und fremde re- 
sultate gebracht hat, aber diese ist eine so vortreffliche, dab der 
fortschritt, welchen die vergleichende grammatik mit diesem bu- 
che gethan hat, ein grofser genannt werden mufs. Wenn es 
Bopp's unvergänglicher rühm ist, die Verwandtschaft der indo- 
germanischen sprachen aus den dem ganzen sprachstamm zu 
gründe liegenden gesetzen im grofsen ganzen und vielem einzel- 
nen erwiesen zu haben, so wird es das bleibende verdienst die- 
ses Werks sein, die aus dem allen gemeinen gesetzen sich ent- 
wickelnde eigenthumlichkeit der einzelnen sprachen zum ersten- 
male in scharfer und klarer entwicklung nach festen und be- 
stimmten gesetzen dargelegt zu haben. Diese festen gesetze, 
welche durch Bopps und seiner zahlreichen schüler Untersuchun- 
gen, zu tage gefordert sind und für alle zeit sicher stehen, mit 
ausscheidung des noch zweifelhaften, übersichtlich zusammenzu- 
stellen und so den aus gemeinsamer grundlage gewordenen Or- 
ganismus in seiner historischen entwicklung kurz zusammenzu- 
fassen, war also Schleicher's aufgäbe; er nennt seine arbeit ei- 
nen ersten versuch und fordert daher billige beurtfaeüung, die 
ihm, zumal bei dem umfange des werks, niemand versagen wird ; 
wir glauben kaum, dafs vielen ein solcher erster versuch in dem 
maafse gelungen sein würde, wie es bei diesem buche der fall 
ist. Denn im einzelnen mag manches auch hier noch der be- 
richtigung bedürfen, im grofsen und ganzen hat der verf. erreicht. 
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was er wollte, die sicheren ergebnisse bisheriger forschong in 
wissenschaftlicher form hinzustellen. 

Wenden wir uns nun zu dem verfahren, welches Schleicher 
bei seiner aufgäbe verfolgt hat und werfen wir zuerst einen blick 
auf die von ihm behandelten sprachen, so hat er im allgemeinen 
die lautgesetze je eines der hauptvertreter der verschiedenen in- 
dogermanischen sprachen hingestellt: wenn hierbei die arischen 
sprachen durch das sanskrit und das altbaktrische, die italischen 
nicht durch das lateinische allein, sondern auch durch das um- 
brische und oskische, wie die lettoslawischen durch das litauische 
und altbulgarische vertreten sind, so rechtfertigt sich dies hin- 
reichend durch die besondere entwicklung, welche der gemein- 
same Sprachstoff in diesen sprachen erhalten hat, es wurden 
hauptzüge an dem gesammtbilde fehlen, wenn sie nicht da wa- 
ren. Als einen wirklichen mangel des buches wird man die 
Charakteristik des kymrischen sprachzweigcs zwar empfinden, 
aber auch bei der durftigkeit unserer bisherigen kenntnisse ge- 
rechtfertigt finden. Nur die deutschen sprachen hatten wohl, da 
nur die gotische dargestellt ist, auch mindestens durch die dar- 
stellung des althochdeutschen noch eine erweiterung erfahren 
können, da die entwicklung des ganzen dadurch eine wesentliche 
lucke erfahren hat. Der Verfasser hat jedoch wohl hier, die erst 
kurzlich in seinem werke über die deutsche Sprache niedergeleg- 
ten Untersuchungen nicht wiederholen wollen. Derselbe umstand 
hat ihn wenigstens ausgesprochenermafsen veranlafst, die einlei* 
tung, deren sätze ausführlicher in dem genannten werke ent- 
wickelt sind, hier nur kürzer wiederzugeben. Wir möchten den 
verf. bei dieser gelegenheit auffordern, den satz (s. 5) ,. italisch 
und keltisch sind einander ähnlicher als dem griechischen^, von 
dem aus auch eine erscheinung auf s. 229 erklärt wird, einmal 
gelegentlich ausfuhrlicher zu entwickeln; uns scheint, dafs damit 
der frühere Standpunkt, nach welchem Griechen und Italer allein 
für sich die pelasgische grnppe bildeten, schon halb und halb 
aufgegeben sei. Eine behandlung der frage, ob eine nähere Ver- 
wandtschaft zwischen Kelten and Germanen vorhanden sei oder 
nicht, dürfte sich wohl zweckmäfsig daran anreihen und die im- 
mer noch nicht beseitigte Verwirrung der darüber herrschenden 
ansichten endlich aufheben. 

Nach dieser kurzen einleitung folgt nun die behandlung der 
lautlehre der einzelnen sprachen, welche wenigstens in den haupt- 
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zugen auch für die indogermanische nrsprache aufgestellt wird. 
Schleicher stellt für dieselbe sowohl eine bestimmte anzahl vo- 
kale als consonanten auf, behandelt jedoch nmr die vokale and 
läfst die ausfuhrlichere behandlung der consonanten bei seite. In 
betreff der letzteren bemerkt er nur, dafo in einer filteren le- 
bensperiode der indogermanischen Ursprache wohl die drei aspi- 
raten (gh, dh, bh) gefehlt haben. Ueber die bedenklichkeit der 
dieser annähme nahe stehenden früheren ansieht Schleichers, 
wonach die slawischen sprachen ursprunglich keine aspiratae ge- 
habt hätten, hat bereits Gurtius in einem früheren aufsatz dieser 
Zeitschrift (II, 325 ff.) gesprochen, er theilt dagegen Schleichers 
ansieht über die unursprünglichkeit der tenuis aspirata (kh, th, 
ph), welche beide erst als aus der media aspirata (gh, dh, bh) 
hervorgegangen ansehen (vgl. die behandlung der indischen im 
comp. s. 141). Dieser punkt ist jedenfalls von so grofser be- 
deutung, dafs er erneuter eingehender prüfung bedarf, die hier 
nicht angestellt werden kann, da sie zu weit fuhren würde. Wir 
heben nur einige hauptgründe gegen diese ansieht hervor. Er- 
stens würde mit der annähme eines Überganges von gh, dh, bh 
in kh, th, ph eine lautstfirkung angenommen, da die tenues aspi- 
ratae unzweifelhaft stärkere laute sind als die mediae aspiratae, 
während wir in der regel die sprachen sich im umgekehrten 
gange vom stärkeren zum schwächeren laut entwickeln sehen. 
Der verf. selbst sagt §. 141, dafs es lautphysiologisch nicht leicht 
erklärbar sei, wie der Übergang der tönenden aspirata in die 
stumme vor sich gieng und dafs sich der umgekehrte Wechsel 
leichter begreife. 

Zweitens zeigt das griechische uns nur tenues aspiratae gi, 
Xi ^9 ebenso das gothische nur ]?, also keine mediae aspiratae. 
Dieser grund mufs in Schleichers äugen um so mehr gewicht 
haben, als er selbst in §. 143 s. 173 ausspricht, dafs der conso- 
uantismus des griechischen im allgemeinen dem der Ursprache 
näher steht als der des altindischen und der meisten indoger- 
manischen sprachen. Das sanskrit dagegen zeigt 

drittens beide reihen vollständig entwickelt neben einander, 
wobei doch gleich zu beachten ist, dafs eigentlich nur kh sich 
im einfachen anlaut findet, th von demselben ganz ausgeschlos- 
sen und ph sich nur in wenigen fällen zeigt Man hat daraus 
und aus dem umstände, dafs die tenues aspiratae sich nach s 
im anlaut augenscheinlich erst später im sanskrit entwickelt ha- 
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ben, den scblafs gezogen, dafs sie überhaupt erst secundair seien. 
Dieser scblafs ist nach meiner ansieht nicht gerechtfertigt, denn 
einmal konnte sich nach s, wegen seiner qaalität als stummen 
lautes nur die tenuis aspirata entwickeln, dann aber kann der 
umstand, dafs anch die tenues aspiratae im sanskrit nur schwach 
vertreten, doch an und für sich unmöglich zum beweise dienen, 
dafs sie secundairer entwicklung seien, sondern er könnte dies 
nur wenn wir sähen, dafs sie bei der weiteren entwicklung der 
spräche gröfsercn umfang gewinnen. Das ist nun allerdings iiu 
pali und im präkrit der fall, wo wir durch den einflufs eines 
folgenden oder vorangehenden s oder anderer consonanten, die 
tenues p, t, k in die tenues aspiratae ph, th, kh übergehen se- 
hen (pali rukkha = skr. vi;xa, puppha = pushpa, hattha = ba- 
sta, thana = stana, akkhini = axini, attba = artha, sukhumo 
= süxma, khaya = xaya, nekkhamma = naisbkarmja, pharnsa 
= parusha, khippa = xipra, atthi = asti, paratha = paratra, 
catuttha = caturtha, samkhata = samskrta, auch durch einflufs 
des n matthati = mathnäti, manthati, baddhati = badbnati 
u. s. w.), allein die anfange dieser entwicklung liegen bereits im 
sanskrit in nicht unbedeutender ausdehnung vor und sie erschei- 
nen deshalb hier nur in naturgemäfs weiterer entwicklung. Nach 
der von Schleicher and Gurtius aufgestellten ansieht müfsten aber 
die im sanskrit sich findenden gh, dh, bh, wenn die tenues as- 
piratae aus ihnen hervorgegangen sein sollten (denn so soll es 
doch im griechischen geschehen sein), sich in der weiteren ent- 
wicklang der spräche ebenfalls zu kh, th, ph amgestalten, was 
durchaus nicht der fall ist, denn wir finden die mediae aspiratae 
unverändert im pali in dhira = skr. dhira, dhammo = dharma, 
patiläbho = pratilabha, buddho = buddha, ubbhato = udbhrta, 
bhuso = bhr9a, sädhu = sädhu, bhata = bbrata, gambhiro = 
gambhira, nidhäya = nidhaja, ghäteti == ghatayati, medhavi = 
medhävin, bhdto = bhata, bhcdana = bbedana, nisedbo = ni- 
shedha, andhakaro = andhakära, bhadro = bhadra, onaddho 
= avanaddha, bhagini = bh%ini u. s. w. Ebenso anverändert 
bleiben aber auch, wenn nicht andere einflusse sich geltend ma- 
chen, im pali noch die tenues aspiratae, so dafs yatha, phena, 
phala, mukha, nakha, sukha, wie im sanskrit lauten und dukkha 
= duhkha, grhattha = grhastha, thana = stbäna, thävara =s 
sthavara, tbandila = sthatidila, puthujjano = prthagjana, pathavi 
prthivi erscheinen. Im pr4krit aber (und auch im sanskrit fin- 
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den sich ja schon nicht selten beispiele dafür, man vgl. nur das 
vedische grabh mit dem späteren grah, grh) geben die m«diae aa- 
piratae ebenso wie die tenaes aspiratae sehr oft gleichmfiTsig in 
die blofse spirans h über. So wird sukha zu snha, nakha za 
i.iaha, likhati zu lihadi, lagha zu lahn, dirgha zu diha, ^l^hyate 
zu salabiadi, ratha zu raho, n&tha zu iiMio, katham zu kaham, 
prthivi zu puhavi, vidhasya wird vihasya, apar&dhi wird avarähi, 
upas&dbayati wird nasahedi, sadhayan sahento, aparätsy&mi wird 
abarabaissam , abbi wird abi, pratibbäti wird pa^ih&di, wnrzel 
bhü, bbav wird, wie schon im päli, zu ho, so ved. bodhi, skr. 
bhava zu hohi, bhavatu zu bodu, up&Iabhämi zu ubalahami, ia- 
bbanti zu lahanti, labbeyam zu laheyam, pralobhita zu palohido, 
9obhate zu sobadi u. s. w. Niemals aber gehen die mediae as- 
piratae in die tenues aspiratae über, während sich gerade umge- 
kehrt neben dem Übergang in die blofse spirans b bei den tenues 
aspiratae der dentales der Übergang in die media aspirata findet, 
so steht kahe-i = katbayati und kadhehi, kahehi = katbaya(dhi}, 
kadha = katha, adidhi = atithi, padhädo = pathät, kadham = 
katham n. s. w. und die adverbialendung tha sowie die endong 
der zweiten pluralis auf tha zeigen ebenfalls regelm&fsig die me- 
dia aspirata statt der tenuis aspirata, wie denn die ganze bewe- 
gung der consonantenverschiebung im prakrit im verhaltniOs zum 
sansknt auf die Verwandlung der tenuis in die media gerichtet 
ist. Nur eine einzige ausnähme von dieser allgemeinen richtung 
in den prakritspracben findet sich im Culikapai^aci (vgl. Weber 
in den beitr. II, 367), wo nach Hemacandra's angäbe die sämmt- 
licben mediae des sanskrit, aspirirt oder unaspirirt, in die ent- 
sprechenden tenues übergehen. Doch beschränken nach Hema- 
candra einige lehrer diese regel auf den inlaut und unter den 
von ihm gegebenen beispielen für die hauptregel sind einige (die 
Weber durch gesperrten druck ausgezeichnet bat), in denen die 
tenuis sich auch im sanskrit findet Wir dürfen daher diese an- 
gäbe noch keineswegs als eine vollständig gesicherte ansehen 
und müssen erst andere nachrichten und gesicherte texte abwar- 
ten, um etwas darauf bauen zu können. Jedenfalls ist aber ge- 
wifs etwas wahres an ihr und sie ist um so mehr zu beachten, 
als die erscheinung, dafs z. b. b&ndhavas in diesem dialekt pan- 
ihavo wird, bis auf das linguale th genau zu dem verhältniOs des 
skr. bandhu zum griech. nsr&BQog stimmt. Wenn man daher die 
entwicklung des prakrit von der tenuis zur media betrachtet, so 
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wird man die frage nicht zurucbweisen dürfen, ob nicht bandh 
und pantb sich gerade so verhalten wie prakrit. adidhi za skr. 
atithi, mit andern Worten, ob nicht gerade dieser Cülikapai9aci- 
dialekt das ursprüngliche verbal tnifs der consonanten bewahrt 
habe. Für eine solche annähme spricht die erscheinung, dafs 
auch im älteren sanskrit mehrmals tenues an der stelle der spä- 
teren schriftmäfsigcn mediae auftreten; Weber hat in den indi- 
schen Studien I, 70 und in seiner abhandlung Ober omina und 
portenta s. 343 einige beispiele gesammelt, von denen die für 
uns wichtigsten kuhaka m. gaukler, betrüger; n. gaukelei, betrü- 
gerei und kuhü (schon in den veden) f. neumond sind, da sie 
offenbar auf wurzel guh zurückgehen, oder vielmehr den älteren 
anlaut derselben zeigen, der sich auch in Hevß-on zeigt und im 
ags. hydan abscondere h als regelrechten Vertreter aufweist. 

Wir sehen also, dafs in der entwicklung der indischen spra- 
chen das vorrucken von der tenuis zur media bei aspiraten so« 
wohl als inaspiraten unverkennbar ist, in gleicher weise sehen 
wir in den germanischen sprachen unverkennbar das |> in 8 über- 
gehen und zwar in allen denen, welche überhaupt die beiden 
aspiraten entwickelt haben, im altnordischen, altsächsischen, an- 
gelsächsischen; und zwar treten die mediae aspiratae nur in- 
und auslautend, nicht aber anlautend ein, während in den aus 
diesen sprachen hervorgegangen neueren sprachen die media as- 
pirata einerseits auch schon mehrfach im anlaut entwickelt ist, 
wie im englischen, wo nicht blos inlautendes th wie dh lautet, 
sondern auch die sämmtlichen vom pronominalstamm ta stam- 
menden formen mit dh anlauten, andrerseits statt ihrer, wie im 
dänischen, in denselben fällen die media eintritt, also den, de, 
da, der, also auch hier sich die entwicklung von t zu th zu dh 
zu d zeigt, denn dafs diesen dänischen den u. s. w. die formen 
mit dh, nämlich dhen u. s. w. vorangegangen sein müssen, 
geht daraus hervor, dafs die übrigen )> im anlaut in t, die inlau- 
tenden 8 fast durchweg in d übergegangen sind. Jedenfalls 
möchte noch ein nicht unwichtiger beweisgrund der sein, dafs 
das dänische, das mehrfach auch schon wie das prakrit zur aus- 
stofsuug der media schreitet (faer, moer, bror, laer etc. = father, 
mother, brother, letber) doch noch als letzten rest der aspi- 
ration die weich aspirirte oder lispelnde ausspräche des d im 
auslaut in wortern wie med, ved, god bewahrt, dafs mithin auch 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 4. 20 
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bierin ein beweis liegt, dafs die media aspirata nicht der anfaDg, 
sondern das ende der aspiration ist. 

Viertens sehen wir, wo sich neue aspiratae entwickeln, darch* 
aus nur die tenues asp. entstehen, so im sanskrit, im griechi- 
schen, im gothischen und den übrigen germanischen sprachen 
wie auch im irischen (vergl. Ober letzteres compendium §. 167); 
aus ihnen entwickeln sich aber mehrf&ltig mediae aspiratae und 
mediae, sollte dies nicht für die annähme sprechen, dafs über- 
haupt alle aspiration mit der tennis aspirata anfange and dafs 
was man jetzt secundair zu nennen pflegt grade das primäre sei? 

Fünftens, wenn nun die tenues aspiratae erst aus den me- 
diae aspiratae hervorgegangen sein sollen, so ist es höchst auf- 
fällig, dafs im griechischen und sanskrit mehrere kh, th, ph mit 
griechischen Xt ^» 7 stimmen, zum theil in formen, z. b. in ver- 
balendungen, die in die anfange der sprachbildnng zurückreichen. 
Hier ein blofses spiel des zufalls anzunehmen, der in denselben 
Wörtern, die von hause aus nur die tenuis besessen haben sol- 
len, übereinstimmend bei Griechen und Indem die aspirata her- 
vorgerufen habe, dürfte doch etwas gewagt sein. Schleicher fOhrt 
§. 123 anm. 2 s. 143 nakha und opvx- als einziges beispiel die- 
ser Übereinstimmung an und sagt, dafs hier kh in höchst auf- 
fallender weise für gh stehe. Eine neue Untersuchung dieser 
erscheinung, die doch Schleicher selbst bedenklich zu machen 
scheint, ist deshalb dringend nothwendig, zumal da auch Curtius 
durch diesen punkt einigermafsen bedenklich geworden (zeitschr. 
II, 336) und zu dem schlufs gekommen ist, dafe es im sanskrit 
wie im griechischen tenues aspiratae gebe, die nicht ganz aofser 
berührung mit einander stehen und das kann doch wohl nichts 
anderes heifsen, als dafs sanskrit sowohl wie griechisch sie be- 
reits in der urzeit entwickelt hatte, dafs die Ursprache beider 
sie mithin schon ebenfalls besafs. 

Wir wenden uns zur weiteren betrachtung der von Schlei- 
cher aufgestellten lautgesetze für die Ursprache und bemerken 
über das §. 3 gesagte, wonach es Schleicher wahrscheinlich fin- 
det, dafs, wenn zwei vokale in folge der Wortbildung znsammen- 
treffen^ im ursprünglichen zustande der spräche kein hiatas statt 
gefunden habe , dafs die vedischen auf lösungen des genit. plnr. 
auf km in aam, sowie die auflösung eines e des potentialis in 
a-i oder vielleicht auch a^ (auch in einigen andern fällen) da- 
gegen zu sprechen scheinen, doch ist immerhin zosageben, dafs 
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auch andere erklärungen möglich sind und die annähme eines 
solchen gesetzcs wenigstens im allgemeinen richtig sein wird. 

Es folgt dann die darlegang der vokalischen laatgesetze der 
einzelnen sprachen and zwar zunächst des altindischen; wir be-> 
merken auch hier zu dem §.14 aufgestellten grundgesetz: ^das 
altindische duldet den hiatus nicht % dafs die vedensprache zahl- 
reiche ausnahmen davon aufweist Zwar erklären die gramma- 
tiker, dafs i und u sich vor unähnlichen vokalen in iy und uv 
spalten, aber der hiatus tritt auch bei a -j- & ein, indem das k 
des textes mehrfach in compositis und endungen in seine ur- 
sprunglichen bestandtheile aufzulösen ist, also s. b. ynkta^vam 
R. V. 41. 5 yukta-a9vam, candragr&h ib. candra-^agrah, die parti- 
cipia wie pririäna R. IV. 3. 14 als prinaäoa zu lesen sind. Hielr 
ist also an einschiebung eines den hiatus aufhebenden consonan^ 
ten nicht zu denken und deshalb werden dann auch die einschie* 
bungen von j und v hinter i und u der früheren spräche noch 
nicht angehören. 

Ueber die erscheinung, dafs im altbaktrischen für ya, y& im 
auslaut ein e eintritt, die der verf. in Übereinstimmung mit Bopp 
und Burnouf giebt, bemerken wir, dafs dieselbe sich zum theil 
auch schon im sanskrit zeigt, wo den genitiven matyäs, dhenvas 
die formen mates, dhenos zur seite stehen; dafs jene die älteren 
seien, zeigt sich aus den analogen vedischen formen madhvas 
neben madhos und madhunas und ähnlichen. Wenn übrigens 
Bopp vergl. gramm. I. §. 42 in der anmerkung auch die pr&krit* 
formen auf ae in dieser weise erklären will, so hat dies wegen 
devie aus devyas, bahüe aus vadhväs sein bedenken, wo das y 
und V ja noch im i und ü vertreten sind. Da sich in vedischen 
Schriften, oft z. b. im Qatapathabrahmaiia, statt der genitive auf 
as die form auf ai findet, dies aber sich regelrecht im präkrit 
zu e verengert, so wird 9iväe aus älterem 9ivayai für ursprüng- 
liches 9ivayas zu erklären ' sein. 

Bei der besprechung der erscheinung, dafe zuweilen altes a 
im griechischen durch v vertreten wird, erklärt sich Schleicher 
gegen die annähme, dafs ga, ka durch die Zwischenstufe von 
gva ufad kva zu yvy kv geworden seien, weil bei o^v/, wxr, fivX 
eine solche annähme unstatthaft sei, bisher auch niemand bei 
den letzteren zu einer solchen erklärung seine Zuflucht genom- 
men. Das ist allerdings richtig, beweist aber nichts gegen die 
erste annähme, da hier andre lautgesetze gewirkt haben können 
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— man beachte dafs es liquidae sind, hinter denen sich das v 
entwickelt. Unsere gründe für die annähme der mittelstofe gva, 
kva für yv, xt; sind folgende, die wir hier nur kurz andeuten, 
da wir sie hoffentlich nächstens näher zu entwickeln zeit gewin- 
nen werden. 

Die erweichung der gntturalen reicht, wo nicht in die älte- 
ste zeit vor der sprachtrenn ang, doch in sehr alte zeit zurück 
und ist eine doppelte, nämlich durch entwicklung eines v oder 
eines j hinter k und g; ob beide sich schon gleichzeitig neben 
oder erst nacheinander entwickelt haben, bleibt weiterer For- 
schung vorbehalten. Wir müssen sie im lateinischen und in den 
germanischen sprachen, in jenem mindestens die erweichung 
durch V, anerkennen. Das griechische hatte, sobald es die halb- 
vokale aufgab, nur zwei wege der entwicklung, entweder die vo- 
kalisirung zu v und f, mit der meist auch die Verschmelzung des 
folgenden vokals verbunden war, oder den ersatz darch die den 
halbvokalen nahe stehenden mutae ;r, ß für ^ und r, Ö für j. 
So entstanden zunächst aus kv, gv urgriechische x;r, yß aus kj, 
gj urgriechische xr, yd. Das sanskrit hat meist nur die zweite 
art der erweichung durch j entwickelt (oder ist vielleicht von 
jener schon zu dieser vorgeschritten) und zeigt die daraus ent- 
standenen palatalen, an deren stelle wir mehrfach die griechi- 
schen n, ß finden. Nun hat man angenommen, dafs diese #r, ß 
unmittelbar ohne eine mittelstufe aus den gutturalen x, y sich 
entwickelt hätten, weil sich nicht läugn^n läfst, dafs hin und 
wieder dieser Wechsel allerdings stattfindet, indessen wird man 
ihm doch immer nur einen beschränkten Spielraum einräumen 
dürfen und der umstand, dafs viele ;r, ß reihenweis grade den 
lateinischen oder germanischen kv, gv sowie den indischen c, j 
(d. i. ky, gy) entsprechen, liefse doch an und für sich wohl schon 
die annähme der entstehung aus der angegebenen* mittelstufe 
wahrscheinlich erscheinen. Wenn nun aber in einer und dersel- 
ben Wurzel die spuren der beiden lautveränderungen sich noch 
in einigen, wenn auch nur vereinzelten fällen nachweisen lassen, 
wie in niaam aus nex-jm und nint<o aus nBTt'jm^ in oaaa aus 
väk-y& und slnelvy enog, in oxpofiai, Ofifia, ecp&aXfiog aus in und 
in ouyiog, oertre, oxrolkog aus oxj, im skr. sac aus sakj noch ne- 
ben sap, das aber nur noch die ältere spräche bewahrt hat, wo also 
immer das k mit j oder einer daraus hervorgegangenen lantver- 
bindung einem blofsen n zur seite steht, so darf man daraus 
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wohl schliefseu, dafs dies n Dur an die stelle des dem helleni- 
schen ohre anerträglicben x;r getreten sei. Die epischen formen 
onnotSQog, onnovy onnolog etc. zeigen in der verdoppelang des 
n noch deutlich die ursprüngliche lautgruppe kv, da sie sich ca 
vorauszusetzendem oiiforeQog etc. grade so verhalten wie Innog 
zu a9vas aus akvas. Nun steht aber ferner an der stelle des 
gemeingriechischen yt/wy das böotische ßavd, gegenüber dem skr. 
(jäni und) jani und goth. (qens) qino (= 'janya), d. i. gjan, kven, 
kvin; sollte es da nicht naturlicher sein die erhaltung des ur- 
sprünglichen a auf rechnung des aus ^ entstandenen ^ zu set- 
zen, das t; aber als durch einflufs des verschmolzenen^ entstan- 
den anzusehen, als anzunehmen, dafs v in yvtnq durch einfache 
lautschwächung aus a in t; entstanden sei? Nur so scheint mir 
auch eine erklärung für l^vv^ cvv möglich, das ich =: s&käm, 
säca (= *8acam wie kathä f. katham) setze; daraus ward *sakvam 
und dann *axvv^ ^vp, avv^ lat. quum, cum, goth. ga f. ha. Uebrigens 
will ich nicht l&ugnen, dafs in einzelnen fällen der lippenlaut 
durch vorwirkende assimilation entstanden sein werde, d. h. dafs 
sich ans x^, y^ ein Tif, ß^ und daraus n^ ß entwickelt habe. 
In einem falle ist mir dies sehr wahrscheinlich, nur dafs sich 
darin auch noch das ^ in seiner auf losung als v erhalten hat, 
es ist dies xvafjiog und nvavog'^ da nämlich xt/ayo^ sich in seiner 
bedeutung genau zu ^yäma schwarz, schwarzblau, dunkelgrün 
stellt, der Wechsel von v und j sich aber in gleicher weise in 
skr. 9veta und 9yeta, die beide weifs, hell bedeuten, zeigt, so 
nehme ich 9yama für älteres 9vama = xvapog, Kvdreog; Kvavog 
und xvafjiog sind aber ursprunglich identisch, das zeigen die xvaftoi 
fiaXavoxQoegy H. XIII, 589 sowie das lakonische xovafAa, fislav^a)^ 
das M. Schmidt nach Ruhnken's Vorgang gegen die codd. in xov- 
apä geändert hat, und so wird denn allerdings das n in nvavog 
sich aus dem x von xvaiiog durch einflufs des folgenden v ent- 
wickelt haben. Gleiches kann auch in anderen fällen statt ge- 
funden haben , namentlich z. b. wo nt aus ursprünglichem gut- 
tural entwickelt ist, wie in ontikoi * oqtd'ciXfjioi und ähnlichen, denn 
hier bieten sich zwei erklärungen, entweder die des wechseis 
zwischen Ttr und xr oder die annähme, dafs aus i^ zunächst 
9^, dann nj und aus diesem nt entwickelt sei. Den hauptbe- 
weis aber dafür, dafs sich n und ß^ wo sie den gutturalen der 
verwandten sprachen entsprechen, aus kv und gv entwickelt ha- 
ben, sehe ich in der parallele zu xt aus h;'. Man hat bisher 
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Stets angenommen, dafs das t in nt6k%gy ntoksfios a.s.w. eine 
rein lautliche verst&rkong sei, ohne sich über den ursprang re- 
chenschaft zu geben. Wo entwickeln sich d/enn aber sonst der- 
gleichen consonanten in dieser weise? Es durfte schwer halten, 
entsprechendes aufzufinden. Die entwickelung eines j nach matis 
im anlaut vieler germanischen sprachen, wie um nur ein beispiel 
zu nennen im englischen vor langem n in pure, eure, sure etc. 
legte mir schon lange die vermnthung nahe, dafs nroXigy mo- 
XefAog sich aus njoXig^ njolef^og entwickelt hätten. Die Verfol- 
gung dieser erscheinung ergab als resultat, dafs xr, nt in den 
meisten fällen aus iy\ nj erwachsen seien, wie denn auch schon 
Ahrens die verba auf nr in dieser weise erklärt hat und neuer- 
dings Grafsmann gleichfalls, ohne Ahrens ansieht zu kennen, auf 
dies resultat gekommen ist. Weiter ergab sich, dafs eine nicht 
unbeträchtliche zahl von x (ksh) im sanskrit aus ky erwachsen 
sind and ihnen neben xt auch £ im griechischen zur seite ste- 
hen. Andere ursprüngliche ky, gy des sanskrit sind dagegen 
in die palatale reihe übergetreten und zu c undj geworden, de- 
nen wir wieder auTser den besprochenen ^, ^ im griechischen 
auch 7, d gegenüberstehen sehen; wenn nun neben :irvnagj xrv- 
nito^ ydovnog^ ydovnitOy dovnogy tvnog stehen, so wird man nicht 
fehl schliefsen, dafs auch tig aus xTiV» ^^Voi aus xriVoo etc. entstan- 
den seien. Da aber dem kas, kim, im sanskrit schon -eis, cid 
aus kyis, kyid, lat. quis quid, goth. hvas hva, femer dem «iV«» 
cinomi gegenüberstehen, so wird man nicht umhin können zu- 
zugeben, dafs die ganze erscheinung der entwicklung von denta- 
len und labialen nach gutturalen aus einer gemeinsamen wurzel, 
der erweichung der gutturalen entsprossen ist, die sich nur nach 
zwei verschiedenen richtungen hin entfaltet hat, je nachdem sich 
nach ihnen der halbvokal v oder y entwickelte. Ist diese ent- 
wicklung also auch für das griechische unzweifelhaft anzuneh- 
men, und man sollte doch meinen, dafs die reihe gam, quam, 
ven, ßapy ben in skr. gam, goth. quiman, lat. venire, gr. ßaipoi^ 
umbr. benus, benurent, darüber kaum einen zweifei lassen kön- 
nen, so erklärt sich das v in yvvij doch wohl besser aus ^fccpi^j 
sobald man die analogen entwicklungen von avgty^ aus würz, 
svar, d. swuran, av aus tvam, -(rt/n; ans tvana, &vQa aus dvara 
vergleicht. In betreff der letztgenannten drei formen bemerke 
ich, dafs das a der beiden ersten aus ^ hervorgegangen ist, wel- 
ches der aspirirenden kraft des v, wie die analogen zendformen 
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thwäm, thwa, thwoi etc. zeigen, seinen Ursprung verdankt; eben- 
daher stammt das d' von OvQUy wohl ein zeichen, dafs die vo- 
kalisirung des ^a zu v erst nach der eingetretenen aspiration 
sich entwickelt hat. Von anderen & aus tv ein andermal. 

In vdmQ nimmt Schleicher §. 37 dehnung zu v aus v an; 
da aber goth. vato, sl. voda daneben stehen, so wird wie in av- 
Qiy^ aus svar, wohl richtiger i7=^a angenommen; dafs das Sans- 
krit ud und und zeigt, beweist nur, dais es schon stärker ver- 
stümmelt ist, als das griechische und die übrigen verwandten; 
möglich ist aber auch, dafs das t; aus «an entstand, da skr. und, 
lat. unda, lit vandü schon alten nasal zeigen (vgl. §. 182), dann 
ist nar der Spiritus asper Vertreter des jC — Die dehnung des v 
in nhivca hat nur der präsensstamm, da das futurum n}£piS bil- 
det und auch das abgeleitete nXvvoi kurzen vokal zeigt; das 
lange v des präsensstammes hat daher seinen grund in der Ver- 
schmelzung aas VI, wie sie aus ursprünglich nXvvjca = xrciVoo, 
xtiijio zu erschliefsen ist. 

In §. 50 s. 72 nimmt Schi, wie für das gr. ev aus u eine 
erste Steigerung der u- reihe in eu im lateinischen an und erklärt 
demgemäfs flovont, fluunt aus älterem *flevonti, nX^om^ pla- 
vanti, douco, duco aus deuco u. s. w. Diese erklär ung hat wohl 
nur in der ansieht ihre begründung, dafs die griechisch-italischen 
sprachen enger zu einander gehören als zu den anderen indo- 
germanischen Schwestern. Diese Streitfrage ist aber nach unse- 
rer ansieht noch nicht entschieden und so lange dies nicht der 
fall ist, mufs es doch gerathener erscheinen in dem einzigen Leu- 
cesius neben Loucetius, Lucetius nur eine einzeln stehende aus- 
nähme zu erblicken, als danach alle lateinischen ou, ov als aus 
älteren eu, ev hervorgegangen anzusehen. Aber selbst wenn jene 
Streitfrage zu gunsten der Zusammengehörigkeit des griechischen 
und lateinischen entschieden wäre, würde die sache meiner an- 
sieht nach zweifelhaft bleiben, da sie sich hauptsächlich darauf 
gründet, dafo kurzes o im lateinischen und griechischen als Ver- 
treter des gesteigerten a im sanskrit erscheint, vergl. besonders 
§. 34. 48. Hier entsteht aber die frage, ob nicht das sanskrit erst 
mehrfältig ä aus a hat erwachsen lassen? Wenn z. b. yeyova 
dem skr.jiyana, fiifiova dem mamäna gegenübertritt, so ist die 
frage^ wo das ursprünglichere verhältnifs zu suchen ist? jaja na 
hat den accent auf der Stammsilbe, aber sowie er diese verläfst, 
d. i. im dual und plur. tritt der kurze vokal ein und im passiv 
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wird sogar der wurzeivokal In jajne ganz ausgestofsen. lo j&'na, 
yow, da ru, Öoqv sind zwar die accentverhältnisse dieselben, aber 
dafs bier ursprunglich nur janu, daru gewesen sein möchten, ist 
doch einigerniafsen aus abhijnu, yvv^ (vgl. januka = janu), dru 
cf. ÖQvg wahrscheinlich. Stellt nun das lateinische dem mamäna 
und fiifiova memini, dem jänu und y6wy genu gegenüber and 
wahrt es auch in den wenigen übrigen reduplicirten perfecten 
die ursprungliche kurze der warzel wie in tutudi, pepnli a. s. w., 
so muTs man mindestens zugeben, dafs es in entwicklang des 
vokalismus seinen eigenen, vom griechischen unabhSngigen gang 
gegangen ist. 

In §. 55 nimmt Schleicher an, dafs o in ago wie in ayta 
aus aga für agami entstanden sei; aga hätte aber lat. aga wer- 
den müssen, das o deutet deshalb auf Verschmelzung mit dem 
nasale und ago erklärt sich aus agam wie idoneos aas *idam- 
najas = skr. idammayas, und wie homo aus homan. Auf latei- 
nischem Standpunkte schwindet bei mehrsilbigen wortern nur das 
auslautende i, aus agami, agasi, agati, agamasi, aganti = skr. 
ajami, ajasi, ajati, ajämasi, ajanti wurden daher altlateinisch 
agam, agis, agit, agimus, agont (agonti) und wie wir far schrift- 
mäfsiges bonom, bonam altes bono finden für älteres daonam 
80 ist für ago älteres agam anzusetzen. Dafs der nasale auslaut 
noch in sehr späte zeit hinabgereicht haben werde, geht einiger- 
mafsen aus nomen und den anderen neutris auf men sowie aus 
flamen, Anio neben Anien hervor. Man vergleiche die parallele 
entwicklung im litauischen auslaut §. 101. 3, 4 (§. lOOB) sowie 
das altbulgarische §. 183. 2. 

In §. 50 werden beispiele für die Schwächung eines ursprüng- 
lichen u zu i angegeben, zu denen ich noch tibi und te hinzu- 
fuge, die vne mihi und me sich nur aus i-stämmen erklären; in 
beiden pronominibus sind also die ursprünglichen vokale a and u 
gleichmäfsig in i geschwächt. Die bestätigung für dies herab- 
sinken aus u zu 1 liefert das umbrische tiom = te sowie das 
lat. Suffix tio (tium) = tva, über welche Aufrecht zeitschr. VI, 178 
gesprochen hat. 

Zu dem was bereits oben s. 301 über das Vorhandensein 
der aspiraten vor der trennung der verschiedenen sprachen be- 
merkt worden ist, ist die weitere entwickelung s. 136 in §. 115 
hinzuzunehraen; danach geht Schleicher's ansieht dahin, dafs die 
mediae aspiratae vor der ersten theilung der arsprache sicher 
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vorhanden waren, wozu ich bemerke, dafs er in §. 175 erklärt, 
dafs das altbalgarische die ursprünglichen aspiraten durch die 
nicht aspirirten tönenden consonanten (mediae) ersetze. Wir 
machen auf diese sätze noch besonders aufmerksam, da sie 
uns die brücke zu sein scheinen, auf welcher Schleicher zu der 
ansieht, dafs es auch schon ursprunglich tenues aspiratae gege- 
ben habe, herüberkommen wird; denn in seiner formenlehre des 
kirchenslawischen (s. 90 ff.) hat er noch den beweis zu fuhren 
gesucht, dafs dem slawischen die aspiraten von anfang an ab- 
zusprechen seien. Er hat also wenigstens diese frühere ansieht 
aufgegeben und wenn ihn die obige entwicklung über die Prio- 
rität der tenues aspiratae überzeugt, so dürfen wir bald vollstän- 
dige Übereinstimmung in bezug auf das Vorhandensein und die 
natur der aspiraten in der Ursprache hoffen. 

Die beobachtung in anm. 2 s.145, dafs t nach k im skr. durch- 
weg in 8 (für das sh eintrete) überzugehen scheine, ist auch nach 
der bisherigen ansieht über ksh, x entschieden zu weit gefafst, 
wie die zahlreichen kt in ukta, rakta, nakta, tikta o. s. w. bewei- 
sen. Ich habe oben bereits angedeutet, dafs zahlreiche x (ksh) 
anders aufzufafsen seien, dafs nämlich sh hinter k sich aus y 
entwickelt; taxati ist demnach nach meiner ansieht genau rixrei 
(i wie nhvrjfAi : netdvwfii wegen der consonantengruppe), dessen 
Wurzel in rex-rov^ l'egan, degen klar erhalten ist, axi ist oxr in 
oxraXXog und in oaae aus okje entstanden; die gmndform ist ak 
and im sl. oko, lit akis enthalten; neben der form mit j-erwei- 
chung läuft aber die durch v erweichte her in o^, omia^ ocolus 
f. oquulus und augo f. ahvo, das sich entwickelt zu haben scheint 
wie das ahd. ouwa (in lateinischen Urkunden augia) aus goth. 
ahva, lat aqua (vgl. gebr. Grimm wtb. I, sp. 601). Der stamm 
augin, *augan aus *ahvan, akvan, griech. oano aus Oiifo steht 
also genau gleich dem skr. axan aus *akyan. 

In §. 146 anm. erklärt sich Schleicher mit Curtios (grundz. 
no. 524, 426) einverstanden, dafs aXkog nicht = skr. anyas sei; 
als hauptgründe gegen diese auffassung stehn das skr. anjonyas, 
f. ved. anyanya R. I. 62. 8, 95. 1, 113. 3 (hier immer mit dual 
des verbi) und das von Curtius selbst als denominativ von anyaka 
erklärte aXkdacm (über griech. y im stamme aXkay vgl. §. 142, 1 
s. 174 und §. 148. 1. e. |3. s. 190). 

In §148 e. a s. 190 sagt Schleicher: .„Xa^oficu neben lafi- 
ßdvoD ist dunkel, woferne es nicht das einzige beispiel von C = 
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ßj ist\ Die von den grammatikern als arkadisch aberlieferten 
inü^aqiüü and ^igs&QOv = inißtiQm and ßuga&QOP sowie ^äJi<o 
= ßä}X(o, welche vom griechischen standpankt aas denselben 
Wechsel zeigen, hatte Seh. schon in seinen sprachvergleichenden 
Untersuchungen 1,45 (vergl. Ahrens diall. I, 232) besprochen; er 
erklärt sie also vermuthlich jetzt ebenfalls aus anlautendem, ar- 
sprünglichem gj, was mir wenigstens bei inißagem unzweifelhaft 
scheint, denn wenn ursprüngliches gvaru xu ß(XQV wurde, so 
mnfste die daneben sich entwickelnde erweichung durch j urgr. 
YJoQv = ^o^ ergeben. Ueber ^iqa&QOP wäre es dagegen er- 
wünscht Schleichers ansieht kennen zu lernen. 

In anm. 3 zu §. 152 auf s. 197 erklärt Schleicher, dafs das 
lat. bos, weil b = urspr. g (einer dem lateinischen sonst frem- 
den lautentsprechung) sei, wahrscheinlich als entlehnt angesehen 
werden müsse. Ist es schon an und für sich unwahrscheinlich, 
da(s das unzweifelhaft mit rinderfaeerden in Italien eingewanderte 
Volk die allgemeine bezeichnung des rindes von einem andern 
Volke entlehnt habe, so läfst auch die analogie es als hinläng- 
lich wahrscheinlich erscheinen, dafs b in bos sich aus g in gaus 
entwickelt habe; denn wenn gam durch ven (umbn ben) in ve- 
nio vertreten wird, so entwickelte sich in gleicher weise gvov 
aus gav; wie nun aber in bonus, bellum, bis, altl. duonus, dael- 
lum, *duis die anlautende media den folgenden halb vokal v, u 
zu b verhärtete, so ist das gleiche verhältnifs auch bei bos an- 
zunehmen. Ich bemerke gleich hier, dafs Schleicher auch §. 168 

I. anm. das irische bo vacca für fremd hält, dafs aber im iri- 
schen hier noch entschiedener b = urspr. g (gv) anzusetzen ist, 
da Stokes auch bean, ben, ban =3 yvv^ im altirischen nachweist, 
vgl. Irish glosses p. 121 f. no. 1053 und vergl. auch Ebel beitr. 

II, 159. Ebenso stellt sich auch bin, beo = vivus hierher, wel- 
ches Schleicher anders zu erklären sucht §.170.3. s. 229, wo 
grade marb = mortuas die lateinische parallele zu duonus bo- 
nus noch weiter in die äugen springen läfst. Dafs biu, beo aber 
nicht etwa entlehnt sei, geht aus weiteren bildungen wie bethu 
gen. bethad vita (Stokes ir. gl. no. 113), biatb (cibus), arbiathim 
(lacto, nutrio, ib. no. 477) hervor. 

Zu dem im inlaut aus g erweichten gv, das nach Schleicher 
8. 197 nur nach n sich entwickelt hat, ist za bemerken, dafs es 
sich auch nach r in urgueo neben urgeo findet. 

Zu yusha §. 154. 1 giebt Schleicher nach Wilson nur die 
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bedeatung pease soap, the water, in which polae of various kinda 
bas been boiled; im Rigv. findet es sich aber im a^vamedhaliede 

1, 162. 13 aach von der fleischbrube gebrancht. Das entspre- 
chende slawische jucha ist in das nieder- and hochdeutsche als 
juche and jauche übergegangen, das ahd. jussal, jnssel konnte 
möglicherweise altes gut sein (neben jüsha besteht der alte stamm 
yüshan), doch hat auch das spätere latein juscellum. 

In demselben §. 154 s. 203 wird ero a. s. w. aus asyami 
u. 8. w. erklärt, aber da mufste man doch esso oder wenigstens 
länge des i in eris, erimus, eritis erwarten; ich halte deshalb 
ero für reinen conjunctiv, denn wenn Schi, damit das griechi- 
sche Icofiai vergleicht, so hat das keine beweiskraft, da griechi- 
sche und lateinische futorbildung von grund aus verschieden 
sind : also ero, eris, erit, erimus, eritis, erunt ist = 1. asani, asam ; 

2. asasi, asas; 3. asati, asat; 1. asämasi, asama; 2. asatha, asa- 
tha; 3. asant, asan. 

In §• 155 fehlt die bemerkung, dafs nrspr. m im lateinischen 
zuweilen n wird, doch sieht Schleicher freilich ven-io als stamm- 
er weiterang von ga durch n für gven an (s. 215), was schon 
an und für sich zuzugeben ist, nur nicht in betreff des n, da 
gam, quam übereinstimmend m zeigen und ßafA aus ßav (ßaivoi) 
durch yvia wrz. jam, ;j^«f , ;^^oV«Oi' = xam, xamya, ;f*of = 
hiems = hima u. a. als ebenfalls ursprüngliche form wahrschein- 
lich wird. Für lat n = ursprüngl. m sind unbedenkliche bei- 
spiele gener (s. *gemero) = yafißgog (s. •ya/ti^o), vergl. jamatf, 
yamatr, ferner aheneus = ayasmajras, ferner teaebrae vergl. ta* 
mas, demar. 

In §. 157 8. 209 erklärt sich Schleicher gegen eine verglei- 
chung von pinus, pix mit nevxij^ viehte (fichte), da diese auf 
würz, puk oder pn weisen. Da aber der übertritt aus der u-reihe 
in die des i im lateinischen gar nicht unerhört ist und ihn Schlei- 
cher selbst in anderen lateinischen wurzeln gestattet (§. 50. s. 71), 
so ist er auch hier nicht abzuweisen, um so weniger als fichte 
ja den ganz analogen wandel aas viuhta (noch ndd. füchte), 
viehte durchgemacht hat. Auch Curtius hat diesen Übergang an- 
erkannt grundz. no. 99, vgL no. 100. 

Wenn Schi, auf derselben seite sagt, dafs x vor m ge- 
schwunden zu sein scheine in temo, so konnte er diesem noch 
ein unzweifelhafteres beispiel in semestris zor seite stellen. 

p. 210 ist die regel „vor d schwindet s^ zu allgemein, aus- 
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nahmen sind transdaco, transdo neben tradaco, trado, nament- 
lich aber bleibt es ausnahmslos in den flexionsendangen , wo es 
mit dem and dam zusammentrifft: eiusdem, cuiusdam. 

Carmen wird auf s. 210 und 213 wegen camena auf ^as zu- 
rückgeführt, aber s vor m fällt ja sonst aas, wie s. 210 bemerkt 
wird; Carmen wird daher, wie germen auf gen, so auf can za- 
ruckfuhren; der Zusammenhang mit den Camenae bleibt darum 
doch gewahrt, da ^ans nur desiderativform von can ist and in 
vollerer form in censeo erhalten blieb, vgl. censeo : cesor (Cors- 
sen I, 99) = wie 9ansayami : casmena. Sollte wirklich wie 
Yarro 1. 1. (VII, 26) sagt neben Casmenae, Carmenae vorhanden 
gewesen sein, so wurde man beide Wörter formell trennen müs- 
sen, wenn sie auch im begriff zusammenfallen. 

Auf s. 211 hätte nicht blos von posco bemerkt werden sol- 
len, dafs r vor s mehrfach schwindet, da es auch sonst vor- 
kommt, namentlich in der älteren spräche, wie advosem, sasum, 
retrosum, prosa zeigen. Ob dagegen in pulvis, cinis^ Ceres ar- 
sprunglich r- oder s- Stämme vorliegen, ist nicht ganz entschie- 
den; für letzteres sprechen bei den beiden ersten ciniscolam, 
pulvisculum, für ersteres vielleicht 9arad? = Cerer- mit Wechsel 
von d und r. Sonst ist allgemeine regel, dafs nominativ-s nach 
r-stammen aasfällt, so paer, pater, celer, molier o. s.w.; rs im 
nominativ tritt nur bei ursprünglichen stammen auf ti ein, wie 
ars, sors f. artis, arts; sortis, sorts. Wenn Varro's angäbe (VII, 
27) zuverlässig ist, dafs man ianitos f. ianitor gesagt habe, so 
wurde aoch dies hierhergehören, indem ihm ein ianitors voraus- 
gegangen sein müfste. 

Indem ich hiermit meine besprechung • des Schleicberschen 
buches schliefse, bemerke ich ausdrücklich, dafs ich hauptsäch- 
lich nur solche punkte hier herausgehoben habe, in denen ich 
abweichender ansieht bin. Wer nur einen flüchtigen blick auf 
das buch wirft, wird sehen, dafs es aus einer aneinanderreihung 
kurzer und scharf ausgesprochener gesetze besteht und schon 
danach ermessen, in wie wenigen punkten unsere ansichten aus- 
einander gehen, ich will aber doch lieber meine Übereinstim- 
mung mit den von Schleicher aufgestellten resultaten im grofsen 
und ganzen noch besonders erklären, damit es nicht den schein 
gewinne, als fände ich, da ich nichts einzelnes lobend hervor- 
gehoben, an dem buche nur solches, dem ich Widerspruch ent- 
gegensetzen müfste. Ich habe mich des lobes nur aus rücksich- 
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ten enthalten, die sich bei unserer nahen Verbindung mit einan- 
der von selbst verstehen. 

A. Kohn. 



Der griechische infinitiv auf -siv. 

Zur bildung des sanskritischen Infinitivs werden bekanntlich 
aufser dem suff. tu auch die suff. a und ana verwandt. Die iden- 
dentitat der so entstandenen infinitive mit den griechischen auf 
vai und fjuvai hat Bopp in der vergleichenden accentuation nach- 
gewiesen. Es fragt sich, ob sich vielleicht auf diese formen auch 
die infinitive auf -eip zurückführen lassen. Der abfall des ai hätte 
an sich nichts befremdendes. Denn es ist einleuchtend, dafs im 
äolismus fjie&vö^v aus fie&va&tjvaiy inirQenrjv aus fnirgeTT^vai, efi- 
fiep aus ifufievai entstanden sind. Durch diesen abfall indessen 
würde aus der vorauszusetzenden form Xeyevai höchstens ein Xs- 
ysv, aber kein Xfyeiv. Wie will man das i in Xeyeiv erklären? 
Zu einer blofsen Verstärkung wird man seine Zuflucht nicht neh- 
men wollen. Auch das sonst beliebte umspringen des i ist hier 
nicht anwendbar. Es ist zwar ein ungemein häufiger fall, dafs 
ein, unmittelbar auf eine silbe folgendes i sich in diese zu- 
rückzieht, dafs es aber ein dazwischen geschobenes a (Xfyevai) 
überspränge, ist unerhört. Wenn also auch dorische formen wie 
ovQiadsv leicht aus avgiadevai hergeleitet werden können, so 
verlangt das i der endung sif für diese eine andere deutung. 
Wir wenden uns zu dem zwecke an ein anderes suffix. Bedenkt 
man nämlich, dafs die suff. -tu und -ti oft; gleichbedeutend neben- 
einander auftreten (cf. fiag-tv, no-at)^ so konnte es nicht auffal- 
len, wenn in diesem falle dem indisch, tu ein griech. ti, also dem 
indisch, tum ein griech. rip entspräche. Und das, glaube ich, ist 
bei dem infinitiv auf eip der fall. Xiytiv ist aus Xeyerip ge- 
rade so entstanden, wie Xayei aus Xiyiri, und ist mit- 
hin der accusativ eines abstracten substantivums 
auf ti. 

Von begrifflicher seite durfte gegen diese durch die analogie 
des Sanskrit hinreichend geschützte erklärnng nichts einzuwenden 
sein; auch die formellen bedenken lassen sich leicht beseitigen. 
Die dorischen und aeolischen infinitive haben bereits ihre erklä- 
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rang gefanden, nnd es bleibt nur noch die frage übrig: Ist es 
glaublich , dafs dasselbe suff. ti sich in Substantiven wie f^efc-e-cr«, 
ysv'e-ai a. s. w. fast ausnahmslos zu ai gestaltet, im Infinitiv da- 
gegen sein T ausgestofsen haben sollte? Für diesen Vorgang nun 
bietet das griechische eine schlagende analogie. Gerade so n&m- 
lieh, wie nach der vorliegenden annähme vefie-ir sich zu pefie-air 
verhält, so verhält sich Xeye-i zu ri-&tj-aL Auch hier ist in der 
einen form r ausgefallen, in der andern zu <t geworden. Will 
man also nicht für Xeyei und ridij<Tt verschiedene suffixe anneh- 
men, so wird man auch in pifM-aiv nnd leye^iv dasselbe suffix 
nicht verkennen können. 

Berthold Delbrück. 



hvei-la, xai-Qogj ca-äu. 

Goth. hvei-la, grundf. kvei-la aus kai-ra unterscheidet 
sich nur im genus von gr. xai-QO-g^ grundf. kai-ra-s und nur 
im Suffixe von altbulg. casu, nach den lautgesetzen für ce-su, 
das sich ebenfalls findet und das durch das aus dem slavischen 
entlehnte lit. cze-sas*) (hora, tempus) als die ältere form er- 
wiesen ist; grundform des slavischen Wortes ist also kai-sa-s. 
Die gemeinsame wrz. ki ist in hvei-la, xai-gog^ cesu in über- 
einstimmender weise gesteigert. Die Übereinstimmung von grie- 
chisch und deutsch läfst vermuthen, dafs bereits in der indogerm« 
Ursprache ein nominalstamm kaira (genus nicht zu ermittelo) 
mit der bedeutnng ^bestimmte zeit, Zeitpunkt^ vorhanden gewe- 



*) k wird im litauischeli nicht zu cz (spr. tsch), wohl aber im slavi- 
schen ; c z ist vielmehr im hochlitauischen der Vertreter von nlederlit. t j. Man 
raufs die gesetze kennen, nach welchen die in grofser menge ins litauische 
Übergegangenen slav. worte behandelt werden, um sich vor dem oft folgen- 
reichen mifsgriffe zu bewahren, entlehntes für verwandtes anzusprechen. 80 
ist z. b. slav. ch häufig s=: nrspr. s; in entlehnten Worten g^bt der Litauer 
stets ch durch k (da er kein ch hat), z. b. slav. jucha, lit. juk^t (ins), 
slav. grichu, lit. gr^kas (peccatum) u. s. f. Kiemais wandelt dagegen der 
Litauer urspr. s in einen andern laut, so dafs in verwandten Wörtern lit. s es 
slav. ch ist (z. b. slav. suchü = lit. saus a-s siccus u. s. £). Hiemach ist 
Bopp vergl. gr. III', 8, §. 680 zu beurtheilen, gegenüber von Schleicher, lit. 
gramm. §. 108, p. 280. 
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seil sei (iiaiQog n. hveila sind, wie ich eben sehe, bereits zu- 
sammengestellt von Leo Meyer vgl. gr. p. 146). 

Aag. Schleicher. 



naciao : •;ra^-(Txa) = [lifsyto : •/u/y-<Txflo, d. h. in beiden bil- 
dangen schwand vor -(Txoi der wurzelaaslaat , dessen qualität 
sich aber auf das x von -(Txoi übertrng; nach geschwundener as- 
pirata ward x zu x^ nach geschwundener media y ward x zu y. 

Aug. Schleicher. 



-s-äm-s, 



Suffix des gen. plnr. in der indogerm. Ursprache. 

bhi : bhi-am = s : s-am, d.h. das suff. -s^m, welches 
noch in der pronominalen declination den gen. plnr. bildet, ist 
wesentlich identisch mit dem suff. s (as), das zur bezeichnung 
des genit. sing, dient, ebenso, wie das suff. bhi-am, das den dat. 
ab], instr. dualis bildet, in seiner function von bhi, das den instr. 
sing., im griechischen auch andere casus ausdruckt, sich nicht 
wesentlich unterscheidet (über suff. bhi vgl. beitr. U, 456). Das 
in seiner function unklare oder vielmehr anscheinend functions- 
lose am scheint eine dehnung zu sein des häufiger ebenso func- 
tionslos erscheinenden -am, letzteres findet sich im suffix des dat. 
sg. bhi-am (tii-bhj-am), in altind. id-am, ay-äm, ah-äm, 
tv-am u. s. f. Wir setzen nun weiter an: bhi-am : *bhi-am-s 
= s-äm : s-äms und bhi-a(m)-s : *bhi-am-s = *s-am-s : 
*s-äm-s, d.h. bhj-am, die dualendung, steht für älteres *bh i- 
-am-B, ebenso wird wohl die endnng des genit. plnr. 8-&m für 
ein älteres *s-am-s stehen. Jenes *bhiäm-8 ergibt sich aber 
ans dem bhj-as des plnral, das, verglichen mit dem bhi-am 
des Singular, gewifs für 'bhi-am-s steht. "Wie •bhi-am-s zu 
bhi-äm-s gedehnt ward, so ist auch *s-äm-s nur eine dehnung 
eines s-am-s, d.h. im genit.pl. ward als casussuffix gebraucht 
sam, ein vom s des Singulars nur durch jenes für die function 
unwesentliche am verschiedenes suffix, an welches, wie ursprung- 
lich bei allen casus des plurals im indogermanischen, das plural- 
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zeichen s antrat. Dieses '^'sains ist ans aber nicht anders^ als 
in der debnung ^s&ms erbalten, welche wir als ältere form von 
sam voraussetzen za müssen glauben. Als älteste erschlietsbare 
form des genit. plur. setzen wir demnach an z. b. väk-säms, 
avi-säms^ akva-s&ms, ta-s&ms u. s«f., woraus zunächst 
vak-sam u. s. f. und endlich bei den nominibus mit Verlust des 
aulautes des suff. vak-am u. s. f. ward, wie im nomin. ploralis 
vak-as aus vak-sas. Dafs gerade casusendungen schon frühe 
mannigfache abschleifungen erlitten, ist in ihrem häufigen ge- 
brauche und in ihrer Stellung im wortauslaute begründet 

Aug. Schleicher. 



xaiQog. kärya. 

Pott hat zeitschr. IX, 175 xat^og, welches Schleicher oben 
mit hveila und casü auf eine wrz. kai zurückfuhrt, mit skr. karja 
verglichen. Wenn dies richtig ist, so kommen wie auf wrz. kar 
und ist demnach xaigog wenigstens von dem deutschen und sla- 
wischen Worte zu trennen. Mir scheint diese vergleichung vor- 
zuziehen, wenn ich die ganze bedeutungsentwickelung von kärya 
(BR. wtb. II, 243) und xaigog vergleiche und dazu noch karja- 
kala ziehe, Mahabb. I, v. 841: karyak^lam hi manye 'ham karma- 
nali der gunstige augenblick für die handlnng, denk' ich, ist da. 

A. Enhn.^ 



Nachtrag zu bd. X, 398 z. 15. 

aqp-rod, aq^^vmg gehören ohne zweifei auch hieher: die tenois 
ist, wie oft vor p und fc, zur aspirata geworden, gerade wie in 
nXox-fiog (nlox-ofiog, nXex)^ hix-rog, Ixi-vig^ Xvx-ifeig y. g. w^ von 
h)ü (luc-eo, XvKq) ik a. Dafs auch ai(pvidiog, aiqivtjSd^ aiq)nid6v 
n. 8. w. mit *aiq)vi] in i^aiqjptjg zusammenhangen, braucht nicht 
erst bemerkt zu werden; doch bietet die formation derselben 
manche unregelmäfsigkeit 

Anton Ooebel. 
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Zum oskischen dialekt. 

Im laufe der letzten jähre sind von italienischen ar- 
chäologen, namentlich von Minervini und Garmcci im Bul« 
letino arch^ologico Napolitano eine ganze anzabl neu ge- 
fundener oder ergänzter oskischer inschriften veröffentlicht 
worden, die, so viel mir bekannt geworden ist, bisher in 
keiner sprachwissenschaftlichen oder philologischen Zeit- 
schrift Deutschlands einer besprechung unterzogen worden 
sind, daher bei der geringen Verbreitung des Bulletino Na- 
politano in Deutschland wahrscheinlich auch manchem 
Sprachforscher unbekannt geblieben sind, für den sie ein 
sprachgeschichtliches interesse haben. Eine Untersuchung 
derselben vom streng sprachlichen Standpunkte aus ist aber 
um so nothwendiger , je mehr jene italienischen gelehrten 
vorwiegend das archäologische interesse bei behandlung 
derselben im äuge hatten, je weniger sie den Fortschritten 
der neueren Sprachwissenschaft gefolgt sind und sich ihre 
ergebnisse zu eigen gemacht haben, je willkQhrlicher sie 
zum theil mit der lesung, ergänzung und erklärung jener 
Sprachdenkmäler verfahren sind. Es ist überhaupt bemer- 
kenswerth, dafs, nachdem die Sprachwissenschaft sich in 
neuester zeit bemüht hat alle ergebnisse der handschriften- 
kunde, der epigraphik und archäologie f&r ihre zwecke 
zu verwenden, archäologen und mythologen sich bis auf 
einzelne ausnahmen noch blutwenig um die ergebnisse der 
Sprachforschung gekümmert haben und nach wie vor es 
vorziehen statt methodischer wort- und namenerklärung mit 
geistreichen einfallen auf diesem gebiet herumzunaturalisie- 
ren. Es werden hier also zunächst jene neuerdings gefun- 
denen oder vervollständigten oskischen inschriften behan- 
delt werden. Da die ergebnisse dieser Untersuchung aber 
mehrfach licht werfen auf die eigenthümlichkeiten des 
oskischen dialektes, so ist infolge dessen auch die sprach- 
liche erklärung mancher schon länger bekannten denkmäler 
desselben einer prüfiing unterworfen worden, insbesondere 
eines der wichtigsten unter ihnen, des Steines von Abella. 

Zeitachr. f. vgl. sprachf. XI. 6. 21 



^2 Cursäeu 

Ich beginne mit der be8i)rechuug einer anzabl kleinerer 
oder arg verstümmelter inscbriften und gehe dann zu den 
gröfseren und wichtigeren über. 

Das bruchstück einer Terracotte von Capua (Bull. Nap. 
nuov. ser. I, 182. tav. XIII, 1. 2) zeigt auf der einen seite 
einen behelmten köpf mit der aufschrift: 

kluva 

diuvia 

damu; 
auf der anderen seite ein laufendes schwein mit der aufschrit : 

kluvi. 

damuse 

diuvia. 
Unter den wortformen dieser aufschriften sind zwei kluva 
und diuvia ersichtlich weibliche namen und zwar im nom. 
sing. Diuvia hat das anlautende d gewahrt vrie die oski- 
schen formen diovei (t. Agn. a, 11.12. b, 14. 15) Siov^si 
(Momms. unt. dial. XXXVII), während die oskischen for- 
men ioveis (Cipp. Pomp. 7. Bull. Nap. n. s. I, p. 82) 
ioviia (a. o. 8) und die sabellische iovia auf der bronze 
von Rapino (verf. dies, zeitschr. IX, 150 f.) das d abgewor- 
fen haben. Daraus folgt, dafs das hier in rede stehende 
bruchstück ein älterer sprachrest ist. Zu kluva^ kluvi sind 
die namen der Capuanerin Cluvia und die gleichstäm- 
migen namen Klovatos Clovatius bei den Oskern zu 
vergleichen (Mommsen unt. dial. s. 270). Was auf der 
einen seite der Terracotte die zweite wortform damuse 
und auf der anderen die letzte damu bedeutet, ist mir 
dunkel geblieben. Ich vermag daher auch nicht zu ent- 
scheiden, ob Diuvia hier dieselbe göttin wie die sabellische 
Jovia bedeutet, oder ein blofser frauenname ist. Hiernach 
bleibt denn auch die beziehung von kluva und die bedeu- 
tung der beiden aufschriften ungelöst. 

Zwei inschriften auf zwei grofsen bruchstücken von 
Terracotten des Museo Bourbonico lauten. Bull. Nap. n. s. 
n, 118. 119: 

a) vilineis. 
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b) heirens frus 
upsed. 
Der letzte buehstabe ist in Minervinis abdruck nicht voll- 
ständig und gleicht einem e, dessen unterster querstrich 
fehlt, l&fst sich indessen durch hinzufügung eines Striches 
leicht zur gestalt eines eckigen d vervollständigen. M. 
fafst Heirens als Herennius. Dem steht entgegen, dals 
sonst im oskischen wohl auf o auslautende stamme diesen 
vokal vor dem s des nominativs einbüfsen wie Aadirans, 
Perkens, Pompaiians, Bantins, Tovtiks, horz u.a., 
hingegen die auf -io auslautenden geschlechtsnamen dieses 
-io vor dem s zu ie und -ii schwächen wie in Pomp- 
ties, Gaaviis, Babbiis u.a. und ii zu i verschmelzen 
wie in Heirenis, Pakis, Stenis, Ohtajvis u.a., aber 
bisher noch kein beispiel bekannt war, wo dieses i völlig 
geschwunden wäre. Allein man wird schwerlich umhin 
können das obige Heirens für etwas anderes zu halten als 
Heirenis (Momms. unt. dial. XV) = Herennius. Stünde 
die lesart Heirenem (a. o. IH, taf. VHI, 3) fest in der 
bedeutung von Herennium, so wäre das ein beleg dafür. 
So aber bedarf es zur Sicherung von Minervini's annähme 
noch des nachweises der weiter unten zu besprechenden 
form Upils mit der bedeutung Opilius. Zu dem Zuna- 
men Frus ist die form F runter (Mo. VHI) zu verglei- 
chen. Der stamm zum nominativ Frus istFrunto-; nach 
ausfall des o vor dem s des nominativs schwand auch das 
t und endlich das n vor s wie in mistreis neben min- 
streis. In ähnlicher weise ist der nominativ Perkens 
(Mo. XV) vom stamme Perkedno-, wie die genetivform' 
Perkednels (a. o.) zeigt, unkenntlich geworden, indem 
das d des Stammes schwinden mufste, nachdem im auslaut 
der nominativform n und s zusammentrafen. Die form Vi- 
lineis kann genetiy eines nominativs Vilins sein, oder 
nominativ eines mit dem sufiSx -eio gebildeten Stammes 
Vilineio-, wie deren noch weiter unten zur spräche kom- 
men werden. 

Eine münze entweder der stsdt Aurunca oder des volks- 

21* 
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Stammes der Aurunker zeigt ober und unter dem bflde des 
Delphins die von rechts nach links laufende anfschrift: 

aurunk. 

maakiis 
(Bull. Nap. n. 8, I, 65. taf. lY, 4). Grarrucci^s ei^gfinzong 
Anrunk(im) ist ganz unsicher. Es kann ebensogut Au- 
runk(um) nach der ähnlichkeit von Novlanum, Not- 
krinum u. a. bedeuten, also den gen. plur. des volksnar 
mens. Sprachlich ist zu bemerken, dafs das 8 in Aurunk. 
nach lateinischer weise in r übergegangen ist neben den 
namen Ausones, Ausona, Ausonia, während sich sonst 
im oskischen s zwischen zwei vokalen gewöhnlich hielt. 
Da die schrifl der vorliegenden mflnze abweichungen von 
der gewöhnlichen oskischen schrift zeigt, namentlich der 
vokal n die griechische form Y und das r ebenfalls die 
griechische gestalt P zeigt, so ist der schluls nicht oostatt- 
hafl, dafs auch der Übergang jenes s in r eine besondere 
eigenheit der aurunkischen mundart war. Der name Maa- 
kiis ist von Garrucci mit dem lateinischen Maccius ver- 
glichen und als name des beamten erklärt worden, der dit 
münze schlagen liels. 

Eine vase von Cumae zeigt die au&chrift: 

upils 
ufiis: 
(Mincrv. Bull. Nap. n. s. I, 163). üpils kann nicht oo- 
minativ eines Stammes Upilo- sein; denn stamme, die ein 
1 vor dem auslautenden o haben, werfen nach schwinden 
des o im nominativ auch das s desselben ab, wie Paaknl 
p= Paculus (Momms. XVI), Aukil = Aucelus (Mo. 
XVIII, S.251), Mutil = Mutilus (Mo. s.281), Fiml 
= *Fimulus (Mo. XI), Mitl = Mitulus (Mo. XI, vgl. 
Momms. inscr. r^n. Neap. 30M)), famel = famnlus (Fest 
p. 87. M. vgL t. Baut. 22), daraus folgt, dais Upils von 
M. richtig Opilias erklart word^ ist, und somit ist auch 
die obige form Heirens flbr Heirenis ss Herennius 
erwiesen. Der oskische gentilname üfiis lautet in latei- 
niscber form Ofius (Mo. J. E. N. 4346); von gleichem 
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stamme ist der campaDisohe vomame Ofillius (Lir. 
IX, 7). 

Zwei Säulen von Tufstein in der Nekfopolfif von Cumae 
gefunden, tragen die aufschriften : 

a) statie 
silies. 

b) g • silli . g . 

(Bull. Nap- n. s. IV, 105, verdruckt 205)- FiotOli giebt 
verkehrter weise Statie und Silie flDir dative aas^ itdem 
er das zweite s der zweiten bachstabenteihe von dilie 
trennt. Es bedarf für den kundigen keiilM beweiaes^ dafs 
es oskiscbe dativformen, in denen -a-i oder «-o-^f nftoli um- 
briscber weise zu e verschmolzen wären, nicht giebt. Si- 
lies, lat. Silius, ist eine nominativform wie osk. Pomp- 
ties, sab. Alies, volsk. Cosuties, Tafanies, Pakvies 
(verf. d. Volsc. ling. p. 5. 26. Z. IX, 151). Statie steht 
für Staties. Das nominativzeichen s fehlt wie in einer 
pompejanischen ziegelaufschrift Pupie (Mo. XXVIII) = 
Pupius, die in Pupid. zu ändern kein grund vorliegt, 
zumal der name Pupius auf ehemals oskischem Sprach- 
gebiet nicht selten ist (Mo. J. R. N. I, p. 435). Neben der 
form Statie(s) steht Staatiis wie neben Pompties 
(Mo. XXXIX) Pontiis (Cipp. Pomp. 1). Auch die nomi- 
nativform Silli hat das s des nominativs eingebüfst wie 
die münzaufschriften Paapii, Paapii, Paapi (Mo. iint. 
dial. p. 284), lat. Pap ins, so dafs also die zweite der obi- 
gen inschriften bedeutet: Gaius Sillius Gai filius. Das 
fehlen des s in den besprochenen nominativformen zeigen, 
dals das schliefsende s im auslaut denselben matten klang 
gehabt haben mu& wie im lateinischen und umbrischen. 
Der name Saldvs kann entweder nominativ des Stammes 
Salavo sein oder aus Salaviis, Salavis gekürzt sein 
wie Heirens, Upils entstanden sind. Der name Sala- 
vius kommt in einer inschrift vonCorfinium als gentil- 
name vor (Mo. J. R. N. 5379). Salavio- konnte aus Sal- 
vio- durch vokaleinschub entstehen wie Alafaternum 
aus Alfaternum, aragetud aus argetud, lat. ar- 
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gento. Da nun der beiname Salvius in inschriften Cam- 
paniens und Samniums sehr häufig erscheint (Mo. J. R. N. 
p. 453), hingegen Salvus nie, so wird man Salavs der in 
rede stehenden grabschrifl Salvius zu erklären haben. 
Wie in der zweiten aufschrift ein Gaius Sillius Gai 
filius, einer aus dem geschlecht der Sillier genannt wird, 
so bezeichnet die erste die grabstätte eines mannes aus 
demselben geschlecht des Statins Silius Salvius. Auch 
der Vorname Statins ist nicht selten in inschriften altos- 
kischen Sprachgebietes (Mo. J. R« N. p. 413). 

Auf dem bruchstück einer bronze von Pennaluoe fin- 
det sich die verstümmelte aufschrifl: 

• • ei • . 

• • ar • . 

. iikoloss . 

. urseis . 

. • emi . . 
(Bull. Nap. n. s. I, 45, taf. III, 3). Was die Schreibung 
anbetrifft, so ist zu anfang der zweiten zeile noch der rest 
eines buchstabens sichtbar, der k oder r sein kann, ebemso 
zu ende derselben der untere theil eines buchstabens, der 
entweder e oder h war. Das letzte schriftzeichen der drit- 
ten zeile ist eine llgatur von ss, denn der obere schenke! 
des s ist doppelt da, so dafs diese beiden oberen Schenkel 
vom oberen endpunkt des mittleren schenkeis des s ausge- 
hend einen spitzen winkel mit einander bilden. Da man 
gar nicht bestimmt wissen kann, ob urseis und iikoloss 
vom einen buchstaben verloren haben oder nicht, d. h. 
vollständige Wörter sind oder nicht, so lälst sich nur er- 
kennen, dafs Urs eis eine genetivform ist, wahrscheinlich 
von einem o- stamme, iikoloss acc. plur. eines o- Stam- 
mes wie feihoss und lovfrikonoss, formen, von denen 
weiter unten die rede sein wird. Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dafs iikoloss zu fzjiikoloss oder [d]iiko- 
loss zu ergänzen und acc plur. einer älteren form des auf 
der tafel von Bantia vorkommenden zicolo- ist, das lat. 
dies bedeutet und einem lateinischen *dieculu8 entspricht 
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(Peter HaU. A. L. 1842. p. 511. Kirchh. Stadtr. v. Bant. 
p. 39. Schweitzer z. III, 222). Möglich wäre es aber auch, 
dafs von iikoloss das anlautende d sprachlich abgefSäUen 
wäre wie in den formen ioveis, ioviia u.a. Weiter ist 
aus dem geringen bruchstück der vorliegenden inschrift 
nichts zu ersehen, und Garruccis vermuthung, dals dieselbe 
ein verzeichnifs von gauen, dörfem oder Städten und dar- 
unter die namen von Aeca und Ursae oder Ursentum ent- 
halten habe, ist rein aus der luft gegriffen. 
Die aufschrifl: 

mahiis 
auf dem bruchstück, wie es scheint, eines Steines (Bull. Nap. 
n. s. 11,168, taf. y, 6) erklärt Minervini unrichtig Mac- 
eins. Angenommen in Maccius ist das cc bloJb durch 
schärfung der ausspräche mittelst des hochtones aus dem 
einfachen c entstanden, so geht doch ein zwischen vokalen 
stehendes k im oskischen nicht in h über. Dies geschieht 
ähnlich wie im altdeutschen in eh-trad, lat. extra (ec) 
saahtum, 1. sanctum, Uhtavis, 1. Octavius, aber 
keineswegs durchgehends. Die gefafsauischriften mara- 
hieis, marhies, die Garucci als casusformen des dem 
romischen Maccius entsprechenden oskischen namens an- 
sieht (Bull. Nap. n. s. I, 43) beweisen nichts für den Über- 
gang des oskischen k zwischen vokalen in h, da die bei 
Nola gefundenen gef&ise mit etrurischer schrift gar nicht 
in den kreis oskischer Sprachdenkmäler gehören (Momms. 
unt. dial. taf. XIII, 1. 7, vgl. s. 314£). Mahiis ist viel- 
mehr die acht oskische form des latinisierten namens Ma- 
gius, der häufig ist als gentilname in inschriften ehemak 
oskischen Sprachgebietes (Mo. J. £. N. p. 429), auch als 
zuname vorkommt: Magia (J. R. N. 3760) und weiter ge- 
bildet ist in Magiano (a. o. 4548). Das lateinische hat 
in diesen namensformen wie in magis, magnus u.a. das 
h der alten wortwurzel skr. mah-, wachsen, grob sein, zu g 
sinken lassen ; das alte h hat sich hingegen erhalten in den 
Zunamen Mahes (a. o. 129) Maheti (a. o. 4685, vgl. 6833) 
in inschriften von Lucanien und Sanmium, also weiland 
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oskkcben Sprachgebietes. Das h der wurzel mah- ist vor 
folgefndem i geschwunden in dem Tomamen Maiiof (C. 
Abell. 1. 3) fbr Mah-iio-i. Da aach sonst der name 
Maids in inschriften campanischen fundortes Yorkotnmt 
(Mo. unt. dial. s. 275), so bezeichnet das ii in jener förin 
Mäiioi den halbvokal i wie in Pompaiians, Pom{>a- 
iiahai (Mo. XXIV), Pompaiiana (Ball. Na^^. üiB. 1,82) 
neben Pompaianeis (a. o.), Mefitaiiais (Md.* XXX; B)^ 
Joviia (Bull. N. a. o.) neben lat. umbr. Jovia (ter^. 2.EXj 
144), Meeilikiieis (Bull. N. a. o.) neben Meilix^og. 
Dieselbe bezeichnungsweise fOr diesen laut findet sich auch 
in lateinischer Schrift (rerf. lat. ausspr. 1, 126 f.). Ebenso 
ist das h der wurzel mah- vor folgendem i ausgefalleijf iä 
der oskischen comparativform mais und der sü^erlatiTfoHä 
maimas, in dem oskischen monatsnamen Maäsius, läk 
Mains f&r Magius, d. h. wachsemonat (Fest. p. 136: M. 
verf. zeitschr. III, 277 f.) und in der bezeichnung deä Ju- 
piter der Tuskulaner: deus Maius (Macrob. Sät. I^ 1^} 
wie im lateinischen maior maiestas u. a. Mommseühäl 
daher ohne zweifei die abgekürzte bezeichnung mb (XI) 
richtig Magius erklärt. Dasselbe bedeutet mh auf disr 
weiter unten zu besprechenden friesinschrift von Boviaütitli. 

Eine pompejanische inschrift, deren hauptfrägiütot 
schon Lepsius (inscr. umbr. et osk. tab. XXIII, 14) und 
Momnisen (unt. dial. XXV, taf. X, 25) geben, ist vdn Qar- 
rucei folgendermafsen durch anf&gung eines bruchstflcked 
ergänzt und berichtigt: 

ma] • puriis • ma 
kjvaisstur 

trijmparakineis 

tajngin • aamanaffed 
(Bull. Nap. n. s. II, 165). Von der dritten zeile las Lep-: 
siüs nur die buchstaben mparaki, Mommsen mpärrak- 
kieis, bemerkt jedoch, dafs seine abschrift nicht g^s 
genau sei. Danach mufs man die lesart Garrueci^Sj igd^ 
gen die auch Minerrini nichts zu erinnern hat^ bis 
auf weiteres für die richtige halten. Meine auf die McfinoH 
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sensche lesart basirte ergänzang [ka]mpar»kkieid (d. 
volscor. ling. p. 24) ist somit falsch. Von der dqü vor- 
liegenden form trimparakineis vermuthet G., dafs es 
der name einer Tribus von Pompeji sei. Das ist wohl 
möglich, aber nicht erweislich. Neues für die kennt- 
nifs des oskischen dialektes bietet die inschrift in dieser 
vervollständigten und berichtigten form nicht dar. Üeber 
die etymologie des wertes aamanaffed wird weiter un- 
ten die rede sein. 

Es folgen zwei bruchstfickweise erhaltene Inschriften 
eines samnitischen tempelfneses. Die erste derselben aus 
vier fragmenten bestehend giebt Minervini jetzt in folgen- 
der berichtigter gestalt: 
t.staiis.t [e]kak ops.[de]ded esidum 

profatted. 
(Öull. Nap. n. s. Vn, 20, taf. 11, 2), während statt ops 
[dejded die frühere lesart opsed war (a. o. VI, 189). 
Hier ist ops[annam] mit o geschrieben, wie opsannam 
(Mo. XXIV. VI, XX) ; doch finden sich daneben die Schreib- 
weisen upsed (Mo. IV. XI) uupsens (Cipp. Pomp. z. 10) 
üvnaBvg (Mo. XXXIX). Dafs der diakritische punkt des 
V anf oskischen Sprachdenkmälern leicht verschwinden 
konnte, liegt auf der haüd; ebenso dais die Schreibart ua 
hier wie öfter in oskischen insohriften die schreibüiig der 
doppelten vokale fehlerhaft ist, da das oskische verbnm 
opsa-um dem lateinischen operare entspricht. Die la- 
teinische form des oskischen namens Staus (vielleicht auch 
Staus geschrieben) Staius findet sich häufig in inschrif- 
ten, die auf altoskischem spracbboden gefunden sind (Mo. 
J. R. N. p. 437). Vbn den beiden pronominalformen der 
vorstehenden Inschrift ist eka-k schon sonst bekannt (Mo. 
XX. XXIV. Cipp. Pöinp. z. 2). Garrucci übersetzt zwar 
ekak viäm : hadc viam (Bull. Nap. n. s. 1, 82), allein es 
ist so sicher hiit Mommsen f&r den abl. fem. sing, des pro- 
nominalstamines eko- mit angehängtem enklitischen -k zu 
halten, wie eisa-k dieselbe form vom stamme eiso- 
ist in dem zusammenhange elsak eitiuvad =s illa pe- 
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cunia (Mo. XXIV) und exa-c dieselbe form vom zn- 
sammengesetzten proDominalstamm exo- in dem Zusam- 
menhang post exac = postbac (tab.Bant.8. 23). Die- 
sen formen entsprechen die lateinischen adverbialen prono- 
minalformen ha-c, illa-c, ista-c, qaa. Die andere 
pronominalform unserer inschrifb esidnm stimmt in der 
Schreibung mit e zu es ei (C. Ab. 49. 51) und eaor (Mo. 
XXXVI), während die mehrzahl der formen dieses prono- 
minalstammes den altoskischen laut ei, neuosk. ei zeigt 
(Mo. S. 265) und sich drittens daneben die Schreibart mit 
i findet in isidum (Mo. XXIV), isidu (Mo. XX. XXI). 
Aehnlich schwanken die Schreibweisen ne, nei, ni auf der 
tafel von Bantia und ne-p, nei-p (a. o. s. 281) deicum 
deicans dienst (a. o. 255). Also schwankt im altoski- 
schen wie im neuoskischen ausspräche und Schreibweise in 
gewissen fallen zwischen e, ei, i gerade so wie im altla- 
teinischen und umbrischen und das schriftzeichen ei, ei 
hat im oskischen wie in diesen dialekten nicht immer mehr 
den eigentlichen dipbthongen ei bezeichnet. Von den ver- 
balformen profatted und deded wird weiter unten noch 
die rede sein. Demnach bedeutet also die vorstehende in- 
schrift: T. Staius T. filius*. hac . . . operandam de- 
dit idem probavit. Es fehlt die amtsbezeichnung des 
T. Staius und das object der verba. 

Die zweite inschrift auf zwei bruchstücken eines frie- 
ses lautet: 

8ten[is] meddis 

tov[tik]s opsannam deded 

inim profatted. 
(Bull. Nap. n. s. VI, 190, vgl. VII, taf. II, 3). Hier er- 
scheint die form meddis wie auch sonst im altoskischen 
(Mo. XVI) und meddis im jüngeren oskisch der tafel von 
Bantia. Daneben findet sich auf altern 8prachdenkm&- 
lern die Schreibweise mit doppeltem s meddiss, und 
zwar für den nom. sing. (Mo. XVIII) und plur. (Mo. XV). 
Die Schreibweise meddeix zeigt die griechisch geschrie- 
bene inschrift von Messina (Mo. XXXIX) und ebenso ist 
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das X erhalten in den anfbhrungen lateinischer Schriftstel- 
ler, meddix (Enn. b. Fest p. 123. VahL Ann. v.296) und 
medix (Liv. XXIII, 35). Das x in meddixud ist ver- 
schiedenen Ursprunges von jenem x, da diese ablativform 
aus meddikiud entstanden ist, wie die dazugehörige no- 
minativ- und accusativform medicim für mediciom 
(Bugge zeitschr. VI, 22 f.) = magisterium (Lange taf. v. 
Baut. s. 15) zeigt, also k durch folgendes i vor einem vo- 
kal assibiliert würde in ähnlicher weise wie t in Bansae 
für Bantiae. Wir müssen nach den Schreibweisen oski- 
scher Sprachdenkmäler annehmen, daCs meddis und med- 
diss nicht blois geschrieben, sondern auch gesprochen 
wurde, dals also das x im oskischen sich im auslaut zu 
einem scharfen zischlaut erweichen konnte. Diese erwei- 
chung des x findet sich im lateinischen zum theil schon in 
guter zeit, z. b. in formen wie sescentas, Sestius, 
praetestati, greift dann aber weiter um sich. in der la- 
teinischen Volkssprache, wie die Schreibweisen visit, vis- 
sis, unsit, obstrinserit, frassinus, fossicum, cos- 
sim, trissago u.a. zeigen, und ist daher in die roma- 
nischen sprachen übergegangen (verf. lat. ausspr. I, 125). 
Schoemann (Ind. Schol. Gryphisw. 1840) und Mommsen 
(unt. dial. I, 278 f.) bringen medix mit mederi, medi- 
cus zusammen, indem sie die Schreibweise mit einem d als 
die richtige ansehen. Aber diese ansieht kann nicht rich- 
tig sein aus folgenden gründen. Einmal wird auf allen 
oskischen Sprachdenkmälern der nominativ des wertes mit 
dd geschrieben, erst in den casus obliqui des wertes und 
in abgeleiteten wortformen wie medikei, medikeis, me- 
dicim, medicatud zeigt sich die Schreibweise mit ^inem 
d; doch findet sich daneben auch meddixud. Dafs zu 
Ennius zeit das wort von den Römern mit zwei d geschrie- 
ben und gesprochen wurde, zeigt die messung der ersten 
silbe als länge in Ennius vers: Summus ibi capitur med- 
dix, occiditur alter. Die handschriften des Livins sind 
daneben von keiner solchen bedeutung, um auf ihre Schreib- 
art medix werth zu legen. Wenn also nicht entscheidende 
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grQnde dagegen sprechen, so wird man bei der etymdlogie 
des Wortes die Schreibart mit dd zu grttflde tegeii inttssen, 
obwohl auf den oskischen sprachdenkmtierB diie doppelte 
Schreibung der coiisonanten etymologiseh mehrfach nicht 
gerechtfertigt ist. Zweitens steht der annähme, dafs in 
meddix dasselbe süfÖx -ic- Yorhandön sei wie in den 
lateinischen mädtilichen terbälsubdtantivto Tert-ez, ap- 
pend-ix oder -fco wie in med-icus^ die länge des i 
in jenem oskischen woü, die durch die Schreibart fAedds^^ 
gewährleistet ist, entgegen. Nach dem gesagten ist nun 
aber drittens Von entscheidender Wichtigkdt die Schreibart 
metd[iss] in der ibit grofsen iegelmäfsigen bncbstaben 
geschriebenen Inschrift des teüipelfrieses von Boyianum 
(Bull. Nap. VII, taf. II, 1), die weiter iinleti besprochen 
werden wird. Aus dieser form sind also die formen med- 
diss, meddis durch assimilation des t zu d entstanden. 
Demnach ist das wort ftkr ein compositum zu halten« Der 
zweite bestandtheil desselben deik- dik-^ wie ihn me- 
dlk-ei me-dik-eis, fjiB8^Sa$^ zeigen, ist derselbe wie 
in dem namen der gottheit Liganak-dik-ei (t. Agnen, 
a, 8« b, 10. Mo. s. 134), d. h. die würzel des oskischen ver- 
bum deic-um (t. Bant. 10), altlat deic-ere, dic-ere, 
also derselbe bestandtheil wie in den lateinischen compo- 
siten ju-dex, yin-dex, nur dafs in diesem wie in veri- 
dicus, male-dicüs, prae-dicare der vokal i gekürzt 
ist. Der erste bestandtheil von met[diss] : me-t- fiüirt 
auf ein oskisches nomen me*ti-, das genau dem skr. 
mä-ti-, griech. fitj^ri entspricht (vergl. Pott, et. forsch. I, 
254). Ein solches mit dem suf&x -ti gebildetes nomen 
fa-ti- liegt dem weiter unten zu besprechenden verbum 
fa-ti-om zu gründe wie dem lateinischen fa-t-eri und 
entspricht dem griech. ^a-ti-g. Das i von me-ti- fiel 
zwischen t und d aus. Dals das oskische den vokal zwi- 
schen consonanten leicht ausfallen und diese hart aneinan- 
der prallen lieüs, zeigen die formen Jovkiioi s= lat. *Jo- 
vicieo, Lovkl = Lucilius^ Makdiis, Maakdiis, 
Pupdiis neben Pupidiis, Niumsis aes lat Numisius, 
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dekmanniois abgeleitet von dem stamm der ordiDalzahl 
dekmo-, lat. decimo-, minstreis = lat« ministri. Im 
lateinischen erscheint so das erste glied von compositen, da« 
dem sinne nach das object des im zweiten bestandtheil 
enthaltenen verbalbegriffes ist, durch das schwinden des 
auslautenden Stammvokals abgestumpft in ben-ficium, 
ol-facio, ar-facio, au-spex, nau-fragus, nau- 
stibnlum, u-pilio, sacer-dos, prin-ceps, pel-lu- 
vium, men-ceps q. a. (verf. ausspr. II, 45 f.)* Durch 
ausstofsung eines solchen i vermeidet das lateinische den 
gleichen consoqantischen anlaut zweier aufeinander folgen- 
djßn Silben in sti-pendium, cor-dolium, veni-ficium 
für stipi-pendium, cordi-dolium, veneni-ficium« 
Also med-diss ist aus meti-dik-s, meti-deik-s ent» 
standen. Wie ju-dex der „rec^tsprecher^ bedeutet, v in- 
dex der „begehrsprecher, ansprecher^, indem das vin- auf 
Wurzel van«, verlangen, begehren, die in lat. Yen-us 
ven-ia sich zeigt, zurückzuführen ist, so bedeutet also 
med-dix den „rathsprecher^. Das ist gewifs eine genau 
passende bezeichnupg f&r den beamten, der den vorsitz im 
gemeio.^erathe führt, der den rathsherm die befugnifs er- 
theilt zu sprechen, sententiam dicere. Es läfst sich nun 
auch ein grund absehen, weshalb die formen medikei, 
medikeis, medicim, medicatud die doppelcoosonanz 
dd einbülsten. Im lateinischen zeigen die compositen co- 
nectere, conivere, conubium, oportet, operier, 
aperio ein einfaches n oder p ^tatt eines doppelten, bei 
Plautus werden accumbe, accepisti, occulto, oc- 
cidito mit kurzer anlautender silbe gemessen, es kann 
also kein geschärftes sondern nur ein einfaches c in diesen 
verbalformen gesprochen und gehört worden sein (ver£ 
ausspr. II, 77 ). In der überwiegend groisen mehrzahl der 
von allen ^i^^en wört^m vorkommenden flexionsformen ist 
die aplautep(|e silbe durch vorrücken des hochtones tief- 
tonig gewordeq. Andererseits hat der hocbton in zahlrei- 
chen f&llen die schärfung des consonanten der hochbeton- 
ten silbe hervorgebracht, z. b. in muccidus, buccina, 
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bracchium, quattuor, Snettius, Tattios, Stat« 
tiu8, loquella, querella, Caecinna, Sabinna, Vin- 
nius, Caesennins u. a. (a. o. I, 69. 83. 84. 95). Im os- 
kischen, das, wie ich dargethan zu haben glaube, das be- 
toDungsgesetz des lateinischen theilte (a. o. II, 338 f.) zei- 
gen sich deutliche spuren derselben consonantenTerschär- 
fung durch den hochton in pokkapid neben pocapit, 
Stattieis neben Staatiis, mallom, mallud neben 
malud, dekmanniols verglichen mit lat. decimanis, 
kvaisstur, lat. quaestor, Akudunniad, lat. Aqui- 
lonia. Demnach ist der schlufs gerechtfertigt, dafs das 
vorröcken des hochtones von der silbe, die mit geschärf- 
tem consonanten gesprochen und daher mit doppeltem con- 
sonanten geschrieben wurde, das herabsinken derselben zum 
tieflon der anlafs war, weshalb in den oben angeführten 
lateinischen formen die consonantensch&rfung und deren 
bezeicbuung verloren ging, und dafs eben daher auch die 
oskischen formen medlkei, medikeis, medicim, me- 
dicatinom nur mit einem d geschrieben wurden, wäh- 
rend die nominativformen meddiss, meddfs, fisSdai^j 
meddix mit dem hochton auf der ersten silbe auch das 
doppelte d bewahrten. Aus eben dem gründe findet sich 
kvaisturei mit einem 8 geschrieben, während kvaisstur 
viermal doppeltes s zeigt. 

Auf der base einer bronzenen Sonnenuhr von Pom- 
peji findet sich die inschrift: 

mr . atiniis . mr . kvaisstur . eitiuvad 

moltaslkad . kombennieis . tangi 

aamanaffed 
(Bull. Nap. n. s. III, 36. tav. IX, 3). Diese Inschrift stimmt 
ihrem inhalte nach am meisten zu der pompejanischen wcih- 
inschrift des quästors Adiranus (Mo. XXIV). Minervini 
übersetzt: Marus Atinius Mari filius quaestor e 
pecunia multaticia conventus decreto (fieri) 
mandavit. Er giebt also aamanaffed durch manda- 
vit wieder, wobei er das präfix des oskischen wertes nach 
seiner weise unberücksichtigt läfst. Ebel will dasselbe dem 
lateinischen admandavit gleichsetzen (zeitschr. VT, 422). 
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Aber einem lateinischen mandavit könnte im oskischen 
höchstens *m an naffed entsprechen wie opsannam latei* 
nischem operandam; aamanaffed ist aber an allen vier 
stellen, wo es vorkommt (vergl. Mo. XXI. XXII. XXV), 
immer nur mit einem, niemals mit zwei n geschrieben. 
Femer zeigt die viermalige Schreibart mit aa-, dals eben 
dieses präfix einen langen a-laut hat, der also zu dem kur- 
zen a von der lateinischen präposition ad- nicht stimmt. 
Endlich ist unzweifelhaft, worauf schon Mommsen hinge- 
wiesen (unt dial. s. 244), dafs aamanaffed an allen stel- 
len, wo es vorkommt, in derselben bedeutung wie opsan- 
nam deded (Mo. VI. XX. XXIV. XXVI) und wie up- 
sed (Mo. IV. XI) ovnaavg (Mo. XXXIX) nupseos 
(Cipp. Pomp. z. 10) gebraucht wird. Besonders schlagend 
zeigt das die vergleichung von: aamanaffed isidu pro- 
fatted (Mo.XXI) mit: opsannam deded isidum pro- 
fatted (Mo. XIV, vgl. XX). Das verbum aa-manaum 
hat also den sinn von opsaum, lat. operare, machen, 
vollenden, und Mommsen hat somit richtig die erklärungs- 
versuche von Peter, Avellino und Aufrecht widerlegt (a. o. 
244). Allein die ableitung desselben von amnud, so dafs 
aamanaffed durch vokaleinschub aus ^aamnaffed ent- 
standen wäre, ist nicht haltbar. Das oskische scheut die 
aufeinanderfolge der consonanten mn so wenig, dafs es so- 
gar zwischen denselben den vokal ausfallen liefs. So in 
teremniss, teremnattens neben teremennio, lat. 
terminus, gr. vig-fAiov und in dem weiter unten zu be- 
sprechenden me-mn-im verglichen mit lat. me-min-i. 
Hiernach wäre es doch seltsam, wenn das verbum aama- 
naffed an allen vier stellen, wo es überhaupt vorkommt, 
vokaleinschub haben sollte, und das wort, von dem es ab- 
geleitet sein soll, amnod (C. Ab. 17) amnud (tab. Bant. 
6. 6) an allen drei stellen, wo es erscheint, niemals. Was 
nun aber die ablativform amnod, amnud anbetrifft, so 
habe ich nachgewiesen, dafs dessen stamm am-no- mit 
dem Suffix -no gebildet ist von der oskischen präposition 
amfi, lat. ambi, abgestumpft zu am- in am-vianud 
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grade so wie laL pro-nu-s, po-ne de-ni-que, der 
stamm prae-no- im stadtoamen Prae-n-este, saper* 
nu-s, infer-nu-s von pro, post, de, prae, super, 
infer-, umbr. per-ne, per-n-aia-f, pqs-na-es, 
pust-n-aia-f von per, pust, post. Dieses amopd 
also bedeutet eigentlich in circuitu, wird wie lat. cirßp| 
circa, griech. ccficpi^ n^gi als ortsadverbium und als prSr 
Position verwandt, und gelangt wie circa, circo, ti^qI 
von der bedeutung „ringsum'^ zu der abgeleiteten „wegen^ 
(z. V, 84 — 87). Mit diesen bedeutungen aber l&fst sich 
der sinn von aamanaum = operare nicht zusammen- 
reimen. Man mufs also aa-man-a-um von ax^d-na-d 
trennen und das zwischen m und n stehende a als stamm- 
hafl ansehen, aa aber als präfiz, wie auch von den oben 
genannten erklärem geschehen ist. Das einfache verbum 
lautet also man-a-um und ist ein denominativum der a- 
conjugation, wie sie das oskische zahlreich besafs (vergl. 
verf. Z.V, 96f.)- Gewils liegt es nahe, dasselbe von 
dem stamm manu-, band, herzuleiten, von dem im os- 
kischen der accusativ man -im f&r manu-im (t. Bant» 
8. 24. Kirchhof, stadtn v. Bantia, s. 79. 80) im umbrischen 
der ablativ man-i für manu-id (AK. umbr. sprachd. I, 
371) erscheint. In dem denominativum man-a-um fiel 
vor a das auslautende u des Stammes weg wie in jenen 
nominalformen vor dem i der casusendung. Wie im latei- 
nischen von OS or-are von ped- ped-are, von der al- 
ten form desselben Stammes pod-, griech. ;roJ- tri-pod- 
are, so ist im oskiscben von mann- man-a-um gebil- 
det. Heifst or-are eigentlich „mit dem munde etwas thnn 
oder machen^ ped-are, -pod-are in jenem compositum 
„mit dem fufse etwas machen^, so bedeutet man-a-um 
„mit der band wirken, handwerk treiben^ daher ^verfer- 
tigen^, stimmt also ganz genau in der bedeutung zu osk. 
opsaum, lat. operare, das ja wie opus, opificium 
besonders von handwerkerarbeit gesagt wird. Was ist nun 
aber die vorsatzsilbe aa- von aa-manaffed. Sie mit lat. 
ad zusammenzubringen, ist unstatthaft; weder die länge des 
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aa noch das spurlose schwinden des d wäre daraus laut- 
lich erklärlich. Aufrecht (umbr. sprachd. 1,77. 159) ist 
zweifelhafl, ob dieses aa wie die umbrische in compositen 
erscheinende präposition aha- das sanskritische a, ^zu, an, 
bis** oder die lateinische präposition ä „von* ist. Von je- 
ner einfachen sanskritischen präposition a ist auf dem ge- 
biet der lateinischen und griechischen mundarten sonst keine 
spur zu entdecken. Man mufs daher das oskische aa- dem 
lateinischen ä- gleichstellen, wenn sich die form nnd be- 
deutung dieser präposition im compositum aa-manaum 
rechtfertigen läfst. Was die form anlangt, so steht das 
oskische aa- dem lateinischen ä- in den compodten a- mo- 
vere, ä-mittere, ä-mandare gleich. Was die bedeu- 
tung aubetrifil, so vergleiche man die deutschen Zusam- 
mensetzungen „ab-machen, ab-thun*, in denen die präpo- 
sition ab, die der lateinischen ab, a entspricht, ausdrückt, 
dafs die in dem einfachen verbum bezeichüete faandlung 
vollständig bis zu ende geschieht. Im lateinischen erhält 
ab-solvere in ähnlicher weise den sinn „abmachen, vol- 
lenden*. Ebenso bedeutet aa-man-a-um im oskischen 
eigentlich „mit der band abmachen, abthun*, daher, wie 
Mommsen richtig angesetzt hat, „vollenden*. 

Die bezeichnung mr für einen vomamen, die auch 
sonst in inschriften und münzaufschriften erscheint, durfte 
Minervini in der Übersetzung nicht durch Marus wieder^ 
geben. Sie bedeutet entweder Marius oder Mar as (Mo. 
unt. dial. s. 277). Der geschlechtsname Atiniis = Ati« 
nius ist heimisch auf altoskischem sprachboden (Mo. J. K. 
N. p.416). Die ablativform eitinvad stimmt zu eitiu- 
vad, eitiuvam der pompejanischen weiheinschrift des 
Adiranus, während die tafel von Bantia die formen eituas, 
eitnam hat. Neu ist die adjectivform moltasikad, in 
der bedeutung sicher dem altlateinischen multaticod 
(Maffei. Mus. Veron. 469, 2) gleichstehend, von dem auf 
der tafel von Bantia vorkommenden substantivum molto 
mit dem suffix -asio gebildet wie osk. deket-asio-{, 
pnr-asia-i, Fluus-asia-is, Vereh-asio-i, umbr. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 5. 22 
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plenasie-r, sestent-asia-rii, kur^l-asiu, sabell. rur- 
asi-m^ Leb-asiu*8, lat. am-asiu-s, Vitr-asiu-s, 
Vesp-asi-anu-s. An das suf&x -asio ist dann in mult- 
asi-ka-d noch das suiHx -co getreten, das oskisch in 
tovti-k-8, Viini-k-ii-8, Jov-k-iio-1 erscheint. Die 
übrigen sprachlichen formen der in rede stehenden inschrift 
sind bekannt. 

Sehr merkwürdig in sachlicher und sprachlicher Bezie- 
hung ist nun die neuerdings in Capua aufgefundene^ von 
links nach rechts geschriebene inschrift einer zusammen- 
gerollten bleiplatte, die von Simmaco Doria aufgerollt und 
von Minervini, abgesehn von einzelnen mifsgriffen, im gan- 
zen richtig erklärt ist, Bull. nap. n. s. V, 100. tav. VllI, 1 : 

Ste[n] • klum • virriis 

tr (fla?)piu . virriiis 

pl. asis . bivellis 

oppiis . hellevi[i]s 

luvikis • ohtavis 

Status . gaviis . nep . fatium . nep . dei- 

kum putians. 

luvkis . ohtavis . novellum velliam, 

nep . deikum nep • fatium potlad. 

nep • memnim • nep • olam . sifei • heriiad« 

Minervini übersetzt; Stenius Clumnius Virrius, Tre- 
bia Flavia Virri (uxor), Plautius? Axius? Bivel- 
lius, Oppius Helvius, Lucius Octavius, Statins 
Gavius nee fari nee dicere possint. — Lucius 
Octavius (imprecatur) Novellum Velleiatem. 
Nee dicere nee fari possit, nee memoriam nee 
ollam sibi habeat. Es liegen hier also zwei verflu- 
chungsformeln vor gegen bestimmte genannte personen. 
Zur vergleichung setze ich hier eine ähnliche lateinische 
Verfluchungsformel her, die auf einer metallplatte, gefun- 
den in einem grabmal an der Via Latioa, geschrieben steht, 
BulL nap. n. s. I, tav. XIII: Quomodo mortuos, qui istic 
sepultus est, nee loqui nee sermonare potest, seic Rhodine 
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apud M. Licinium Faustum mortua sit neo loqui nee ser- 
monare possit. Ita uti niortuos nee ad deos neo ad ho- 
mines acceptus est, seic Rhodine aput M. Licinium Fau- 
stum accepta sit, et tantum valeat, quantnm ille mortuos, 
quei istic sepultus est. Dite pater Rhodine tibei commendo, 
uti semper odio sit M. Licinio Fansto, item M. Hesium 
Ampbionem, item C. Pom[i]llium ApoUonium, item Yen- 
nonia Hermiona, item Sergia Glycinna. 

Um mit den in der vorstehenden oskischen inschrift 
erwähnten namen anzufangen, so weifs ich nicht ^ woher 
Miner vini einen gentilnamen Clumnius hat; ich habe ihn 
nirgends finden können* Virriis kommt in der latinisirten 
form Virrius, Ovtgiog als kam panischer gentilname vor 
(Mo. unt. dial. 8.267) Virius mehrfach in unteritalischen 
inschriften (Mo. J. R. N. p. 441 ). Tr. deutet M. Trebia; 
es mufs aber Trebius erklärt werden, da es sich hier, 
wie sich sogleich ergeben wird, um einen mannsnamen 
handelt. Der vorname Trebius kommt vor in inschriften 
von Tegianum in Lucanien und Herculanum in Catnpanien 
und wird dort durch die siglen tr. und treb. bezeichnet 
( Mo. J. R. N . 276. 2383 g ). M's deutung F 1 a v i a ist gant 
falsch. Einmal sind die drei ersten buchstaben der lesart 
[fla] piu ganz unsicher, dann aber geht v im oskischen nie* 
mals in p über. Dafs in der lesart [fla] piu nicht der no^ 
minativ eines frauennamens, sondern eines mannsnamens 
steckt, zeigt die analogie der nominativform Heren iu ne- 
ben Heirennis, die weiter unten nachgewiesen werden 
wird. Daher ist denn auch Virriiis, das M. Virrii 
uxor erklärt, ohne irgend eine ähnliche bezeichnung von 
frauen im oskischen nachweisen zu können, einfach der 
nominativ des männlichen gentilnamen, zu dem der vor« 
name [fla] piu gehört, und dem ein lateinischer 'Vir* 
reius entsprechen würde. Die deutung von pl. als PI au« 
tius bezeichnet M. selbst als unsicher. Asis ist sicher 
nicht Axi US, denn dais x im inlaut der Wörter sich hielte 
zeigt meddixud neben meddiss, nieddis. Asis ist 
vielmehr dersdbe gentilname wie Assius in einer inschrift 

22* 
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von Bnindisium ( J. R. N. 54()), desselben Stammes wie der 
in unteritalicn mehrfach vorkommende geschlecbtsname Asu- 
vius, Asuius (J. B. N. p. 416) vrahrscheinlich von osk. 
asa, lat. ara abgeleitet. Bivellis erscheint in der latein. 
form Bivellius in kampanischen und apnlischen inschrif* 
ten (J. R. N. 1890. 1896. 834). Neu ist Oppiis als vor- 
name, da die lateinische form Oppius sonst nur als ge- 
schlecbtsname auf weiland oskischem spracbboden häu% 
ist. (Mo. untdial. 8.259. J. R. N. p. 432). 

Neue beispiele für den oskischen vokaleinschub bieten 
die beiden formen der namen Hell-e-vis und Luv-i-kis 
neben den lateinischen Hel-vius und Lou-cius. In der 
ersten ist der vokal e der Stammsilbe nach vorwärts zwi* 
sehen 1 und v durchgelautet, wie stammhaftes a in Sal- 
a-vs = Salavius för Sal-vius (s. o.) Al-a-fater- 
num, ar-a-getud, stammhaftes e in ter-e-mniss, ter- 
e-menniu, ter-e-mnattens, ter-e-mnatost neben 
latein. ter-minus umbr. ter-mnu griech. rig-piaiv, 
stammhaftes i in amir-i-catud, stammhaftes o in öoQ" 
o-jro, stammhattes u in Mul-u-kiis (Kirchh. zeitschr. 
I, 37 f.). Hell-e-vis und Sal-a-vs bestätigen also, dafs 
diese art von vorwärts wirkendem vokaleinschub nur hinter 
liquiden statt findet, also zwischen Ik, If, Iv, rc, rg, 
rv. In Luv-i-kis neben Luv-kis derselben inschrift hat 
der vokal i des suffixes i nach rückwärts sich in den 
stamm zwischen v und k eingedrängt. Dieses beispiel ist 
deshalb bemerkenswerth, weil bisher nur beispiele bekannt 
waren, wo der vokal eines Suffixes rflckwärts in eine suf- 
fixsilbe oder zwischen stamm und suffix sich eindrängte, 
wie a in sak-a-rater, sak-a-raklom, sak-a-rakleis, 
e in ak-e-nei, pot-e-refpid, pat-e-rei, zio-e-Iei, 
i in Vest-i-rikiioi, o in pot-o-rospid, sak-o-ro, 
tef-o*rom, zic-o-lom, u in pot-u-rumpid (a. o. 
s. 41). Die form luvkis neben luvikis ist ein neuer beleg 
dafür, dafs keineswegs Unverträglichkeit zweier benachbar- 
ter consonanten der grund des vokaleinschubs war, wie 
dies Kirchhof richtig erkannt hat. Weder das lateinische 
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uoch eiu anderer italischer dialekt kennt diesen oskischen 
vokaleinscbub; nur im altdeutschen finden sich zahlreiche 
beispiele desselben, wie K. nachgewiesen hat (a. o. s. 39). 
Und doch ist das lateinische geeignet auf die natur und 
cntstehung desselben licht zu werfen« Zwei Seiten treten 
an dieser lauterscheinung hervor, einmal die erzeugung 
eines vokales an einer stelle des wertes, wo er nicht vor- 
handen war, dann der angleichende oder ausgleichende ein* 
fiufs eines vokales auf den andern, von dem er durch einen 
consonanten getrennt ist. Beide lautaffectionen zeigt das 
lateinische gesondert. Gewisse consonanten erzeugen ver- 
möge ihres vokalischen beiklanges vor sich stumme oder 
irrationale vokale, mit denen sie lautliche Wahlverwandt- 
schaft haben. So erzeugt das lateinische 1 vermöge seines 
unähnlichen vokalischen beiklanges vor sich den stummen 
vokal u oder o in Hercules, Aesculapius, Patrico- 
les neben den griechischen formen 'Hgaxlfjgj !4axX7J' 
nioq, JJatgoxXijg (verf. ausspr. I, 258). Ein stummes 
i hat sich vor n entwickelt aus dem i- ähnlichen beiklang 
dieses consonanten in den aus dem griechischen überkom- 
menen Wörtern techina, lucinus Cucinus, Procina, 
Daphine, Ariadine, mina, hyminis, gyminasium 
(a. o. I, 285). Ebenso erwächst aus dem i- ähnlichen bei- 
klange des s vor demselben in der spätlateinischen Volks- 
sprache ein stummes i* Aulser den von mir früher ange- 
führten beispielen istatuam, Istaverius, Istaveria, 
ispirito, Ispartacus (a. o. 1,289) finden sich in inschrif- 
ten späterer zeit noch eine ganze anzahl anderer; so Ister- 
cula (Renier, inscr. alger. 1273) Istatia(a. o. 2425) Ista- 
tianus (a. o. 2351) istipendiis (a. o. 3742) superisti- 
tem (Marini, inscr. alban. p. 168) iscaelestae (Bull. nap. 
n. s. III, 158 n. 31) ispeculator (Ren. inscr. alg^r. 489) 
isportulis (a. o. 1867) ispiculis (a. o. 3185). Wenn 
also im lateinischen ein consonant die fthigkeit hatte einen 
verwandten vokalischen laut vor sich zu erzeugen, so be- 
greift es sich, dafs der tönendere klangvollere selbstlanter, 
der vokal im oskischen vor sich den gleichen vokalischen 
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laut erzeugen konnte. Im lateinischen flbt wie in andern 
sprachen, ein vokal auf den benachbarten einen anähneln- 
den oder ausgleichenden lautlichen einflnls, anch wenn zwi- 
schen beiden noch ein consonant stand. So wimdelt z. b. 
ein i das n der Torhergehenden silbe sn i in consiliam, 
exsilium, similis, facilis, neben consnl, exsnl, si- 
mul, facul, difficnl, ebenso das e zn i in nihil, ni- 
mis f&r nehilum, nemis; e wandelt den Tokal der vor- 
hergehenden silbe zn e in illecebrae, bene neben il- 
lico, bonus; o assimilierte den vokal der vorhergehenden 
silbe zu o in soboles, socordia f&r snboles, secor- 
dia u. a. (vgl. verf. ausspr. I, 300 f. 305 f.). Im oskischen 
finden sich die beiden angeführten lantaflfectionen vereinigt, 
die erzengnng und die ausgleichung von vokalen; ein vokal 
erzeugt vor sich im oskischen einen anderen und bildet ihn 
sich selber gleich. Bequemlichkeit und Iftssigkeit der aus- 
spräche hat es veranlafst, dafs der samnite den vokal, d&n 
er aussprechen wollte, schon vor seiner eigentlichen stelle 
im Worte sich auf die zunge kommen liefs, dais derselbe 
in seinem mnnde gleichsam vorspukte, und andrerseits anch, 
dafs der vokal, den er gesprochen hatte, noch nach dem 
folgenden consonanten nachklang, wie ein echo im munde 
des redenden. Dafs aber im oskischen diese eingeschob^ien 
vokale stumme oder irrationale laute waren, die wie die an- 
geführten lateinischen nicht die volle tondaner eines kurzen 
vokales hatten, daf&r ist ein sprechendes zeugnifs das vor^ 
kommen der beiden formen Luv-kis und Lnv-i-kis in 
ein und derselben inschrift, die neben einander stehen, wie 
im lateinischen Hercules und Herole, pericnlum und 
periclum, dextera und dextra, gyminasium und 
gymnasium, statua und istatua u. a. 

Von den übrigen namen unserer inschrifk findet sich 
Ohtavis ^bei Mommsen noch nicht, ist aber bereits aus 
der inschrift einer bronze von Pennaluce bekannt ( Eirchh. 
z. III, 153. Garruc. Bull. nap. n. s. I, 41). In der form 
Status zeigt sich eine dritte Schreibweise neben den bis- 
her belegten Staatiis und Stattieis (Mo. 8.296), 6a- 
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viis ist mit einfachem a geschrieben neben Giaaviis (Mo. 
XV. Bull. nap. a. o.). Ueberhaopt bezeichnet die vorste- 
hende inschrift niemals die vokallänge durch doppelte Schrei- 
bung der vokale. Sie steht in dieser hinsieht der inschrift 
des Cippus von Pompeji Ober den wegebau im weichbilde 
der Stadt am nächsten, die nur einmal die doppelte Schreibung 
der vokale anwendet und da falsch in uupsens == ope- 
r a r u n t Diese ihre Schreibweise und die richtung der schrift 
von links nach rechts zeigen, dals die inschrift der blei- 
platte von Capua späteren Ursprunges ist als diejenigen 
Sprachdenkmäler, wo die doppelte Schreibung der vokale 
angewandt und die schrift von rechts nach links gerichtet 
ist. Der vorname Novellum ist natürlich desselben stam* 
mes wie der campanische vorname Novius, auf der prä- 
nestinischen Cista Novios (Mo, unt. dial. s. 282) oskisch 
durch die note nv bezeichnet (Mo. Y) also Noviis oder 
Novis. Desselben Stammes lat. novo- sind auch die foi^- 
men der volksnamen Novlanos und Nuvkrinum. Die 
form JSovellum zeigt, dafs das oskische dieselbe diminu- 
tivbildung kannte wie das lateinische. Im lateinischen ist 
das doppelte diminutivsuffix -ello entstanden aus -ululo 
durch ausstolsung des u zwischen den beiden 1 und erleich- 
terung des u zu e vor 11, z. b. in avicella, capitel- 
lum, catellns, ocellus, popellus, tabella neben 
avicula, capitulum, catulus, oculus, populus, ta- 
bula (verf. ausspr. 11, 14). Oskisch ist der volksname 
Nov-1-anus gebildet vom stadtnamen Nov-la lat. No-la. 
Dieser ab^ ist eine diminutivbildung vom stamm novo- 
lat. novo und würde einem lateinischen *Nov-ula ent- 
sprechen. Von der einfachen diminutivform nov-ulo- ist 
also im oskischen der vorname Nov- ello- gebildet in der 
weise der lateinischen diminutiva auf -ello. Velliam giebt 
Minervini in der lateinischen Übersetzung durch Yelleia- 
tem wieder. Das hat seinen guten grund. Von einem 
nominativ Vellia oder Vellias kann man jene accusa- 
tivform nicht ohne weiteres herleiten, da eine solche form 
eines gentilnamens im oskischen ebenso unerhört ist, wie 
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im latemifcben« Wohl aber findeo sidi im laieiiiisclieo 
geotilnamen auf -as, gen. -ati-s, wieMefan-aa, Mae- 
cen^as, Sufen-as, Aden-aa, Felgin^aa, Fnlgin-as, 
Larin-as, Sassin-as, Sentin-as^ Sarin-as (Hilbiier 
Quaest. Onorn. p. 18. Henzen, OrelL m, p. 243. RitacU, 
Sapplem. quaest de dedimitioDe quadam Latina recon- 
ditiore, Bomi.aem.liib. 1861 — 1862). Das aoflBx dieser 
gentilDamen ist wie in den zaUreichen itaüsdien ySUk&nuir 
men -ati, das vor dem s des naminatiTS mit der zeit das 
i einbOiste (verf. ansspr. II, 57). In der oskisdien acco- 
sativform Vellia-m hat sich das i dieses soffizes -ati- 
ebenfalls durch schwinden des i zu -at abgestampft und 
das müfste natörlich den ausfall des t vor folgendem m nach 
sich ziehn, so dafs sich V ellia-ti-m zu Velliam kOrzte. 

Von viel gröfserer Wichtigkeit wie die namen, sind nun 
aber mehrere andere auf der bleiplatte von Capua vorkom- 
mende wortformen. Was zunächst die yerbalformen anbe- 
trifilt, so ist die eine infinitivform deik-um schon aus deic- 
umsdicere der tafel von Bantia bekannt (z. 10), die an- 
dere fa-ti-um entspricht in der bildnng der lateinischen 
fa-te-ri, das heifst beides sind denominative eines Verbal- 
substantivs fa-ti-, griech. (pa-ri-j von der einfachen ver- 
balwurzel fa- in fa-ri, cfd-vau 

Eine bereicherung unserer kenntnils des oskischen bie- 
ten nun femer die drei conjunctivformen poti ans, wief&r 
putians zu lesen ist, potiad und heriiad. Diese letz- 
tere form ist sprachgeschichtlich merkwürdig, weil sie ihre 
bildungsbestandtheile in der vollen, ursprünglichen durdi- 
sichtigkeit erhalten hat wie die umbrischen formen aseria- 
ia=3observem, porta-ia = portet, kupifia-ia = con- 
templetur, eta-ia-ns, ita-ia-s = itent (AK. umbr. 
sprd. I, 141. Bugge, z. III, 40); aber sie steht diesen nm- 
brischen conjunctivformen voran in der bewahrung der per- 
sonaleadung d für t der dritten pars. sing. Vor der con- 
junctivbezeichnung -ia hat ferner heri-ia-d den klassen^ 
vokal i der vokalischen konjugation unvermischt erhalten, 
während in der futurform her- est, dem sinne nach gleich 
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volet (Kirchh. stadtr. ▼. Bant. 8.5) jener charaktervokal 
geschwunden ist. In den entsprechenden umbrischen for- 
men heri-e8 = yoles, heri-est und nach abfall des t 
heri-essssvolet hielt sich das i (AK. umbr. sprd. U, 
117. 239. I, 144) wie derselbe cbaraktervokal der conjuga- 
tion in umbr. habi-est (a. o. II, 244) osk. hafi-est ver- 
schrieben in hafi-ert {L Bant 8. a. o. II, 254. Kirchh. 
stadtr. V. Bant. s. 43. 37). Die der oskischen heri-ia-d 
am nächsten entsprechende umbrische conjunctivform des 
präs. vom verbum heriom ist heri-iel fdr *heri-iei-t, 
heri-ie-t, die den klassen vokal i gewahrt hat, aber statt 
des oskischen conjunctivcharakters -ia die abschwächung 
desselben zu -ie zeugt. Da das umbrische wie das oski- 
sche und lateinische in der Schreibart zwischen e, ei und i 
schwankt, z. b. in pehaner, peihaner, pihaner, poe, 
poei, poi, ape, apei, api, Fise, Fisei, Fisi (AK. 
umbr. sprd. I, 31. 41. verf. ausspr. I, 230) so ist auch 
jener conjunctivcharakter statt -ie: -iei geschrieben. Als 
3. pers. sing. conj. präs. ist her- iei von Ebel erkannt, Tab. 
Iguv. Ila^ 16, 17: Heriei fapiu arfertur -fapia ti^it 
ssvelit facere ""adfertor -faciat decet (AK. a. o. 
U, 383. Ebel, z. Y, 408). Heriei kann nicht die futur- 
form her lest sein, wie Kirchhof meint (a. o, U, 178), da 
es nicht glaublich ist, dais auDser der personalendung auch 
die ganze wurzel es- mit ihrer tempus- und modusform, 
die doch an den stamm heri- bei der bildung des fut. I 
getreten war, wieder spurlos verschwunden wäre. Der cha- 
raktervokal i des verbal«tammes heri- verschmolz dann mit 
dem i des conjunctivzeichens -iei, und so entstand die 
form heriei, t. Iguv. Vlla, 3. 4: abrof trif fetu, he- 
riei rofu, heriei peiu:=apros tres facito, siveru- 
fos sive piceos (?) (AK. II, 177. 279) wo die eigentliche 
bedeutung der verbalibrm in die einer disjunctiven conjun- 
ction übergegangen ist mit dem sinne des lateinischen vel 
oder si-ve. Von heriei blos durch die etymologisch rich- 
tigere Schreibart unterschieden ist herie — herie, t. Iguv. 
VIb, 20: herie vinu herie poni = 8ive vinu sive 
ture (a. o. 177. 211). 
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Es fragt sich nun aber, ob dies disjunctiye heriei — 
heriei dritte person des conjunctivs ist, wie Ebel annimmt, 
oder zweite, wie die berausgeber der umbrischen Sprachdenk- 
mäler meinen. Für jene ansieht spricht die form der drit- 
ten person heriiei. Aber man vergleiche die formein, t. 
Ig. I b, 6: heris vinn heris puni fitu, la, 22: heri 
vinu heri puni fitu, VIb, 20: herie vinu heri puni 
fitu, =:8iye vinu sive ture facito (AK. umbr. sprd. 
II, 177) so wird man doch der ansieht beipflichten müssen, 
dafs hier nicht blos heris — heris, sondern auch heri 

— heri und herie — herie zweite personen sind, welche 
in der bedeutung disjunctiver conjunctionen verwandt wor- 
den sind, wie im lateinischen si-ve — si-ve f&r si-vis 

— si-vis und vel — vel för velis — velis, dais also 
heri, herie, heriei das personenzeicben s der 2. pars. 
sing, eingebüfst haben, wie das lat. ve in si-ve und vel. 
Es fragt sich nun ferner, sind heris — heris conjunctiv- 
formen, deren i aus ie verschmolzen wäre wie im lateini- 
schen sis aus sies, wie Ebel meint (a. o.), oder sind es 
iudicativformen, wie Aufrecht und Kirchhof annehmen. Laut- 
lich möglich ist beides; die entscheidung wird durch die 
Syntax an die band gegeben. Sie hängt ab von der be- 
stimmung der form heri, wo sie auch dem sinne nach ver- 
baiform geblieben ist. Diese kommt vor in dem Zusammen- 
hang, t. Ig. IV, 27: Sve pis heri — antentu, wo AK. 
übersetzen: si quis vult — -tendito (a. o. 178. 376) 
E: siquis velit — . 

Nun ist aber erweislich, dais sve an allen stellen der 
Iguvischen tafeln, wo es „wenn^ bedeutet, mit dem indi- 
cativ construirt ist. So Ib 18: Suepis habe, purtatu 
=ssi quis habet, portato (vgl. VIb, 54. A IL II, 257). 
Ebel will hier habe — für einen eonjunctiv perf. erklären, 
obwohl die form auch nicht eine spur einer conjunctivbe- 
zeichnung oder eines perfectsufiSxes an sich trägt. Es ist 
erstens der abfall des t an dem E. anstofs nimmt. Wenn 
aber in zahlreichen conjunctivformen wie fa^ia, feia, 
aseriaia, kupifiaia, portaia das auslautende t abfiel 
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(AK. I, 141), wenn dasselbe geschah in der 3ten pers* sing, 
ind. perf. rere flßr dedet = dedit auf dem denkmal von 
Tuder (AK. II, 392) wenn die Sie pers. plur. ind. fiit. in 
staheren = stabont ihr auslautendes t einbQfste (a. o. 
I, 144) und die 3te pers. plur. ind. perf. sogar -nt ab- 
warf in benuso = venerunt, covortuso = Conver- 
tern nt (a. o. I, 145), so begreift man nicht, aus welchem 
lautlichen gründe nicht die indicativform habe- ebenso ihr 
auslautendes t eingebüfst haben sollte. Auch im lateini- 
schen ist ja dieser abfall des t der 3ten pers. sing, fbr das 
altlateinische und spätlateinische erwiesen, der abfall des 
-nt der 3ten pers. plnr. zu allen zeiten gewöhnlich. Wenn 
ferner habe- das t abgeworfen, hingegen eine andere dritte 
pers. sing. ind. tipit^decet der zweiten abgeleiteten con- 
jugation das t gewahrt hat (AK. I, 140), so ist das nicht 
im mindesten befremdlicher, als wenn im altlateinischen ne- 
ben dede (t. Pisaur. Ritschi, fictil. Lat. p. 27) sich dedet 
(t. Scip. fil. Barb.) und gar im plural nebeneinander die 
formen dederont, dedrot, dedro, dederi, dedere und 
noch im späteren latein neben einander dederunt und de- 
dere finden (Verf. ausspr. I, 70, 260). E. nimmt ferner an- 
stols daran, dafs habe ein e zeigt, während ti9it ein i 
vor der personalendung aufweiset. Da sich aber auchha- 
betu neben habitu, habetuto neben habituto finden, 
so hat bei dem schwanken der Schreibweise zwischen e und 
i auf den Iguvischen tafeln, jenes bedenken gar kein gewicht. 
Mit dem osk. hipid aber das umbr. habe zusammenzu- 
stellen, davor hätte schon das i in der Wurzelsilbe jener 
form zurückhalten sollen, in dem grade, wie weiter unten 
nachgewiesen werden wird, die spur einer ehemals redu- 
plicierten perfektbildung sich erhalten hat. Wie vollends 
habe möglicher weise auch 3te pers. ind. perf. soll sein 
können, ist gar nicht abzusehen. Es soll mit osk. deded 
analogie haben. Aber deded ist ja redupliciert und das 
zweite e ist wurzelvokal abgeschwächt aus dem a der wurzel 
da- ebenso wie das erste, während das e von habe- der 
aus skr. -aja entstandene ableitungsvokal der e-conjaga- 
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tion ist. Was habe endlich mit fu-sid f&r eine analo- 
gie haben soll, dessen -sid doch sicherlich das lateinische 
sit ist, davon habe ich keine Vorstellung gewinnen kön- 
nen. Weiter unten wird sich zeigen, dafs der mifslungene 
versuch habe- för etwas anderes als 3. pers. sg. ind. präs. 
zu erklären aus einer vorgefaTsten meinung entsprungen ist. 

Sue findet sich weiter mit dem indicat. fut. 11 con- 
struirt in folgenden föUen: t. Ig. VI b. 47: Suepo-efust- 
feitu = Siqua-iverit-facito (vgl. Ib, 8. AK. 11,237); 
Va,24. 25: Sve mestru karu fratru Atiieriu -pru- 
sikurent, erek prüfe si = Si maior pars fratrnm 
Atiediorum — censuerint — tum probe sit (a. o. 
II, 329 f.); Via, 16: Sve muieto fust = Si mugitum 
fuerit (a. o. II, 61); Via, 16: Sve — procanurent = si 
procinerint (a. o. II, 102); Vllb, 4: Sve neip portast 
= si nee portaverit (a. o. II, 306). Sve wird nur mit 
dem conjunctiv verbunden, wo es „ob'' bedeutet in einem 
indirecten fragesatz, der von einem nomen abhängt, das 
„Untersuchung, probe oder entscheidende bestimmung'^ be- 
deutet: Va, 23. 24: Ehvelklu feia fratreks ute kve- 
stur, sve rehte kuratu si = — dum faciat fratrex 
aut quaestor, si recte curatum sit (AK. II, 329). 
Wenn nun an allen anderen stellen der iguvischen tafeln 
sve, wo es „wenn" bedeutet, mit dem indicativ verbun- 
den wird, so ist auch in der construction svepis heri = 
siquis vult das heri 3. pers. sing. ind. präs. Dann mufs 
man aber auch weiter schliefsen, dafs heri — heri und 
heris — heris ebenfalls indicativformen sind, nicht wie 
herie — herie conjunctivformen. Diese Verwendung von 
indicativformen neben conjunctivformen zur bezeichnung 
derselben disjunctiven conjunctionen findet ja auch im la- 
teinischen statt. Das -ve von si-ve — si-ve ist aus der 
indicativform vis gebildet, hingegen vel — vel von der 
conjunctivform velis — velis, indem entweder erst das 
s abfiel und dann das 1, nachdem es im auslaut zu e ge- 
sunken war, ganz schwand, oder das i ausfiel und dann das 
auslautende s nach 1 abgestofsen werden mulste. 
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Noch ist ein punkt zu erledigen, auf den Ebel seine 
ansiebt stützt. Er folgert, da in pis-her = qui vult, 
quilibet (AK. II, 229) und in herter, berte, berti, 
der 3. pers. sing. ind. praes. pass. mit der bedeutung „ es 
wird gewollt" (Ebel a. o. 300 f.) das verbum heriom sei- 
nen cbaraktervokal eingebüist bat, so mufs das auch in 
der 2. und 3. pers. sing. ind. act. stattgefunden haben, sie 
mufste also *bers, *bert lauten, nicht heris, *herit. 
Was zunächst pis-her anbelangt, so ist gar nicht nach- 
weisbar, dafs -her aus *-hert entstanden ist; es kann 
jedenfalls ebensowohl von der form *herit erst das t weg« 
gefallen, dann das i geschwunden sein. Dann aber folgt 
aus dem enklitisch angefugten, also der abstumpfiing leich- 
ter ausgesetzten -her so wenig, dafs auch die selbständige 
form *hert lauten müfste, wie aus vel folgte, dafs die 
lateinische conjunctivform , von der die conjunction gebil- 
det ist, *vels lautete. Die selbständige indicativform he- 
ris, heri kann sehr wohl neben dem enklitischen *her 
bestanden haben wie im lateinischen velis neben vel be- 
stand. Auch aus der passiven form herter folgt nicht, 
dafs die 3. pers. sing. ind. praes. act. *hert lauten mufste. 
Im lateinischen steht edit bei Plautus und Lucilius neben 
est fbr ed-t bei Livius Andronicus (Prise. X, 30. H.). Die 
lateinische Volkssprache hat formen wie fect (Mo. unt. dial* 
p. 306), fact (Garruc. Graff. Pomp. VI, 1), pedicavd (a. 
o. A, 6), vixt (J.R.N. 2795. 3395. 3447), expensavt 
(a. o. 2800) neben den gewöhnlichen fecit, facit, pe- 
dicavit, vixit, expensavit; im altlateinischen stehen 
neben einander die synkopirte form des Carmen Arvale 
sirs und sers (Marini, Atti d. frat. Arv. tab. XLI. v. II, 
p. 523) neben siris im gebet der Suovetaurilien bei Cato 
(R. R. 141) fbr das gewöhnliche siveris. Sicherlich ist 
es nicht auffallender, wenn im umbrischen neben der 2p8* 
sing« ind. act. heris und der 3ten heri eine passive her- 
ter besteht, zumal ja die beschwerung der wortform durch 
die passivendung -er den ausfall des vokals i begünstigte. 
Auf der tafel von Bantia ist vincter = vincitur (z. 22) 
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eine in der ausstofsung des bildungsvokales zwischen Wur- 
zel und sufHx mit her t er genau übereinstimmende passiy- 
form; schwerlich wird man daraus schUefsen wollen, dafs 
*vinct die im oskischen gebräuchliche form der 3. pers. 
sing. ind. praes. act. vom verbum v ine -um gewesen sein. 

Die ganze ansieht nun aber, dafs habe und heri nicht 
3. pers. sing. ind. praes. act. sein könnten, wurzelt in der 
theorie, dafs das oskische und umbrische für gewisse tem- 
pora und modi ausschlielslich vollere oder starke, f&r an- 
dere ausschliefslich stumpfere oder schwache endungen ver- 
wende. Diese hat zuerst Bugge aufgestellt, indem er za 
erweisen suchte, dafs im oskischen die 3. pers. plur. ent- 
weder -nt oder -t lautete, wo das sanskrit die volle form 
-nti habe, nämlich im indicativ des praesens und fiitumm, 
hingegen -ns, wo das sanskrit eine aus -nti entstandene 
stumpfere form der 3. ps. plur., wie -n oder -s zeige, also 
in allen conjunctivformen und in den indicativen und con- 
junctiven aller praeteriten (zeitschr. III, 422). Ebel hat 
diese theorie weiter ausgedehnt. Sie soll im oskischen 
auch für die dritte person singularis gelten, die angeblich 
im ind. praes. und fut. auf -t auslauten und stark sein in 
allen conjunctiven und praeteriten hingegen auf d auslau- 
ten und schwach sein soll. Im umbrischen aber sollen alle 
dritten personen des praes. und fiit. I und II starke formen 
haben, im sitigular auf -t, im plural auf -nt, hingegen al- 
len dritten personen der conjunctive und praeteriten schwa- 
che formen, so dafs sie im singularis das t eingebOist hät- 
ten, im plural auf -ns oder -s auslauteten (zeitschr. V, 402). 
Ich untersuche hier zunächst, ob im umbrischen die sprach- 
lichen thatsachen sich dieser theorie fügen; für das oski* 
sehe, auf das es hier vorzüglich ankommt, werde ich das 
erst weiter unten thun, weil zuvor noch einige verbalfor- 
men auf neuerdings gefundenen oskischen Sprachdenkmä- 
lern zu erklären sind. Ich untersuche also zunächst die 
angeblich vollen oder starken formen der 3. pers. sing, im 
umbrischen. Die 3. pers. sing. ind. praes. soll also nur die 
(Starke endung -t gehabt haben. Nun aber finden sich auf 
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allen uns bekannten nmbrischen Sprachdenkmälern nur zwei 
solche formen, nämlich est und tipit = decet, also ab- 
gesehen vom yerbum es -um, das in der conjugation durch 
bewahrung mancher älterer beugungsformen in den ver- 
wandten sprachen eine gesonderte stellimg einnimmt, nur 
die eine form tipit, auf die sich jene behauptung stützt. 
Daneben stehen habe und heri. Bei jenem ergab sich 
aus der form selbst, bei beiden aus der construction des 
von sve abhängigen Satzes, dafs es 3. pers. sing. ind. praes. 
sind. In der dritten person ind. iiit. zeigen e-est=:ibit, 
ferest, prupehast, habiest, heriest ein t, hingegen 
eben so viele seste =s sistet, ampenes, heries, pur- 
tuvies haben das t schwinden lassen (AK. 1, 144). Solche 
formen aber, die jede bezeichnung der person verloren ha- 
ben, mufs man doch stumpfe und nicht starke oder volle 
formen nennen. Man kann also nicht behaupten, die 3. ps. 
sing. ind. fut. I zeige starke formen. Vom fut. 11 hat die 
mehrzahl der formen der 3. pers. sing, das auslautende t 
gewahrt, wie benust = venerit, facust =: fecerit, 
i-ust = iverit, covortust = converterit (AK. I, 
146). Daneben haben aber auch nicht wenige das perso- 
nalzeichen t eingebülst, z. b. benus = venerit, ampre- 
fas =: ambiverit, apelus, entelus, kuvurtus co- 
vortus = converterit, vesticus, habns s= habue» 
rit, pepescus. Wenn man nicht auch diese verkrüp- 
pelte formen f&r volle oder starke ausgeben will, so mufis 
man zugestehn , dafs das fut. II in der 3. pers. sing. ind. 
verhältnifsmälsig vielfach auch stumpfe formen zeigt. 

Aehnlich steht es mit den pluralformen. Die einzige 
3. pers. plur. ind. praes. , die vorliegt, ist sent — sunt, 
die einzige 3. pers. plur. ind. fut. staheren ss stabunt^ 
die das t der 3. pers. plur. abgeworfen hat wie die spätla^ 
teinischen formen fecerun, quiescun (verf. ausspr. 1, 70). 
Wer nun aus jener präsensform folgern will, die 3. ps. pL 
ind. praes. habe immer eine starke auf -t auslautende form 
gehabt, muis auch aus staheren folgern, dafs die 3. pers. 
plan ind. fut. I immer die stumpfe form gehabt habe , die 
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das personalzeichen t eingebüfst. Beide Schlüsse sind in- 
dessen voreilig, da einmal und jedesmal wesentlich ver- 
schiedene dinge sind. Die 3. pers. plur. ind. fiit. 11 hat ihr 
auslautendes t fast immer gewahrt; so in benuerut, des* 
sicuerut, fakurent, ambrefurent, prasiknrent, 
haburent, procanurent, eisicurent, pepurkarent, 
furent; aber fefure sieht ganz so ans wie eine al^e- 
stumpfte form der 3. pers. ind. plur. fut. II, die -nt einge- 
bQfst hat (AK. I, 145. 146). Will man nun auch diese 
wegen der Unklarheit ihrer bedeutung nicht gelten lassen, 
so darf man sich doch vorsichtiger weise nur so ausdrük- 
ken, dafs die 3. pers. ind. plur. fut. 11 in der regel ihr aus- 
lautendes t gewahrt habe. Jene angebliche regel also, dafs 
die 3. pers. ind. plur. praes. fut. I und fiit. 11 immer vollere 
oder starke formen hätten, ist dahin abzuändern: sie zei- 
gen vollere formen, die das auslautende t gewahrt haben, 
aber auch abgestumpfte, die dieses zeichen der 3. person 
eingebüfst haben. 

Nicht besser steht es mit der behauptung, die formen 
der präteriten und conjunctive hätten in der 3. pers. sing, 
und plur. nur stumpfe oder schwache formen gehabt. Eine 
dritte pers. sing. ind. perf. findet sich auf den iguvischen 
tafeln gar nicht; nur auf der inschrift von Tuder findet 
sich einmal die form rere für dedet (AK. II, 392). Aber 
diese inschrift zeigt eine bemerkenswerthe abweichung in 
der lautgestaltung von dem umbrischen der iguvischen ta- 
feln. Auf diesen wird nämlich anlautendes d niemals zu r, 
hingegen in den Inschriften von Tuder und Ameria (vergl. 
a. o. 398) zeigt sich dieser lautübergang auch im anlaut in 
den Wörtern runu = donum und rere = dedet. Kann 

• • • 

nicht der abfall des t in dieser letzteren form eine ähn- 
liche abweichung jener inschriften von dem gewöhnlichen 
umbrischen sein und hier das auslautende t der 3. ps. sing, 
ind. perf. gewahrt sein wie neben altlat. de de sich auch 
dedet findet, wie in der späteren lateinischen spräche for- 
men wie vixse, fece und vixit fecit neben einander 
stehn? Und in der that hat sich denn auch ein beispiel 
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einer solchen 3. pers. sg. ind. perf. im umbrischen erhalten. 
Die Worte T. Ig. Via, 8: Verfale pufe arsfertur tre- 
beit erklären die herausgeber der umbrischen Sprachdenk- 
mäler: Carmen ubi *adfertor pronuntiavit, wenn 
der adfertor genannte priester die forme! gesprochen hat 
(II, 63). Sie sprechen auch trebeit als 3. pers. sing. ind. 
perf. an, nehmen aber an der durch ei bezeichneten länge 
des vokales der endsilbe anstofs. Wenn denselben die la- 
teinischen formen posedeit, venieit, redieit, dedeit 
(verf. ausspr. I, 355. 212) obieit (Bull. Nap. n. s. IV, 106. 
n. 2) redieit (Plaut Merc. 530. R.) und die zahlreichen 
fäUe, wo die endung der 3. pers. sing. ind. per£ -it bei den 
römischen dichtem als länge gemessen ist, gegenwärtig ge- 
wesen wären, so würden sie aus dem ei in trebeit kein 
bedenken gegen ihre richtige annähme haben ziehen kön- 
nen, dafs dieses eine 3. pers. sing. ind. perf. ist. Jedenfalls 
ist also die behauptung, diese form des perfects Oberhaupt 
hätte im umbrischen stets das t abgeworfen, irrig. Hin- 
gegen steht für die 3. pers. conj. präs. fest, dafs sie in der 
regel im singular das t der personalendung einbüisten, wie 
fa^ia, portaia, habia u. a. und im plural die endung 
-nt zu -ns und -s abgeschwächt haben wie etaians, 
etaias = itent, arhabas = adhibeant (AK. I, 141). 
Wie sich die 3. pers. conj. perf. gestaltet habe, wissen wir 
nicht sicher, da uns kein beispiel derselben erhalten ist« 
Man kann also nur zugeben, dafs in den conjunctivformen 
des präsens die abstumpfung der endung noch weiter um 
sich gegrüfeu hat als in den indicatiyformen. Aehnliches 
zeigt sich auf dem gebiet des lateinischen in der Volks- 
sprache Campaniens, wie sie im ersten Jahrhundert nach 
Christus gesprochen wurde, und wie wir sie neuerdings 
aus den wandinschrifben von Pompeji kennen gelernt ha- 
ben. Auf diesen finden sich, um unsichere lesarten zu 
übergehn, drei 3. ps. sing. conj. praes., die das auslautende 
t abgeworfen haben: valia, peria (Garrucci, Graff. d. 
Pomp. tab. VI, 2. p. 60, vergl Bull. Nap. n. s. I, 8), abia 
(Or. 2541, vgl. rhein. mus. XIV, 398), daneben die einzige 

Zeitscbr. f. vgl. sprachf. XI. 6. 23 
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«ichere indicativform, die das t abgeworfen hat, ama (Garr. 
a. o.), während in denselben inschriften zahlreiche iodica- 
tiv- und conjunctivformen ihr auslautendes t gewahrt ha- 
ben. Das beweist, dals das auslautende t im campaniacheo 
volksmunde der zeit einen so schwachen ton hatte, daTs 
es im schwinden begriffen, aber noch nicht völlig geschwun- 
den war und dafs dieses schwinden in den conjunctivfor- 
men des präsens am entschiedensten hervortrat. Aber ein 
unterschied zwischen starken formen im indicativ und 
schwachen im conjunctiv kann aus diesem thatbestand nie- 
mand herleiten. 

Zu welchen gewaltsamen erklärungen es aber gefilhrt 
hat, dalj9 man dem umbrischen nach dem muster des Sans- 
krit eine allgemeine regel zu octroyiren versucht hat, ge- 
gen die sich die sprachlichen thatsachen an allen ecken 
und enden auflehnen, dafQr mufs hier noch ein beispiel 
angefahrt werden. Die formen benuso und covortuso 
haben die erklärer der umbrischen sprachdenkm&ler als 
dritte personen plur. ind. perf. act. erkannt, Sie entspre- 
chen den altlateinisohen formen dedro (verf. ansspr. 1, 70), 
emeru (Or. Henz. III, 7022) und den spätlateinischen vic- 
seru (Renier, Inscr. Alg^r. 1787), dedicaveru(a. o.). Ihre 
endung -uso scheidet sie auf das bestimmteste von den 
formen des fut. II, die auf -urent ausgehen wie benu- 
rent, faknrent, haburent. Die einleuchtende triftige 
keit dieses Unterschiedes gesteht Ebel zu. Aber um die 
thatsache in abrede zu stellen, dafs jene endung -uso aus 
-usont entstanden ist, da nun einmal die 3. pers. plur. perf. 
auf -ns ausgehen soll, erklärter benuso und covortuso 
als zusammengesetzt aus benus, covortus und der par- 
tikel -hont, die zu o verkrüppelt sei. Dafs die partikel 
-hont nur an demonstrative pronomina antritt und ihnen 
die bedeutung des -dem von i-dem zugesellt, nicht an 
verbalformen (AK. I, 136. II, 113) dafs der Zusammen- 
hang an den stellen, wo jene verbalformen vorkommen, mit 
zwingender noth wendigkeit pluralformen verlangt, das bleibt 
unberücksichtigt. Man vergleiche folgende stellen: T. Iguv. 
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VIb,63: Duti ambretuto euront. Ape termnome 
covortuso, sururont pesnimumo sb Iterum am- 
beunto iidem. Postquam ad terminum rerersi 
sunt, deinde precantor (AK. II, 271— 276); T. Ig. 65: 
Enom tertim ambretuto. Ape termnome benuso, 
aururont pesnimumo: = Tum tertium ambeunto. 
Postquam ad terminum venerunt, deinde pre- 
cantur; a. o. 66: Eno prinvatur etuto erafont via, 
pora benuso = Tum prirati eunto easdem yias, 
quas venerunt (AK. a. o.). An allen diesen stellen ste- 
hen neben covortuso und benuso pluralformen von ver- 
ben, in denen dasselbe subject bleibt, wie in jenen; indem 
letzten satz ist das subject der nom. plur. prinvatur sts 
privati. Die absolute Unmöglichkeit, dafs benuso und 
covortuso singularformen sein können, liegt also auf der 
hand. Der letzte der angefahrten s&tze bestätigt zugleich 
von syntaktischer seite, dafs benuso und covortuso 
3. personen plur. ind. perf. sind. 

Ich glaube hiermit nachgewiesen zu haben, was ich 
bezweckte, dafs nämlich der oskischen 3. pers. sing, coiij. 
praes. heri-ia*d im umbrischen die form heri-iei zur 
Seite steht, die wie die conjunctivformen fapia, habia, 
portaia u. a. ihr auslautendes t einbOfste, aber abwei- 
chend von diesen die conjunctivbezeichnung -ia zu-ie(iei) 
sinken liels wie im lateinischen siem, sies, sient, dafs 
femer heriei — heriei, herie — herie wie lat. vel — 
vel 2. personen sing. conj. praes. sind, dafs hingegen hori 
an einer stelle 3. pers. sing. ind. praet. ist, die wie habe 
ihr personalzeichen t verloren hat, endlich, dajb herie — 
heris und heri — heri wie das -ve von si-ve — si-ve 
2. personen sing. ind. praesi sind. Ea hat sich bei dieser 
Untersuchung herausgestellt^ dafs ein unterschied zwischen 
starken und schwachen verbalformen^ wie ihn Ebel für das 
umbrische behauptet hat, nicht stattgefunden hat, und dies 
ergebnifs soll weiter unten mithelfen zu dem beweise, dafls 
auch dem oskischen eine solche Unterscheidung fremd ge^ 
wesen ist. 

23* 
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Um nan weiter fortzufahren in der erörterung der auf 
der bleiplatte von Capua vorkommenden sprachlichen for- 
men, so fragt sich, was für eine bedeutung heri-iad an 
seiner stelle hat. Die beiden objectsaccusatiye, die von 
demselben abhangen, memnim, das, wie sich weiter nn* 
ten ergeben wird, besser durch monumentum als durch 
memoriam wiedergegeben wird, nnd olam, lat. ollam 
zeigen, dafs die bedeutung nicht velit sein kann. Aach 
Minervini's Übersetzung habeat ist ungenau, da dieses 
oskisch durch ^habiad, umbr. habia wiedergegeben sein 
würde. Das verbum heri-om ist, wie s(3hon ältere er- 
klärergesehen, ausgegangen von skr. wrz. hr- har- „neh- 
men**, daher heifst heri-iad anseinerstelle capiat; der 
verfluchte soll weder ein denkmal noch einen aschenkrng 
erhalten. Da das wollen ein geistiges nehmen oder ergrei- 
fen ist, so hat das verbum sonst im oskischen und umbri- 
sehen die bedeutung von velle erhalten und im sabelli« 
sehen das participium desselben hire-tom auf dem steine 
von Aquila den sinn libitum (verf. zeitschr. IX, 167). 

Neben heriiad erscheinen also in der vorliegenden 
inschrifl die beiden conjunctivformen potiad und po- 
tians. Diese gehören einem verbum poti-um an, das 
dem lat. poti-ri entspricht und von dem nominalstamme 
poti- ausgegangen ist, der den lateinischen formen po- 
tins, potis, -pos in com-pos, im-pos zu gründe liegt 
und mit den beugungsformen von esse zu pot-eram, 
pot-ui pos-se u. a. verwuchs. Die beiden infinitive, die 
von potiad und potians abhängen, deikum und fa- 
tium zeigen unwiderleglich, dafs potiad und potians 
die bedeutung possit, possint haben. In beiden formen 
ist der vokal i des conjunctivcharakters -ia verschmolzen 
mit dem klassenvokal i des verbalstammes wie in den nm- 
brischen formen fapia, habia, prehabia im lateinischen 
faciat, habeat, praehibeat. Auf oskischen Sprach- 
denkmälern sind jenes von abgeleiteten verben, deren stamm 
aus i (e) ausgeht, die einzigen beispiele des conj. praes.; 
das einzige beispiel von einer 3. pers. plur. conj. praes. über» 
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baupt ist neben potians deicans (t. Bant. 9), das eben- 
falls das i des conjunctivzeichens ia hat schwinden lassen. 
Vergleicht man osk. deic-a-ns, ambr. dirs-a-ns (ftkr 
ded-a-ns) em-a-nt-ur, terk-a-nt-ur, lat, dic-a-nt, 
ded-a-nt, em-a-nt-ur, terg-a-nt-ur osk. poti-a-d, 
poti-a-ns, umbr. fa^i-a, habi-a, prehabi-a, lat. po- 
ti-a-t-ur, poti-a-nt-ur,faci-a-t, habe-a-t, praehi- 
be-a-t, so erhellt, dafs die drei mundarten in der bildung der 
coQJunctive einfacher verba, deren stftmme auf einen conso- 
nanten, und abgeleiteter, deren stamme auf i oder e auslau- 
ten, genau übereinstimmen. Alle diese formen behielten von 
der conjunctivbezeichnung -ia nur das -a. In umbr. beri- 
-iei, heri-e ist hingegen das a zu e geschwächt wie in 
s-ie-8, s-ie-t, s-ie-nt und in den zum futur verwandten 
latein. conjunctivformen audi-e-s, audi-e-t u. a. Ver- 
gleicht man ferner die oskische conjunctivform deiv-a-i-d 
vom verbum der a-conjugation deiv-a-um, abgeleitet vom 
nominalstamme deivo- lat. divo- mit der bedeutung ju- 
ret (Kirchh. stadtr. v. Bant. s. 48) mit lateinischen bildun- 
gen wie iuret, amet, landet, so tritt im wesentlichen 
eine ähnliche Übereinstimmung hervor, da diese lateinischen 
formen unzweifelhaft aus jur-a-i-t, am-a-i-t, laud- 
a-i-t verschmolzen sind. Auch das lateinische hat einmal 
von der conjunctivbezeichnung -ia wie das oskische das i 
gewahrt gehabt, während merkwürdiger weise das umbri* 
sehe, das sonst so sehr dahin neigt benachbarte vokalische 
laute zu trüben und zu verschmelzen, die volle form -ia 
erhalten hat, von verben der a-conjugation in a-seri- 
-a-ia = observem, port-a-ias» portet, et-a-ia-ns 
= itent 

Zweimal findet sich auf der bleiplatte von Capua die 
negative conjunction ne-p, wie auf dem stein von Abella 
ne-p (z. 46. 47). Wenn sich nun auf diesem alten in os- 
kischer schrift geschriebenen Sprachdenkmal nur diese form 
findet, hingegen auf der jüngeren mit lateinischer schrift 
geschriebenen tafel von Bantia sich neben einander finden 
ne-p (10. 28) und nei-p (lö) wie ne (14.25) nei (20.28) 
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Dl (8 14. 17. 29), wie lateinisch ne, nei, di (verf. sasspr. 
I, 227), so mufs man daraus scbliefsen, dals sur seit der 
abfassang der tafel voa Bantia im oskischen die beseich* 
nung ei wenigstens nicht mehr immer einen eigentlidioi 
diphthongen bedeutete, sondern, wie durchgehends im lar 
teinischen und umbrischen auch einen langen mitteUant 
zwischen e und i ausdrQcken konnte. Und erwftgt man 
dazu, dafs auch schon auf alten denkm&Iem mit oskiecher 
Schrift sich die formen eiseis, eisei, eisod neben esei, 
e/Tor, esidum und isidnm, isida finden, so folgt dar- 
aus, dafs auch schon im altoskischen ei nicht mehr inimer 
einen diphthongen bezeichnete, sondern anch jenen langen 
mittellaut zwischen e und i. Dafs anch das oskische v<m 
der trQbung und Verschmelzung der diphthonge, die in sei« 
neu Schwesterdialekten mehr oder minder eingerissen war, 
sich nicht ganz frei erhielt, dafür werden weiter unten be- 
lege beigebracht werden. 

Eine sprachlich wichtige und interessante form ist nun 
me-mn-i-m, deren Zusammenhang mit dem lat. memin-t 
in die äugen springt. Es ist ein accusativ einer reduplicierten 
nominalform von der wrz. men-, skr. man- cogitare, wd- 
che den vokal der Wurzelsilbe ausgestofsen hat wie im gr. 
fii-uv-tj-fiaij fiiv-TJ-jna, im lat. gi-gn-ere. Von den 
formen der reduplication im oskischen soll weiter unten 
die rede sein, wo die form dadikatted auf der friesin- 
schrift von Pietrabbondante besprochen werden wird. Es 
fragt sich, welches das snflix und die deklinationsklasse 
des nomen me-mn-i-m ist Kirchhof hat die aufschrift 
einer münze der Italiker Safinim ftir Safiniom erklärt 
Samnium (allgem. monatsschr. 1852. s. 587), Bugge ans 
der vergleichung des genetivs Tiiati-um richtig geschlos- 
sen, dafs dasselbe nicht gen. plur. sein kann (zeitschr. VI, 
22 f.). Ich habe Safinim als locativform gefalst (zeitschr. 
V, 127), verwerfe aber jetzt diese ansieht, da, wie der letzt- 
genannte gelehrte richtig hervorhebt, der locativ eines lan- 
desnamens auf einer münze auffallend wftre, und anoh die 
münzen der Italiker die aufschrift Yitelio s: Italia im 
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uominativ zeigen. Auch die münzauftcbrift Aisern im 
für Aiserniom, die, wenn sie nicht mehr eigentlich os- 
kisch war, doch die altoskische aufschrift nachgeahmt hat, 
mufs man hiernach als nominativ fassen, nicht, wie noch 
neuerdings geschehen ist, als gen. plur. (Ritschi, Supplem« 
quaest d. decl. qu. lat. recond. Bonn. 1861 — 62). Bugge 
weist femer medic-i-m nach als entstanden aus medic- 
io-m durch schwinden des auslautenden themavokals o 
(a. o.) und diese erkl&rung ist unzweifelhaft gesichert durch 
den ablatiy meddixud für meddikiud, von dessen as- 
sibilation schon oben die rede gewesen ist. Ebenso sind, 
wie Aufrecht erwiesen, die umbrischen aoc. sing. Fisi-m, 
Fisi, Fisovi, Grabovi, Jovi, Sanpi, arkani, ter- 
ti-m, duti- aus Fisio-m, Fisovio-m, Grabovio-m, 
Jovio-m, Sanpio-m, arkanio-m, tertio-m, du- 
t i o - m entstanden (umbr. sprachd. 1, 32. 37. 11 6 f.)- Ebenso 
sind im sabellischen die accusative raoTi-m, rurasi-m 
auf dem steine von Crecchio aus raevio-m, rurasio-m 
gekürzt (verf. zeitschr. X, 16 f.)« Demgemäfs ist also auch 
der accusativ memn-i-m der blei platte von Capua aus 
me-mn-io-m entstanden wie medic-i-m aus medic- 
-io-m und von dem reduplicierten verbalstamm me -men- 
gebildet wie lat. od-iu-m, plag-iu-m, praed-ia-m, 
ad-ag-iu-m (von wrz. ah-, inquam, verf. d. Yolscor. ling. 
p. 16) prod-ig-iu-m, re-fug-iu-m, suf-frag-iu-m, 
e-loqu-iu-m. Wenn der reduplicierte stamm me-mn- 
im oskischen wie me-min- im lateinischen, ^e-f^v-tj- 
im griechischen „sich erinnern^ bedeutet, so bezeichnet 
me-mn-i-m ein ding, bei dem man sich erinnert, wie 
re-fug*iu-m, ein ding, wohin man flüchtet, also „denk- 
mal% fivijfiaj monumentum. Die form memnim bie- 
tet zugleich einen neuen beleg f&r die eigenthümliche be- 
tonung des oskischen. Aus dem ausfall des vokales in 
der drittletzten silbe der bildungen Niumseis neben 
Niumeriis, Pupdiis neben Pupidiis, Maakdiis und 
aus dem ausfall des vokales der letzten silbe in pruhi- 
pust, pertemest, peremust habe ich geschlossen, dafs 
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das altoskiscbe wie das altlateiniscbe und altombrische den 
bochton ancb auf der viertletzten silbe baben konnte (ausspr. 
II, 354 f.). Aucb in me-mn-i-m f&r me-men-i-m 
konnte unmöglicb der vokal der drittletzten silbe ausfallen, 
wenn er boebtonig war, also mufs einmal der bocbton anf 
der reduplikationssilbe, anf der viertletzten, gestanden ba- 
ben, die bei der ursprünglicben form me-men-io-m so- 
gar die fiknftletzte war. Zwar ist gegen diese ansiebt, da& 
einmal die altlateiniscbe spraebe ancb die viertletzte silbe 
bocb betonen konnte, neuerdings von G. Curtius wider- 
sprucb erbeben worden, aber icb boffe^ denselben in nicht 
zu ferner zeit durcb eine mir bereits fertig vorliegende Wi- 
derlegung andren orts glücklieb überwinden und den be- 
freundeten gegner zu meiner ansiebt bekebren zu können. 

Für die oskiscbe lautlebre und wortbildungslebre bie- 
tet neues die form olam, deren erklärung oll am der sa- 
cbe nacb unzweifelbafl ist. Nur das fragt sieb, ob olam 
diminutivform ist wie oll am, oder ob sie das einfache 
wortthema ist, von dem dieses weiter gebildet ist. Da die 
bleiplatte von Capua an sieben stellen die konsonanten 
doppelt geschrieben bat, und an keiner stelle, wo man sie 
erwarten kann, diese Schreibweise unterläist, da sie na- 
mentlich die formen Bivellis, Helleviis, Novellum, 
Velliam mit 11 schreibt, so würde sie aucb das diminn- 
tivum oll am mit zwei 1 bezeichnen. Also ist olam der 
accusativ der grundform jenes lateinischen diminutivs. Die 
altlateinische form desselben ist aber aula bei Cato und 
Plautus (Cat. R. R. 86. Plaut. Cure. 368. Gas. 4, 1,8. Non. 
p. 372. Gerl. Fest. v. aulas, p. 33. M.) und von dieser ab- 
geleitet aul-ar (Varro R.R. 111,15) und der titel der 
plautinischen komödie Aulularia, der zeigt, dafs die alt- 
lateinische form vom diminutiv olla aulula war. Aber 
au-la, osk. o-la selber sind schon diminutive. Neben 
ihnen erscheint nämlich die alte form auxilla (Fest. p. 
24. M.). Die wurzel, von der diese wortform gebildet ist, 
mufs also einen guttural enthalten haben und auc-sa-, 
auxa- die grundform sein, von der sie ausging. Im sans^ 
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krit wird die wurzel okb- angefahrt mit der bedeutung 
arcere (Westergaard, Rad. ling. Sanscr. p. 90), die eine 
einfachere okh- voranssetzt« Diese ist enthalten in skr. 
ukha »topf^ (Pott et. forsch. II, 280). Im lateinischen ge- 
staltet sich diese wurzel mit starker vokalsteigerung zu 
anc-, wie der vokal der wurzel ush- brennen zu au in 
aur-ora, aur-um, Aus-eli, Ans-ter, und von dieser 
gesteigerten wurzelgestalt auc- wird mit dem sufiKx -sa 
fiir -ta auc-sa-, auxa- gebildet wie fic^sa, fixa von 
würz, fig- und von auxa- die diminutivform auzula-. 
In dieser schwand das u vor 1 und infolge dessen fiel auch 
das X aus; so entstand au-la wie a-la, ma-la, ta-lus 
aus ax-ula-, max-ula-, griech. fiaaxd^rj^ taxulo*, 
wie die von diesen formen gebildeten neuen diminutive 
ax-illa, max-illa, tax-illa zeigen, die gleicher bildung 
sind wie aux-illa von auxula- (vgl. Pott, et. forsch. II, 
280). Au-la und osk. o-la sind also einfache, aulnla, 
olla, auxilla doppelte diminutive (vergl. verf. ausspr. 11, 
12. 14). Wie von der wurzel von arc-ere arca die truhe 
als „verschlossene^ bezeichnet, so skr. ukh-ä, lat. au-la, 
osk. o-la von würz, ukh- arcere den topf oder krug als 
„verschlossenen % dafs im oskischen aus auc-s-ula- zu- 
nächst aux-la-, dann au-la wurde wie im lateinischen, 
kann nicht zweifelhaft sein, da die lautverbindung xl im 
oskischen nicht vorkommt Bemerkenswerth ist nun aber, 
dafs auch im oskischen o-lam der diphthong au sich wie 
im lateinischen olla zu o getrübt hat, während sonst diese 
mundart die verwandten dialekte in der bewahrung der 
diphthonge überragt. Dafs indefs auch dem oskischen die 
trObung derselben nicht fremd geblieben ist, daflQr spre- 
chen eine ganze anzahl von wortformen. 

Der diphthong oi ist zu ei geschwächt in den gene- 
tiven wie suveis, tereis, sakarakleis, minstreis 
von den stammen suvo-, tero-, sakaraklo-, minstro- 
und in den locativen wie akenei, altrei, eisei, moi- 
nikei, poterei-, terei, thesavrei von den o-stämmen 
akono-, altro-, eiso-, moiniko-, potro-, tero-, tbe- 
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sayro-. Ist der Dame Vilniküs »> Vinioiu8 vom 
stamme vIdo- gebildet, wie er im lateinischen^ umbriscben 
und volskischen neben gnech.jroivo" erscheint, so ist oi 
hier schon zu i getrübt wie in jenen dialekten. Dals der 
diphthong ei schon im ahoskischen sich zum theil zu ei- 
nem mittellaat zwischen e und i getrübt hatte, ist oben 
ans dem Wechsel der Schreibart zwischen ei, e, i geschlos* 
sen worden. Da der oskische buchstabe i einen mittellant 
zwischen e und i bezeichnet, so ist schon in den altoski- 
sehen diphthonggestaltungen ai, oi, ei der ansatz zu einer 
abschwächung der ursprünglichen diphthonge ai, oi^ ei 
zu ae, oe, e vorhanden. Daher ist denn auch das oltos- 
kische ai im jüngeren oskisch der tafel von Bantia zu ae 
getrübt in den formen svae, pae, praefucns, aeteis^ 
valaemom, Bansae wie im lateinischen derselbe laut- 
Übergang etwa seit dem Zeitalter der syrischen und mace- 
donischen kriege eingetreten und in der epoche des em- 
porblühens der römischen litteratur völlig durchgedrungen 
ist(vcrf. ausspr. I, 182). Wenn daher ai noch in den prono- 
minalibrmen eizaisc exaiscen auf der tafel von Bantia 
erscheint, so kann man das ai hier nur noch als einen rest 
alter Schreibweise ansehen wie die Schreibweise ai in la- 
teinischen inschriften der kaiserzeit, w&hrend durchgehends 
ae gesprochen wurde. So ist in ola also auch der oski- 
sche diphthong au zu o verschmolzen. Als eine entartong 
der diphthongen au und ou ist es doch auch an&uÜEussen^ 
wenn dieeelben vor folgenden konsonanten sich zu av, ov 
und UV gestalten in avt, thesavrom^ iovkiioi, lovka- 
nateis, lovkl, lovkis, nuvkrinum, novlanum, lov- 
freis, lovfrikonoss u. a., wie im neugriechischen der 
diphthong av sich zu ajr verhärtet hat, also ajrrog^ 
najraiq^ &a^jiiä^a} gesprochen wird statt der alten aus- 
spräche avTog, TtavaiQj &avfi(iC<^. Was endlich die 
bedeutung von olam auf der bleiplatte von Ciq[>aa anlangt, 
so ist darunter neben memnim sbs monumentum ein 
„ascbenkrng^ zu verstehen. Dafs bei den Römern aula 
auch ein zu beiligem gebrauch verwandtes gefiUs bedeutet. 
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zeigt das compositam aali*cocia bei Festus, v. aulas, 
p. 23: Aulicocia exta dicebantur, quae in oUis coqae- 
bantur. 

Die form sifei entspricht in dem diphthongischen 
anslaut dem altlat. sibei, steht aber in der wahrnng des 
einem orsprQnglichen bb entsprechenden f der umbrischen 
form tefe gleich. 

Schon Caraba (BnlL Nap. a. s. III, n. 37^ p« H) und 
Mommsen (unt. dial. VI. taf. VIII, 6a.b) haben ein auf 
awei grolsen in der kirche von Pietrabbondante eingemaaer- 
ten Steinblöcken befindliche verstAmmelte oskiscfae inscbrift 
mitgetheilt. Diese ist um einige buchstaben TenroUst&n- 
digt wiedergegeben von Garrucci (Bull. Nap. n. s. III, 165). 
Seitdem haben sich zu den zwei früher bekannten frag* 
menten der inschrift nach Minervini's bericht noch vier 
andere hinzugefunden auf Steinblöcken vom fries eines tem- 
pels der sanmitischen Stadt Bovianum. M. hat die einzel- 
nen stücke zusammengesetzt und eine zusammenhängende 
inschrift in folgender gestalt veröffentlicht: 

1 (?) staatiis . 1 . klar[is ai]d. 

pestlom upsann[om • dedens] 

gn . staiis • mh • tafidins . metd • t . 

dadikatted. 
( Bull. Nap. n. s. VI, 188, vgl. VII, Tav. II, 1 ). Im ersten 
theil dieser inschrift hat M. ohne zweifei richtig eine plii- 
ralform dedens ergänzt zu der singularform deded, un- 
richtig aber upsann[am] angesetzt. Da pestlom, wie 
sich ergeben wird, sicher ein neutrum ist, so habe ich 
upsanB[om] ergänzt. Sprachlich wichtig ist besonders 
der zweite theil der inschrift mit dem sinn: Gn. Stains 
Magii filius Tafidinus meddix tuticus dedicavit* 
Nene auf den bisher bekannten oskischen Sprachdenkmä- 
lern nicht vorkommende namen sind hier der gentilname 
Staiis, dessen lateinische form Staius häufig ist in In- 
schriften nnteritalischen fundortes (Mo. J. R. N. p. 437) und 
der zuname Tafidins, ftlr den ich keine entsprechende 
lateinische form habe ausfindig machen können. Hier sind 
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nun insbesondere die beiden wortformeu pestlom und 
dadikatted zu besprechen. 

Dafis pestlom das bauwerk bezeichnete, liegt auf der 
band, dafs es aber eine basilika bezeichne und Ton pe- 
tere oder postulare herzuleiten sei, ist eine der leicht 
hingeworfenen und haltungslosen vermuthungen, durch die 
Minervini die kenntnils der oskischen Sprachdenkmäler zu 
bereichern meint. Es verhält sich mit dem werte folgen- 
dermafsen: Die erklärer der umbrischen Sprachdenkmäler 
haben in den umbrischen imperativformen pers-ni-mu, 
pes-ni-mu, pers-ni-mumo einen verbalstamm pers- 
-ni- nachgewiesen, an dem -ni conjugationszusatz ist wie 
in fru-ni-sci von fru-i mit der bedeutung von precari 
und wie dieses deponens (II, 167). Der einfache verbal- 
stamm pers- ohne jenen conjugationszusatz hat ein k ein- 
gebüfst, das gewahrt ist in dem nonien persk-lam, 
persc-lo, pes-clu für persk-klom wie lat. jac-ulum, 
cing-ulum aus jac-culum cing-culum entstanden 
sind. Der stamm per sc- ist mit lat. posc-o zurückzu- 
führen auf skr. würz, prach- (parch-), die auch in lat 
proc-o, prec-or erhalten ist. Demnach bedeutet die 
verbalform pers-ni- beten und persc-lum jedenfalls ein 
ding, zu dessen wesen beten gehört (AK. II, 28). Bis hieher 
stimme ich mit den erklärern der umbrischen Sprachdenk- 
mäler vollkommen überein ; aber ich weiche in zwei punk- 
ten von ihnen ab. Einmal kann ich nicht zugeben, daCs 
in umbr. persc-lum, lat. posc-o sc Vertreter des skr. 
ch ist, da kein beispiel einer solchen Vertretung nachweis- 
lich ist. Vielmehr ist lat. po-sc-o für por-sco aus 
porc-sco entstanden wie mi-sceo aus mic-sceo, in- 
dem die inchoativbildung -sco an die wurzel porc- trat, 
die regelrecht der sanskritischen parch-, prach- ent- 
spricht. So erklärt sich auch die zweite pers. sing, fnt, II 
pass. com-par-a-sc-ust-er (t. Bant.), eine passivbildnng, 
wie die lateinische faxit-ur, turbassit-ur vom verbom. 
com-para-sc-um, dessen ursprüngliche form war com* 
-parc-sc-um; daraus wurde mit ausfall des c, dadiecon?. 
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sonantenfolge rcsc dem oskischen ebenso wenig zusagte wie 
dem lateinischen, com-par-sc-um und mit vokaleinschub 
com-par-a-sc-um wie aus Al-faternum, Al-a-fa- 
ternum. Com-par-a-sc-um entspricht also in abstam* 
mung und bedeutung genau dem lat. com-posc-ere und 
die Worte der tafel von Bantia: ioc egmo comparas- 
custer bedeuten: haeo res conquisita fuerit (vergl. 
verf. d. zeitschr. IX, 162). Wie lat. poscere und osk. 
coroparascuster enthält auch umbr. per-sc-lum das 
bildungselement sc- inchoativer verba, ist also aus perc- 
-sc-clum entstanden und mit dem suffix -clo vom ver- 
balstamme perc-sc- gebildet, der dem lat. po-sc ftkr 
poro-sc und dem osk. para-sc- für par-sc- statt 
parc-sc entspricht. Wie im lateinischen von dem mit 
dem inchoativsuffix gebildeten pa-sc-ere pa-s-tor fär 
pa-sc-tor gebildet ist, und von po-sc-ere po-s-t-ul- 
-are ffir po-sc-t-ul-are, indem von dem participial- 
stamm po-s-to- für po-sc-to- durch anfögung der en- 
dung -ulo der nominalstamm po-s-tulo- und von die- 
sem das verbum po-s-t-ul-are abgeleitet ist, so kann 
es nicht befremden, dafs von dem umbrischen inchoati- 
ven verbalthema per-sk- mit dem sufHx -clo ein no- 
men per-sk-lum gebildet ist und ein neues verbalthema 
per-s-ni für perc-sc-ni-. Diese erklärung wird bestä- 
tigt durch die umbrische form pe-purk-urent mit der 
bedeutung po-posc-erint in folgendem zusammenhange: 
t. Iguv. Vb, 1 — 7: Panta muta fratru Atiieriu me- 
stru karu — arferture eru pepurkurent — etantu 
mutu arferture si = Quantam roultam fratrum 
Attidiorum maior pars — adfertori esse popo- 
scerint — tanta multa adfertori sit (AK. II, 334). 
Jene form zeigt also, dafs im umbrischen die sanskrit- 
wurzel prach- sich zu purk- gestaltete, indem das r hin- 
ter den vokal gestellt wurde, wie dies im lateinischen ge- 
wöhnlich der fall war (verf. ausspr. 1, 92) und auch po-sco 
fÄr porc-sco zeigt Ich weiche zweitens von den erklä- 
ren! der umbriscken Sprachdenkmäler darin ab, dafs 
persklum nicht den sinn „gebet^ finde, sondern die be- 
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deutung ^betstätte, bethaus^. Im allgeineineii ergiebt sich 
diese bedeotung aus dem nach weis, dafs an den meisten 
stellen persklnm nnmittelbar mit Wörtern verbunden er- 
scheint, die eine bewegung, einen ort oder eine richtnng 
im räume bezeichnen. So ist es verbunden mit verben, 
die eine ricfatung im räume anzeigen, T. Iguv. la, 1: £ste 
persklum — eneto = Ita-culum inito (vei^l. 
Via, 1. AK. II, 21 f.). Hier pafst also die erklärung „gebe 
hinein in die betstätte^ ; VIb,36: Persclu sehemu atre- 
pusatu = (in) -culo -o tripodato (AK. II, 201 £); 
hier pafst desgleichen „er soll tanzen auf der betstatte oder 
in dem bethause^; VIb, 15: Pesclu semu vesticatu, 
atripursatu = (in) -culo -o vestigato -tripodato, 
wo vesticatu die bedeutung „tritt, schreite, stampfe^ hat 
(a. o. 203); hier pafst wieder sehr gut „schreite und tanze 
auf oder in der betstätte^. Man vgl. Vlla, 24: Ruseme 
persklu vesticatu (vgl. Vlla, 8. AK. U, 203. 286) ; hier 
ist ruseme jedenfalls eine locativform. Wenn nun hier ne- 
ben vesticatu die statte angegeben ist, auf der das schrei- 
ten geschehen soll, so folgt daraus, dafs dieselbe auch in 
der vorhergehenden stelle neben vesticatu durch pesclu 
semu bezeichnet ist. Da ruseme auch allein steht als 
bezeicbnung des ortes, wo gebetet werden soll, t. Iguv. 
Vlla, 9: Enom vesclir adrir ruseme eo persni- 
himu = Et vasculis atris ruri haec precator(AK. 
II, 280. 285), so ist die angesetzte bedeutung ruri jftkr 
ruseme passend. Ruseme persklu scheint also ohne 
Verbindungspartikel nebeneinander gestellt „auf dem tem- 
pellande und im tempel^ zu bedeuten. So wird auf dem 
steine von Abella neben dem sakaraklom, dem heilig- 
thum oder tempel ein terom genannt, das tempelland, was 
bei dem tempel lag, der gottesacker neben dem gotteshaus. 
Mit einer präposition, also einem raumwort, verbunden er- 
scheint persklum t. Iguv. III, 21: Persklnmar — ca- 
ritu = ad--culum -calato (AK. II, 371 ). Vergleicht 
man hiermit a. o. IV, 6: Vesune asamar purtuvito =^ 
Vesunae ad arara porricito, so würde man, auch 
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wenn die bisher besprochenen sätze nicht vorbanden wä- 
ren, doch schliefsen, dafs persklam-ar „an der betstätte^ 
oder „am betbause^ bedeutet wie asam-ar „am altar^. 
Vergleicht man ferner VII a, 34: Enom per sc In eso 
persnihmu = et (in)-culo haec precator, a. o. II, 
286, mit dem oben angefiihrten ruseme ero persni«* 
himu, so ergiebt sich der schlufs des persolu bei pers- 
nihmu raumbezeichnung ist wie rnseme, dafs dort im 
gotteshause hier auf dem gottesacker gebetet werden soll. 
In demselben sinne ist gesagt a. o. VII a, 20: Enom pers- 
olu eso deitu, wo deitu der sache nach dasselbe wie 
persnimu bezeichnet. Endlich kommt noch folgende stelle 
in betracht, a. o. VIb. 27. 28: Dei Grabovie persei 
tner perscler vasetom est, pesetom est, peretom 
est, frosetom est, daetom est, tuer perscler vir- 
seto avirseto vas est = Dens Grabovi quid tui 
-culi vacuefactum est, -um est, -um est, -um est, 
-um est, tui templi risum invisum — est. Aufrecht 
und Kirchhof meinen, der sinn des ganzen satzes, der ins- 
besondere wegen der dunkelheit des wertes vas noch unklar 
bleibt, sei etwa der gewesen: was von dem opfer unter- 
lassen oder in der weise, wie es die mit est verbundenen 
participien ausdrücken, verfehlt oder verkehrt gemacht ist, 
soll gleichviel, ob es geschehen oder nicht geschehen ist, 
ein mangel sein (AK. II, 149, vgl. VIb, 37. 38). Aber das 
vasetom est, das A. und K. richtig von einem verbum 
vacaum, lat. vacare herleiten, bedeutet doch in seinem 
eigentlichen sinne „es ist leer gemacht worden^, nicht es 
ist „unterlassen^ worden. Leer machen setzt aber die be- 
ziehung auf einen ranm voraus, folglich pafet auch hier 
die angenommene bedeutung bethaus, tempel, vortrefflich 
ZQ perscler. In persklum fiJr perc-sk-klum bedeu- 
tet das sufSx -klo = culo die statte, wo die handlung 
des verbum geschieht, wie in lat. cubi-culum, deverti- 
-culum, habita-culum, recepta-culum. 

Mit dem umbrischen pers-klum, pes-clu stimmt 
in der wnrzel wie in der bedeutnog fiberein das oskische 



368 Coresen 

pes-tlo-m der tempelinschrift von Bovianum, und weicht 
nur im sufHx davon ab. Dieses steht in der form am 
nächsten dem griecb, -rPwO ino;^€-TAo-v, ;ft/-rA,o-v; die- 
ses -tlo ist aber aus skr. -tra entstanden, griech. -tqo^ 
lat. -tro in mons-tru-m, lus-tru-m, flus-tru-m, 
plaus-tru-m, mulc-tru-m, vera-tru-m, ara-tru-m, 
fulge-tru-m, vere-tru-m. Im oskischen ist das suffix 
-tro zu -tlo geworden, wie -kro zu -klo z. b. io sa- 
kara-klo-m. Wie im lateinischen mulc-tru-m ei- 
gentlich ein „Werkzeug zum melken^, daher ein gefäfa zum 
melken, einen abgeschlossenen räum dazu bedeutet, so im 
oskischen pes-tlo-m einen abgeschlossenen „räum zum 
beten^, ein „bethaus^ oder gotteshaus und zwar an der in 
rede stehenden stelle eben den samnitischen tempel, auf 
dessen fries die inschriflb von Bovianum in einer zeit ge- 
schrieben ward, als das kräftige Samnitervolk noch mit 
Rom um die herrschaft Italiens rang. Im sabellischen dia- 
lekt auf dem stein von S. Benedetto ist pesc-o desselben 
Stammes wie umbr. persklum, osk. pestlom und bedeu- 
tet „gebet, betopfer" (verf. z. IX, 161 f.). 

Sprachgeschichtlich wichtig ist nun ferner in der vor- 
liegenden inschrift die verbalform dadikatted« Sie ist 
erstens deshalb merkwürdig, weil sie in der reduplications- 
silbe das ursprüngliche a der wurzcl da- erhalten hat wie 
das sanskrit in da-dä-mi^ während das lateinische in 
de-di, de-di-co, das oskische in de-de-d, das umbri- 
sche in te-tu, te-ra, re-re u. a. dasselbe zu e hat sin- 
ken lassen, das umbrische in ti-tu, di-rs-ans, das oski- 
sche in di-d-est, das griechische in öi-dw-fn es weiter 
zu i abgeschwächt hat. Dafs das ursprüngliche a im os- 
kischen sich auch sonst in der reduplicationssilbe hielt, 
zeigt die oskisch-sabellische form des namens Ma-mers 
(Fest. p. 131. 158. M. Varro L. L. V, 73) verglichen mit 
der altlateinischen Mar-mar im arvalliede, in dem namen 
der bruttischen Stadt Ma-fiigtiov (Strab. VI, 1, 9) in 
dem volksnamen Mamertini (Fest. Varr. aa. oo.) von 
dem auf oskischen Sprachdenkmälern die casusformen ^a- 
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uBQXivo (Mo. XXXIX) und fAa-fABQtivovfji (Mo. XL. 
vgl. 8. 201) vorkommen, und in dem oskischen vornamen 
Ma-mercus (Fest. p. 131, vgl. verf. z. 11, 18 f.). Aber 
als verbalform steht dadicatted auf italischem sprachbo- 
den bis jetzt einzig da in der be Währung eines Ursprung* 
liehen a der reduplicationssilbe. Die sonst auf oskischen 
Sprachdenkmälern vorkommenden reduplicierten formen f e- 
-facid, fe-facust, me-mnim zeigen wie de-ded und 
die lateinischen formen de-di, ce-cidi, te-tigi, pe- 
-pigi, me-mini, pe-perci u.a. ein aus a geschwäch- 
tes e in der reduplicationssilbe. Auch im umbrischen ist 
e der gewöhnliche vokal der reduplicationssilbe; das zei- 
gen formen wie se-stu, se-ste, pe-purk-urent, pe* 
-persc-ust, fe-fure, te-tu, te-ra, te-rust, re-re 
u. a.; doch ist derselbe bei dem schwanken zwischen e 
und i im umbrischen auch zu i abgeschwächt in ti-tu, 
di-rsans, si-stu, ander-si-stu wie in osk. di-dest, 
lat. si-stere, volsk. si-stiatiens, gr. di-SwfAt, i-arf^/Äi 
u.a. Die form da-di-katted beweist nun auch femer, 
dafs im oskischen ursprüngliches a in der Wurzelsilbe, wenn 
vor dieselbe ein praefix trat, zu i abgeschwächt werden 
konnte. Das oskische verbum da-di-k-aum setzt näm- 
lich wie das lateinische de-di-o-are eine adjectivbildang 
da-di-ko-, lat. de-di-co- voraus, in der das suffix -ko, 
-CO an die zu da-di-, de-di- aus da-da- geschwächte 
reduplicierte wurzel getreten ist. Dafs a sich im zweiten 
gliede von compositen zu u abschwächen konnte, zeigt 
prae-fuc-us neben fac-us wie im lateinischen au-cu- 
por, de-rupio, con-tubernium, di-luvium n. a. ne- 
ben capere, rapere, taberna, lavare (ver£ ausspr. I, 
314); dafs es an eben der stelle vor zwei consonanten zu 
e sank, zeigen die angefahrten reduplicierten formen Ma- 
-mers, Ma-mertium, Ma-mertini, Ma-mercus ne- 
ben lat. Marmar und Mars wie im lat. soU-ers, ex- 
-pers, re-fertus, co-erceo, ad-spergo, red-erguo, 
dis-cerpo, im-berbis, in-ermis u. a. neben ars, 
pars, fartus, arceo, spargo, arguo, carpo, barba, 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 5. 24 
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arma (a. o. 1, 316). Wenn nun im oskiflchen das ursprüng- 
liche a im zweiten gliede von Zusammensetzungen sich auch 
hielt in formen wie aa-manaffed, Anter-statai, so 
zeigen auch lateinische formen wie im-par, com-paro, 
red-arguo, per-agro, per-maneo, per-traho, con- 
-valesco, per-actus, dals jene yokalschwächung auch 
im lateinischen nicht überall durchdrang. Auch im um- 
brischen finden sich beispiele dieser vokalerleichterung im 
zweiten bestandtheile der composita, wie pre-hubia (t.Ig. 
Va, 12) neben pre-habia, ku-multu, co-molto neben 
co-maltu, Pre-stote neben Pre-state; doch scheint 
sie häufiger zu unterbleiben, wie die wortformen ar-kani, 
pru-kanurent, sub-ahtu, ar-habas, Jn-pater zei- 
gen (AK. I, 19; verf. ausspr. 11,351. I, 322), dals in oski- 
schen zusammengesetzten oder reduplicierten wortformen 
der Tokal der Wurzelsilbe sogar ausgestofsen werden konnte, 
zeigen die formen rae-mn-im für me-men-iom, wie 
oben gezeigt ist, ferner ce-bn-ust (t. Baut. z. 20), wahr- 
scheinlich verschrieben für be-bn-ust eine reduplicierte 
form wie fe-fac-ust und das weiter unten zu bespre- 
chende om-bn-ust. Aus dem hier gewonnenen ergeh- 
nisse über die oskische vokalscbwächung in zusammenge- 
setzten Wörtern erklären sich nun auch lautlich die verbal- 
formen eestint und hipid, hipust, pruhipid, pruhi- 
pust. Die erste erscheint in den anfangs wprten auf der 
rückseite der tafel von Aguone v. 1: Aasas ekask eestint 
hör toi. Earchhof hat wahrscheinlich gemacht, dafs die- 
ses ee-sti-nt eine 3. pers. ind. praes. ist (stadtr. y. Baut 
s. 8). Dieses wird bestätigt durch die eingangsworte der 
Vorderseite derselben tafel, v. 1: Statos pos set hortin 
kerriiin = stati qui sunt in templo Cereris (a. o. 
8. 9. verf. d. volscor. 1. p. 6), wo also set = sunt eben- 
falls 3. pers. sing. ind. praes. ist. Ee-sti-nt ist hiernach 
nichts anderes als £x-sta-nt. Das a der Wurzel sta- 
ist zu i abgeschwächt wie das a der wurzel da- in da- 
-di-katted und die pluralendung -nt unmittelbar an den 
verbalstamm getreten, wie in der entsprechenden lateini- 
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sehen form. Die eingangsworte auf der rückseite der ta- 
fel von Agnone bedeuten also ^ Arae hae exstant tem- 
plo. Dafs die formen hipid, prubipid 3. personen sg. 
conj. perf. und bipust, prubipust 3. pers. sg. ind. fut. II 
sind, ist unläugbar. Das auftreten des i in der Wurzel- 
silbe dieser yerbalformen neben dem osk. bafiest, umbr. 
habe, babetu u.a.; lat. babere ist indefs bis jetzt nicbt 
genügend erklärt worden (Kircbb. a. o. s. 37); denn die 
aufstellung, es sei ein unregelmäfsiger ablaut (Bugge z. 
in, 419), wird niemand flQr eine begründete erklärung an* 
seben. Jene formen sind nur zu erklären aus ursprüng- 
lich reduplicierten. Die wurzel baf-, bab-, hap- in je- 
nen wortformen lautete ursprünglich red upliciert ba-hap-, 
daraus wurde zunächst be-bap- wie aus fac- fe-fac- 
in fe-fac-id, fe-fac-ust, und dann durch abschwächung 
des vokales der Wurzelsilbe a zu i wie in da-di-katted, 
ee-sti-nt : he-hip-, endlich durch weitere Schwächung 
des e der reduplicationssilbe zu i wie in di-d-est neben 
de-de-d : bi-hip-. Dann aber verschmolz durch aus- 
fall des mittleren h die reduplicationssilbe mit der Wurzel- 
silbe zu hip- und von dem so zusammengeschmolzenen 
perfectstamme sind die formen hip-id, hip-ust, pru- 
bip-id, pru-hip-ust gebildet. Für die oskische laut- 
lehre bat also die tempelinschrift von Bovianum nicht un- 
wichtige neue aufschlüsse gegeben. 

W. Corssen. 



(Fortsetzung folgt) 
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zd, dd, rd, rt = idg. st. 

Jacob Grimm hat an verschiedenen stellen die merk- 
würdige Vertretung eines gothischen zd durch rd im an- 
gelsächsischen, rt im althochdeutschen, dd im altnordischen 
besprochen und durch die vergleichung von mizdö mit fu- 
ad-og das verhältnifs dieser consonantengruppen zu den 
verwandten sprachen dargethan; wenn wir dies als regel- 
recht erkennen müssen, so erscheint das verhältoüs von 
huzds zu lat. cust-öd schon als ein weiter vorgeschrittenes, 
indem statt des zu erwartenden s]> schon die althochdeut- 
sche stufe in der dentalen media des zd eingetreten ist 
Ich will dem noch ein paar auf gleicher stufe stehende 
beispiele hinzufügen, die zugleich wohl geeignet sind wei- 
teres licht über diese lautentwicklung zu verbreiten und 
nebenbei neue beläge dafür bringen, wie sich die aspiraten 
entwickeln und weiter umgestalten. Ich beginne mit skr. 
bhrshti, für dessen gebrauch ich zunächst einige beläge 
bringen muTs, da das petersburger Wörterbuch noch nicht 
bis zu diesem buchstaben vorgerückt ist. 

bhrshti f. R. I, 56. 3: sa turvänir mahän arenü 
paünsye gir^r bhrshtir na bhräjate tujä p&vah | „siegreich 
ist, grofs er — seine stärk' im männerkampf erstrahlt staub- 
los, an höhe gleich des berges first'^. So überseta^ Ben- 
fey Or. und Occ. I, 418; etwas abweichend scheinen Böht- 
lingk-Koth wtb. s. v. arenu und tuj die dunkle stelle zu 
fassen, indefs kommt darauf hier nichts an, da girer bhrshtir 
na in der bedeutung „wie des berges spitze^ keinem be- 
denken unterliegt und es auch Säyana so fafst (bhrshtir 
na, prngam iva, tad yathonnatam sad dipyate tadvat). Diese 
bedeutung „spitze" ergeben auch die composita; so 

parabhrshti, die spitze des pfeilgrases Brhad Ar. 
bei Weber Yaj. V. IL XIV, 9. 4. 10: atha yasyä jäyäyai 
järah syät | tarn ced dvishyäd ämapätre % gnim upasamä- 
dhäya pratilomam ^arabarhi stirtvä tasminn etäs tisrah 9 a- 
rabhrshtih pratilomäh sarpishä 'ktvä juhuyän mama sa- 
middhe s haushir ä^äparäkäpau ta s ädade 5 säv iti näma 
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grhnäti i. 4. „Wenn nuo eines frau einen buhlen hat, den 
er hafst, so lege er feuer in eine schale von ungebranntem 
thon, breite verkehrt eine streu von pfeilgras und opfere 
die drei pfeilgrasspitzen verkehrt, nachdem er sie mit 
butter gesalbt, in jenem mit den Worten: „Du hast in mei- 
nem feuer geopfert, dein hoffen und erwarten nehme ich 
dir, N. N.^ und so nennt er den namen u. s. w.^ 

sahasrabhrshti mit tausend spitzen versehen R. I, 
80. 12: abhy ^nam vajra äyasafa sahasrabhrshtir äyata ^ihn 
traf der eherne donnerkeil, der mit hundert spitzen ver- 
sehene^. Doch kann bhrshti auch hier „die schneide^ be- 
deuten, wie es Säyana erklärt (sahasrabhrshtir anekäbhir 
dharäbhir yuktah) ; ebenso K. I, 85. 9 : tvashta yad v4jram 
sükrtam hiranyayam sahasrabhrshtim sväpä avartayat „als 
der kunstreiche Tvashtar den schönen goldnen tausend- 
spitzigen donnerkeil ihm zuwarf (geschaffen Säy.)^. Dage- 
gen unzweifelhaft mit der bedeutung „spitze^ R. VI, 17. 10: 
adha tvashta te maha ugra vajram sahasrabhrshtim vavi> 
tac chataprim | nikämam aramanasam yena navantam ähim 
sani pinag rjishin || Da führte (oder schleuderte, Say.: sehnig 
bildete nishpannam krtavän) dir dem grofsen, du gewalti- 
ger, Tvashtar den tausendspitzigen hundertschneidigen don- 
nerkeil zu, den willigen, dienstgehorsamen, durch den du 
stürmender den brüllenden Ahi zermalmtest^. Säyana ÜBLÜßt 
sahasrabhrshti auch hier wie immer = sahasradhara mit 
hundert schneiden versehen, ^atapri dagegen durch pataparvä 
mit hundert knoten oder gliedern versehen, was es wohl 
kaum heii'sen kann, denn wie caturapri u. s. w. kann es 
keine andre bedeutung als hunderteckig haben; der begriff 
ecke und schneide fallt aber sonst in apri zusammen, da- 
her kann sahasrabhrshti hier nichts anders als mit tausend 
spitzen versehen bedeuten. Dafs übrigens bhrshti auch 
schneide bedeutet haben könne, ist durch die nachher zu 
besprechende bedeutungsentwicklung der verwandten Wör- 
ter wahrscheinlich. 

pipangabhrshti R. I, 133. 5: pi94ngabhr8htim am- 
bhrnam pi^acim indra sammrna | sÄrvam raxo ni barhaya || 
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^deo labfarbborstigeD, tcbreeklichen Pipaci zermalme In- 
dr»9 wirf J€giicb«D Bazas nieder^. Sayaaa erklärt pi^an- 
gabbrsbtim darch isbadraktaTarnam ^deo etwas rothfarbi* 
geo^, er giebt abo nur den ersten tlieil des Wortes pi^aoga 
wieder, welches briUmlidiroth, Ivamigdb bedentet. Uirahti 
iumn daher, der in den übrigen Wörtern entwickdten be- 
deotang nach nnr entweder den mit borstigen haaren be- 
setzten köpf oder die borstigen haare des barts mdmen. 
ambhrna habe ich nach dem petersbnrger wörterboch mit 
^schrecklich^ übersetzt; Säyana giebt eine andre erUft- 
roog; Both vergleicht treffend ofißgifwg^ 6ßf$fAog. 

bhrshtimat mit scharfer spitze oder schneide ver- 
sehen, B. 1, 52. 15: vrtrÄsya yad blirshtim4t& vadhäia ni 
irkm indra pr&ty äaiaa jagh^tha | ^als du Indra mit der 
reicbgespitzten keale in Vritra^s antlitz fuhrest nieder*^ 
Benfey, Or. and Occ. I, 412. Auch hier nimmt Säyana 
bbfgfati in der bedeutuDg schneide (bhranpayati ^atrün iti 
bbrsbtih, a^rih; tadvatA vadhena hananasädhanavajrena). 

Aus rergleichung dieser stellen ergiebt sich f&r bhrshti 
die bedeutong ^scharfe spitze oder schneide'^, aus pipan- 
gabbfsh^i vielleicht noch die besondere des spitzigen, star- 
ren baars, der ^borste^. Als wurzel ist bhrsh anzusetzen, 
neben welcher die im anlaut verstümmelte wurzel hrsh 
steht, welche besonders im partic. hrshta und hrshita von 
den vor freude, staunen u. s.w. sich sträubenden haaren 
gebraucht wird, vgl. Bopp gl. s. v. und Westergaard. h ist 
aus bh hervorgegangen wie in hr statt bhr, wovon wir 
noch das vedisoho pto. jabhära, rapuit, abstulit, mit frei- 
lich schwer erklärbarem ja der reduplikationssilbe, haben. 
(Oder ist etwa jabhära aus jagbära hervorgegangen und 
beruht auf gleichem Wechsel auch das unten zu besprechende 
nebeneinandersteben von bhrsh und ghrsh?). Die sinnliche 
grundbedeutung mufs demnach die des emporstehens schar- 
fer, spitzer oder schneidender, gegenstände sein. 

Auf älterem Standpunkt haben wir nun aber ftir dies 
bhfsh^i entweder bbrasti oder bharsti anzusetzen, und wenn 
wir damit die sogleich zu besprechenden g^rmanisdien 
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Wörter vei^leichen, so zeigen alle die, welche der gothi- 
schen stufe angehören, d au der stelle des zu erwartenden 
th oder dh, wir müssen daher annehmen, dafs das s, wie 
so häufig, auch hier schon frühzeitig aspirirend gewirkt 
und aus bhrasti, bharsti ein rorgerm. bhrasthi, bharsthi and 
daraus bhrazdh, barzdh sich entwickelt habe. Wie fjiiö&og 
zu mizdö setzt auch huzds im yerhältnifs zu cust-os älteres 
husth, huzdh voraus und so erscheinen denn auch altn. 
broddr mit assimilation des weichen s, ags. brerd, breard, 
brord, ahd. prort, prart mit Übergang desselben in r nur 
als regelrechte Weiterentwicklung jener angenommenen form. 
Da die Übergänge von zd zu dd u. s. w. von Grimm, wie 
schon gesagt, an verschiedenen stellen hinreichend erwiesen 
sind, brauche ich hier nicht weiter darauf einzugehen und 
wende mich zu dem nachweis des gleichen Ursprungs der 
bedeutung. 

Für broddr m. giebt Egilsson: sagitta; de quo vis 
telo, spiculo; prima et extrema pars rei, frons; er hat fer- 
ner noch skotbroddr (von skot iactus, coniectus telo- 
rum) missile, iaculum, sparus; ferner fararbroddr m. pri- 
mum agmen von för der zug, iter expeditio. Biöm giebt 
broddr m. 1) aculeus, en spids, brod, pig; 2) telum, et 
kastegevser som pil, spyd etc. broddr lifs, adolescentia, 
livets vaar, ungdoms aarene.- broddr fylkingar, frons 
aciei, spidsen af en armee eller troppekorps, opstillet i 
slagtorden, front broddr ferdar frons agminis, spidsen 
af en fremrykkende hob. Femer giebt er broddlaust ax, 
spica mntica, et komax uden spids, broddlaus stavng 
hasta pnra, en stang nden pig, broddstafr m. basta prae- 
pilata, baculns, en stok, vandringstav, med iemspids cller 
pig i den nederste ende, broddstanng £ spicnla, en 
stang med iembrod i den nederste ende, broddtennur 
f. pl. dentes camni, die aogenzahne. 

Das dänische zeigt brod de, eissporn, eisspitze, brod de 
v. a. schärfen (at brodde en best), braad Stachel, angei, 
braade v. a. schärfen; ebenso das schwedische brodd m. 
eisnagel, eishakeo, eissporen onter schuhen und si^cketi, 
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auch die aufkeimende juoge saat und brodda ▼. a. mit 
eisnägeln Tersehen. 

Hier tritt also überall dieselbe grundbedeutuog der 
scharfen spitze wie bei bhrsbti hervor; broddr lifs, ado- 
lescentia zeigt dieselbe bedeutungsentwicklung wie axuij; 
die schwedische bezeichnong der aufkeimendeli jungen saat 
durch brodd trifft schön mit ^arabhrshti zusammen. Wie 
schon Säyana sahasrabhrshti als beiwort des donnerkeils 
von der schneide fafst, der begriff des spitzen punkts sich 
also zu dem der scharfen linie erweitert hat, so zeigt sich 
die gleiche entwicklung in broddr fylkingar, frons aciei, 
während in broddr ferdar beide begriffe in einander laufen. 

In gleicher weise ist die bedeutung im angelsächsi- 
sehen entwickelt in breordan acutum esse, fibertragen: 
an der- spitze stehn, bryrS, gubemat. breard m. labrum, 
ora; brord m. frumenti spica, herba; bryrdan pungere. 

Das althochdeutsche zeigt die formen prort und 
prart nebeneinander und stellt ihnen noch die um das 
zweite r geschwächte prot, prat zur seite, mit den be- 
deutungen prora, Corona, ora, labium, margo. partic. ga- 
br ortet limbatus, picturatus, illusus (von kleidem). Da- 
neben steht eine dritte form, die das r des anlauts verlo- 
ren hat in bort Corona, labium, Costa ratis, limbus, smirma, 
auriphrygium , portun in ligatura, portun praeteztatae 
togae, Testes consulum. mhd. nhd. borte band, nament- 
lich das den säum bildende, mhd. borte swv. umgebe 
mit borten. 

Das nebeneinanderstehen der formen prort, prot, bort, 
port mit der grundbedeutung ora, labium, margo macht es 
wohl unzweifelhaft, dafs alle auf die eine vollere form prort 
zurückzufahren sind und dafs man ihnen auch das altn. 
bortS n. 1) tabula, asser; 2) mensa; 3) tabulatum navis; 
bort$ vinfars summa trabs navigii vinarii, ora poculi, 
bortS munns margo oris, labium; 4) clipeus; 5) ripa, lit- 
tus, ora sowie das ags. bord m. 1) tabula, mai^, 2) na- 
vis, domus, 3) scutum. borda, -an m. (vel borde, an 
f.?) 1) domus, 2) linea anschliefsen müsse. 
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Diefenbach hat diese worter in seinem goth. wtb. I, 
285 f. ausföhrlich behandelt und auch mittellat. brosdus 
Stickerei (vgl. oben gabrortet, limbatus, picturatus, illu- 
sus) beigebracht, sowie auf ein mögliches got. bruzds hm- 
gedeutet. Diesem vorauszusetzenden bruzds, mit. bros- 
dus hat Diez wtb. 61 die offenbar daraus entlehnten wall, 
brosder, altsp. altpg. broslar f&r brosdar (mit. brosdus 
später brustus, gestickt) angeschlossen. Bedenken gegen 
herbeiziehung von borS tabula, asser kann hierbei nur das 
got. fotubau^rd n. fufsbank erregen, dem doch auch Grimm 
d. wörterb. s. bord II, 238 das ahd. prort nahe stellt. Ich 
denke, es ist nicht zu kühn, nachdem die innige ktutliche 
und begriffliche Zusammengehörigkeit der vorstehenden Wör- 
tergruppen dargelegt ist, zu muthmafsen, dafs baurd auf 
ein älteres vorgothisches burzd zurückgehe, neben dem in 
andern germanischen sprachen oder auch im gothischen 
selber jenes vorauszusetzende bruzds herlief, aus dem sich 
die mittellateinischen und romanischen formen erklären. 
Doch wäre noch eine andre erklärung möglich, nämlich 
die, dafs schon im gothischen der Übergang von zd zu rd 
bei diiferenzirung der bedeutung stattgefunden hätte, wie 
sich vielleicht huzds und haurds als aus gemeinsamer quelle 
hervorgegangen erklären; vgl. Grimm gr. II, 61 — 62. 

Dafs neben bord auch ahd. pröt, tabula, asser, mhd. 
br§t derselben quelle entstamme, was durch das neben- 
einanderstehen von nnl. bord und berd bestätigt werde, hat 
Grimm wb. II, 238 ausgesprochen. Er fährt fort: „rücksicht 
fordern selbst bard, sl. brada (I, 1141), insofern sie das 
hervorstechende, spitze haar ausdrücken^. Im artikel hart 
(I, 1141) sagt er: „bedeutsamen anklang hat das ahd. par- 
ran und parzan rigere (Gf III, 155. 191), östr. harzen, 
bair. harzen (Schm. I, 204) hervorstechen, weil die sta- 
cheln des barts starren, emporstehen^. 

Dieses ahd. parran ist nun, wie ich glaube, genau 
gleich dem für bhrsh anzusetzenden bhars, da ahd. rs 
mehrfaltig durch assimilation in rr übergeht (gr. I, 123). 
Die von Graff (III, 155) verzeichneten formen sind folgende: 
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parranto (parronto, parrento) rigide (respondere); par- 
renter rigens, fortius; parrantemo supinata (cervice), 
extento (coUo); parrentemo extento (coUo), erecto; par- 
rentlicbo rigide; parrunga f. rancor, superbia, invidia 
(vgl. parzunga). Die sinnliche bedeutung ist also offenbar die 
des hervorstehens, sich erhebens, die übertragene (rigide 
respondere) die des schroffen handelns. Zu der letzteren 
scheint sich noch das nhd. barsch, schwed. dän. barsk, 
ndd. barsch, basch, nnl. barsch zu stellen, das in den 
älteren dialekten fehlt; man vgl. barsch antworten und 
parrentemo rigide (respondere), von dem wieder harsch 
rauh, hart (auch von der anrede) nicht zu trennen ist; 

beide verhalten sich zu einander wie skr« bhrsh zu brsh, 

• • • 

sie sind aus der ursprünglichen wurzel durch ableitung 
entweder mit einfachem k oder sk entstanden. Von da 
aus, denk ich, fällt auch licht auf g)üiaaa)f welches ich als 
denominativ von q.Qix-^ (fülx-i] fasse; <pQi^ (qppcx) und 
(pgixf] zeigen in der sinnlichen bedeutung rauhheit, Uneben- 
heit oder rauhwerden, uneben werden einer vorher glatten 
fläche (z. b. beim wasser, das sich erheben von kleinen, 
kurzen und spitzen wellen, das sich kräuseln, bei der haut 
das entstehen der gänsehaut, das schaudern, das sich sträu- 
ben der haare, borsten, ähren u. s. w.) deutlich denselben 
begriff, wie wir ihn in bhrsh gefunden haben; wenn nun 
aber barsch und harsch als ableitimgen davon mit k auf- 
treten, so könnte auch im griechischen in gleicher weise 
ein stamm mittels ableitenden k^s gebildet sein; zu der 
übertragenen bedentung, wie sie in skr. brsh, sich freuen, 
vorliegt, zeigt aber das althochdeutsche ein ebenso gebil- 
detes adj. horsk frisch, munter, rege, engl, brisk frisch, 
munter, fröhlich, feurig; gehen wir auf die dem letzteren 
zu gründe liegende form zurück, so erhalten wir bhrsk, 
griech. (pgiax^ aus dem (pQix sichtlich durch ausstofsung 
des o entstanden ist Wenn anlautendes sk so häufig zu 
k wurde, vgl. Christ s. 87, so sehe ich keinen grund die- 
selbe Schwächung nicht auch im inlaut anzunehmen. 

Finden wir also hier die einander in der grundbedeu- 
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tung des sich erbebens, emporstarrens sieb entsprecbenden 
wurzeln bbrsb, pars, bars, zeigt sieb femer, dafs in den 
zuerst besprochenen, gleichfalls dazu gehörigen wörtergrup- 
pen der vorherrschende vokal o auf altes u hinweist, so 
können wir wohl in abd. burst n., bursti, bursta f. seta, 
crista, iaculum, nhd. börste eine weitere ableitung der zu 
gründe liegenden wurzel bhars, aus der sich burs entwik- 
kelte, nicht verkennen. Dazu stellt sich schw. borst m. 
börste, börste m. bürste, ags. byrst f. seta, engl. prov. 
brüst a bristle, burstyll id., ferner aus Schwächung des 
wurzelvokals von a zu i ags. bristl, a bristle, e* bristle 
börste und to bristle sträuben, sieh sträuben. Wie 
barseh, barsk zu bars verhält sich ferner isl. bruskr 
m. 1) crines densi 2) gramen contortum 3) scopula und ich 
möchte vermuthen, dafs mit dem in diesen Wörtergruppen 
häufigen abfair des hinter b anlautenden r, auch altnord. 
büskr, nhd. busch, sich dazugeselle* Es zeigt sich darin 
nur ein analogon zu altn. bust f. 1) fastigium tecti, tectum 
2) seta porei, etiam burst vgl. den eher des Freyr Gullin- 
bursti m. Biörn gibt auch noch busta setis verrere, und 
busti m. penicillus, pecten setaceus. 

Damit ist die reihe der aus dieser wurzel hervorge- 
gangenen spröfslinge aber noch nicht erschöpft; ich habe 
oben (s. 377) schon auf Grimms worte hingewiesen, der 
sagt, dafs neben prort^ port, bort, bord selbst bard, sl. 
brada berücksichtigung verdienen, insofern sie das hervor- 
stechende spitze haar ausdrücken. Daran reiht sich im 
begriff zunächst das eben besprochene burst, borsten. s.w. 
hart zeigt nun dagegen überall das a in den verwandten 
dialekten und im lat barba, es müfste also, falls es hier- 
her gehörte, auf ein ursprüngliches barst zurückgehen, 
aus dem durch assimilation oder ausstofsung des s, z, 
wie wir oben bei baurd f. baurzd annahmen, ein gothisches 
""bards, althochdeutsch part entstanden wäre. Ich könnte 
mich für diese annähme auf litauisch barzda, lettisch 
bahrsdaf. stützen, die Grimm beibringt, wenn nicht dieses 
auftreten eines z vor d auch bei wunieln vorkäme, die un- 
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zweifelhaft überall in den verwandten sprachen nur d auf- 
weisen; ob es auch ein ursprüngliches zd im litauischai 
gebe, weifs ich nicht; dafs auch das altslawische, was doch 
sonst zd aufweist, nur brada hat, macht es hier einiger- 
mafsen unwahrscheinlich. Nimmt man dazu barba, was 
ans ursprünglichem bardha wie ruber aus nidhira erwuchs, 
so scheint die annähme, dafs hart auf barsta zurückgehe, 
auf den ersten anblick sehr zweifelhaft. Allein man gebe 
mir vorläufig zu, dafs hordeum gleich ahd. kersta, ger- 
sta sei, was ich unten nachweisen werde, so verhält sich 
hord : gerst = bard, barb : barst und damit ist auch der 
Zusammenhang von hart mit brshti nachgewiesen. Ich er- 
innere noch an das, vras ich oben über die bedeutong 
von pi^angabhrshti gesagt habe. 

Diese zurückftkhrung gewinnt noch weitere stütze durch 
ahd. barta f. ascia, dolabrum, bipennis, securis, über des- 
sen weitere Verbreitung man Grimm wtb. I, 1143 verglei- 
che und noch aus Egilsson bar^a securis hinzunehme. 
Die im slaw. magyar. rum. vorkommenden formen sind ent- 
lehnt, nach Miklosich slawische elem. im rum. p. 15. Wie 
hart und harte formell eng zusammengehören, so auch be- 
grifflich, sobald wir auf bhrshti zurückgehen; denn wir 
sahen oben, dafs Säyana in sahasrabhrshti und bhrshtimat 
bhrshti als die schneide erklärte, während andrerseits auch 
die bedeutung „spitze^ unzweifelhaft fest stand. So weist 
auch Grimm unter harte nach, dafs es spitzes und schnei- 
dendes Werkzeug zugleich bedeutete. Er will daher harte 
auch geradezu von hart herleiten; ich weise beide gemein- 
samem barsta zu. 

Soviel über die ausbreitung und entwicklung dieses 
Stammes, über dessen grundvokal ich indefs noch etwas 
nachholen mufs. v. d. Gabelentz und Liöbe haben bekannte 
lieh in der grammatik §. 39 dem goth. r einen dem skr. 
r-vokal nahe stehenden laut zugeschrieben, wie man ihn in 
der that wohl kaum wird läugnen wollen. Ist aber goth« 
oder urgerm. r mehr oder minder r- vokal, so dürfen wir 
in seiner weiteren entwicklung dieselben erscheinungen er- 
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warten, wie beim skr. r-vokal. In der tbat bietet sieb uns 
dazu sogleich ein treffendes beispiel; das Rikprätipäkhyam 
sagt im kapitel von den feblern der ausspräche 14, 12: 
„svarau kurvanty oshthyanibhau sarephau die beiden mit r 
verbundenen vokale (r und f) machen sie dem lippenvo- 
kale (u) ähnlich^ und giebt dazu die beispiele tisro mätrs, 
trin pitfn, yan nrbhir nrn, in denen man also die aussprä- 
che mätrus oder maturs, pitrun oder pitum, nrubhir nrun 
oder nurbhir nurn anzunehmen, oder r, r ohne r-laut un- 
mittelbar als u, ü, also mätus, mätüs u. s. w., anzusetzen 
hat. Wie dem auch sein möge, unzweifelhaft ist, dafs er- 
stens ein u-Iaut, sei es mit oder ohne r, sich entwickelte, 
nnd dafs zweitens dieser wandet durch das r hervorgeru- 
fen sei; den ansatz dazu finden wir bereits im altern Sans- 
krit, indem dies bekanntlich den gen. sing, dieser stamme 
auf -US för regelrecht zu erwartendes -ras oder -ars bildet. 
Im pali und prakrit sind denn auch diese ansätze weiter 
gebildet (und jene falsche vom prätipäkhya gerQgte aus- 
spräche wird doch wohl in eine zeit fallen, wo die präkrit- 
entwicklung schon begonnen hatte) und wir finden statt 
des alten genitivs auf -us nicht nur formen auf uno wie 
piduno f. pitus, sondern auch ebenso instr. sg. auf unä wie 
bhadunä f. bhräträ, und im päli den instr. pl. pitühi f. pi- 
trbhis, pitunnam f. pitrnäm, pitusu f. pitrshn, so dafs Ober- 
all (mit ausnähme des nom «acc. sg. pidä, pidaram, pl. bhä- 
daro £ bhrätaras, acc. pidare? f. pitrn) ein thema auf u statt 
des früheren auf r als das vorwiegend in der deklination 
zu gründe liegende hervortritt. Vergleichen wir damit die 
deklination der goth. verwandtschaftsnamen wie brol'rs, so 
sehen wir, dafs auch sie im plural, mit ausnähme des ge- 
nitiv in die u-deklination hinübergewandert sind, denn brö- 
}>]jus, brö}>runs, bröj'rum stehen gleich sunjus, sununs, su- 
num, för vorangegangenes brö}>ravas, brö}>rivas, brö}>riv8; 
-brd|?runs; -br6}>-rubjas, br6J>-rum8, sie unterscheiden sich 
demnach von der weiterentwickelung des pali und prakrit 
im stamme nur durch erhaltung des r neben dem u. Im 
altnord. sg. dieser st&mme erscheint dagegen, mit ausnähme 
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des Dom. gg., der ir an der stelle eines, wie der umlant zeigt, 
nicht lange vorhergegangenen ar zeigt, die endung ur, wäh- 
rend der ganze plural durch den nmlaut zeigt, dafs seinem 
vor den casusendungen erscheinenden r einst ir vorangegan- 
gen sei. So entwickeln sich also auch in den germanischen 
sprachen, im ganzen analog den indischen, die allmählichen 
Veränderungen im auslaut der ar-stämme, wobei ich noch 
bemerke, dafs dem prak. u : altn. ur analog auch noch ein 
präk. i : altn. ir in mehreren formen auftritt: so bhattino 
st. bhartus, bhattinä st. bharträ. Kurzum wir sehen im go- 
thischen und altnordischen das alte ar ebenso wie im prä- 
krit nur noch in wenigen fallen erhalten, in den meisten 
dagegen sehen wir es entweder erstens zu ur oder ru, oder 
zweitens zu ir geschwächt, wir dörfen erwarten, dafs auch 
die zweite form der no. 2 : nämlich ri, nicht gefehlt haben 
werde. Ein weiterer blick auf das präkrit und päli wird 
dies wahrscheinlich machen. 

Das skr. r erscheint nämlich vorzugsweise nur in wur- 
zeln und die gestaltung dieser im päli und präkrit kann 
uns daher eigentlich allein die richtige ansehauung fär die 
fortentwicklung dieses vokals geben. Hier sehen wir er- 
stens, da im präkrit und päli verbundenes r nicht erscheint, 
dasselbe entweder assimilirt oder ausgestofsen und an sei- 
ner stelle das a des urspr. ar, also z. b. präkr. va^^^i f 
varshati, vacha = vrxa, acha = rxa, katthanti = karshanti, 
päli vaddho = vrddha, vasaho = vrshabha, kata und kaa 
== krta, pathavi = prthivi, tana = trna, oder zweitens 
dasselbe wird durch entwicklung eines i hinter dem r be- 
wahrt präkr. harisämi = hpshyämi, varisa-i = varshati. 
vgl. marisasi = marshayasi. Sonst erscheint r entweder 
als i oder u sowohl im päli als präkrit mit aufgebung des 
r-elements, wie z. b. in päli tina = tma, singäro =:= ^rn- 
gära, kisi = krshi, bhingo = bhrnga, uju = rju, udu =3 
rtu, puhavt = prthivi, präkr. ishi = rshi, kida s=s krta, 
hiaam = hrdayam, tadisa aber auch tärisa = tädrpa, pa- 
idi =s prakrti, ghusianti = ghrshyante, uju =s rju, du- 
dham neben dadham =% drdham, knna-i «s kmoti, vnnu 

. . ••7. m m f m 
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= vrnu, nihudo = nibhrta, sunämi = prnorai u. 8. w. Dafs 
es eine zeit gegeben habe, wo wie an stelle des a ein ar so 
an stelle des i, u ein ri, ni oder ir, ur gestanden, geht mit 
gewifsbeit aus den fallen hervor, wo das r im anlaut stand 
oder anlautend geworden und sich daraus ri, ru entwickelt 
hat, wie risabho = rshabha, riddho = rddha, rinam = 
mam, rukkho == vrxa. Für das ri t= r findet dies weitere 
bestätigung durch die bemerkung des prätipakhya, dafs 
man fehlerhaft ^ringe f. ^rnge, bibhriyät f. bibhryät, vicrit- 
tah f. vicrttah spreche. Regnier prätip. III, 14. 17. 

Wenn wir diese aus dem r- vokal hervorgegangenen 
entwicklungen des präkrit und päli mit denen vergleichen, 
welche die vorherbesprochenen stamme zeigen, so wird man 
kein weiteres bedenken tragen, die verschiedenen formen 
als aus einer quelle entsprungen anzusehen und daraus ent- 
wickelt brüst, burst, brist, (birst), woran sich dann die wei- 
teren formen, welche das s ganz aufgegeben haben, schlie- 
fsen. Unter diesen ist aber die altnordische form broddr 
noch von ganz besonderem interesse, weil die Veränderung 
der auslautenden consonanten des Stammes ganz zu den 
analogen des prakrit und pali stimmt, wo st und sbt eben- 
falls zu tth und ddh werden; wurde also brusta vorger- 
manisch zu brustha und von da zu bmttha, so mufste es 
altnordisch, sobald die tenuis wie im inlaut häufig zur me- 
dia erhoben wurde, auf germanischem Standpunkt regelrecht 
von broddhr zu broddr herabsinken; es hat also, ehe es 
seine altnordische gestalt gewann, dieselben Veränderungen 
durchgemacht wie prakr. und päli atthi = asti, sotthi = 
svasti, hattho = hasta, prakr. patthäva = prastäva, mat- 
thaka = mastaka, vitthäredi = vistärayati, tthimida = 
stimita, dittho = dishta, sittho = ^ishta und wie präkr. 
visaddha = vipvasta (vergl. Hoefer de präkr. dial. p. 106 
§. 97). 

Nach den über bhrshti und seine germanischen ver- 
wandten gegebenen erklärungen über die verschiedenen laut- 
entwicklungen , können wir uns über ein zweites hierher- 
gehoriges wort kürzer fassen, nämlich über altn. oddr und 
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seine weiteren verwandten in den germanischen sprachen. 
£}giIsson giebt oddr n. 1) euspis gladii, hastae, coltri; 2) 
sagitta; 3) Stimulus, calcar; 4) princeps, Biöm auffierdem 
noch oddi m. lingula terrae und yddi acuere, acuminare; 
Ettmuller ags. ord m. 1) euspis, aeumen, acies 2) initium, 
origo, auctoritas; Beneke-MQller-Zamcke mhd. ort spitze 
(dö stach er in mit dem orte da3 an dem spere was — mit 
miner lanzen ort — diu ort der swerte), dann übertragen: 
von der ganzen waffe, ferner zungen ort, Zungenspitze 
und in weiterer Übertragung der ort von nchtuom und 
von witzen, die spitze, der höchte gipfel. Die sinnliche 
grundbedeutung ist also überall spitze, von da Übertra- 
gung auf spitzwafTe und dann Übergang auf das geistige 
gebiet. Hiermit stimmt nun skr. rsbti f. (vedisch) speer, 
die waffe der Maruts, auch einmal des Indra (R. I, 169,3); 
nach den lexicogr. auch schwert, vgl. Mahäbh. Karnap. v. 
4493 und rishti, Wilson: a sword. Davon rshtimat mit 
Speeren versehen, rshtividyut speerblitzend und bhra- 
jadrshti mit glänzenden Speeren versehen, sammtlich bei- 
wörter der Maruts. Säyana erklärt das wort in der regel 
durch das allgemeine äyudha, waffe, die herausgeber des 
petersb. Wörterbuchs führen es aber mit recht auf psh (arsh) 
stofsen, stechen zurück und so mufs die grundbedeutung 
auch hier die der spitze oder des stacheis gewesen sein. 

Was nun die lautlichen Verhältnisse betrifil, so gehen 
oddr, ord, ort auf ein goth. uzds zurück, so dafs r nicht 
Vertreter des r im ursprünglichen *arsti, sondern des s ist; 
das r hätte wie in brord : bruzds im anlaut seine stelle er- 
halten können, dann würde ruzds, rodd, rord sich entwik- 
kelt haben; das ist nicht geschehen, sondern der r-vokal 
hat sich zunächst in ur, dann in blofses u verdumpft, ge- 
rade wie in altn. bust f. neben noch vorhandenem hurst, 
oder in bord für burzd u. s. w. Daff seh im bair. uscht, 
oscht = ort (welches Grimm gr. I', 1069, gesch. 1031 
u. a. o. bespricht) könnte das ursprüngliche st in seht be- 
wahrt zu haben scheinen, wenn es nicht auch in Wörtern 
wie gaschten garten, guscht gurt, heascht hört u. s. w. er- 
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schiene (vgl. Schmeller bair. mundarten §.631), die, soweit 
unsere jetzige kenntnifs reicht, fiberall in den verwandten 
sprachen nur rt im auslaut der würze! zeigen. Vorläufig 
wird man daher bei der annähme, dafs seh hier aus r er- 
wachsen sei, stehen bleiben müssen, und darf eine gleioh- 
setzung dieses seh mit goth. z nicht versuchen. 

Wir wenden uns zum schlufs noch zu xqi&ij und sei- 
nen verwandten. Die annähme einer vorgermanischen aspi- 
ration des t in bhrshti und rshti fiihrte uns zu der reirel- 
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rechten media in den entsprechenden Wörtern gothischer 
und zur tenuis in denen althochdeutscher stufe, s hat, wie 
ich früher (zeitschr. LEI, 32 1 ff.) gezeigt habe, nicht nur im 
Sanskrit, sondern auch in den übrigen indogermanischen 
sprachen mehrfach aspiration einer folgenden muta bewirkt 
ich nehme diese auch für XfAd-t} an und gehe dabei von 
ahd. gersta, kersta aus. Dies fQhrt auf ursprüngliches 
gharstä von wrz. ghrsh = hrsh, von der wir im sanskrit 
zweierlei ableitungen haben, nämlich: 1) ghrsh ti m. der 
eher 2) ghrshvi m. dass. und 3) ghrshu munter, lustig, 
ausgelassen, beiw. der Maruts und 4) ghrshvi dass. beiw. 
der Maruts und anderer götter. No. 1 und 2 werden auf 
gharsh (ghrsh) zerreiben, no. 3 und 4 auf gharsch = hrsh 
sich freuen zurückgeführt. Wenn aber hrsh sich fronen 
unzweifelhaft auf die sinnliche bedeutung des haarsträubens 
vor freude (oder schmerz), wie es der Sprachgebrauch im 
sanskrit noch zeigt, oder des freudigen schau derns — hor- 
reo — zurückgeht, so werden auch die ersten beiden ghrshti 
und ghrshvi wohl ungleich besser als auf das zerreiben, 
auf den begriff des borstenstarrenden thiers zurückgeführt. 
Danach sind ghrsh qnd bhrsh in den begriffen identisch 
und müssen auch in einer weiter hinaufliegenden zeit laut- 
lich zusammengefallen sein. Doch wie dem auch sei, ghrsh 
= hrsh = horr-eo zeigt die grundbedeutung sich sträu- 
ben, starren und die gerste mit ihren langen, emporstan- 
renden grannen konnte wohl kaum einen passenderen na^ 
men gewinnen. Soviel über den begriff der wurzel; was 
die vokale betrifil, so mufs auch hier schon eine urindo- 

Zeitschr. f. vgl. »prachf. XI. 6. 25 
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germaDiscbe vokAÜsiniDg des r angeBoamieii werden, wei- 
che das ar bald zu ir, ri, bald za ur, m umgestaltete. So 
entwickelte sich zunächst rorgenn. *ginta, goth. 'gairsto^ 
ahd. kersta, gersta, in denen das t umrerschobeQ blieb; im 
griechischen hätte die orform ;ifOMrri7 zo laaten, sobald aber 
das 6 seine aspirirende krafit aasgedbt hatte und XQ^^^'i 
entstanden war, muTste nach dem meist dorchgedrongeneD 
gesetz über Vermeidung an- und auslautender anbraten 
y.oia&rj entstehen, das dann auch sehliefslich, wie fu&a: 
f^iöi'^a, onii^Bv: oTZia&iv^ böot. ontT&Bv (vgl. skr. sdiä:prAkr. 
tthä), sein inlautendes a aufgab und den vorhergehenden 
vokal durch ersatzdehnung verlängerte. Diese entwicklung 
hat auch schon Schleicher comp. s. 200 §. 153, 1 gege- 
ben, doch mit der zweifeinden einleitung „wenn xgi&ti hier- 
hergehört^; nach der vorstehenden auseinandersetzung lädst 
er wohl sein bedenken fallen. Aus dem stamme mit u, o 
könnte mit der von gh fibriggebliebenen einfachen spirans 
h hordeum, wohl urspr. hurdejom, aus * horda gebildet sein, 
wie caprea aus capra, laurea aus laurus u. s. w., vgl. Dünt- 
zer lat. wtb. s. 31* Auch hier ist zunächst durch s aspira- 
tion des t bewirkt, th dann in dh und d übergegangen 
und das inlautende s, das das lateinische hier nicht dulden 
konnte, ausgcstofsen , oder dem vorangehenden r wie in 
horreo assimilirt, worauf sich dann das rrd in rd uaturge- 
mäfs vereinfachte. Allein das altlat. fordeum weist auf w. 
bhrsh, von der wir oben sagten, dafs sie frühzeitig nel>en 
ghrsh oder vice versa entwickelt gewesen sein müsse; nach 
sonstigen analogieen zu urtheilen ist aber die wurzelform 
mit gutturalanlaut die ältere und sonach wäre dann auch 
hordeum, fordeum nicht von ursprünglich verschiedenen 
sondern nur verschieden veränderter wurzel, mit xgidfj und 
gersta gleicher abstammung. Dabei erinnere man sich des 
oben besprociieoen ved. jabhära für jahära; ist jaghära die 
Urform, so erhalten wir die parallele 'jaghära, jabh&ra, ja- 
hära s=s *ghordeum, fordeum, hordeum. Diese ursprüng- 
liche identität wird um so wahrscheinlicher, wenn wir die 
anderen ausdrücke ftr gerste und speit herbeiziehen, näm- 
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lieh einerseits goth. barizeins xgi&ivog^ was auf 'baris zu- 
rückweist, altn. barr, ags. bere, engl, barley, vgl. meine her- 
abk. des feuers s. 99 und Pictet origin. Indo-Europ^ennes 
I, 268, lat. far st. farr aus fars, in welchem die bedeutnng 
mehl, vgl. fartna, auch die berührung mit der andern wrz. 
ghrsh reiben, zerreiben, deutlich hervortreten läfst, und an- 
dererseits kurd. garis (Lerch gloss. s. 106) gerste^ armen, 
kari (osset. chor?), denen allen *ghar8 oder ^ghvars, als 
Wurzelwort, zu gründe liegt, welches den alten r-vokal im 
gothischen und den arischen gliedern in derselben weise 
entwickelt hat, wie wir ihn oben in pr&kr. haris&mi := 
hrshyämi und anderen beispielen sich entwickeln sahen. 

Auch xQi&T] und seine verwandten geben uns also ein 
beispiel für die entwicklung der durch ursprüngliches st 
hervorgerufenen lautveränderungen und bestätigen vor al- 
lem die richtigkeit der annähme, dals zd, dd, rd, rt aus 
vorangegangenem s mit ]> sich entwickelt haben müssen. 

A. Kuhn. 
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Skapjan, axdnTO), Taurkjan, g^^to. 

Bekanntlich gehn alle verba, die thun, machen be- 
deuten, ähnlich wie die des abstrakten begriffes : sein, 
existiren mit dieser ganz farblosen, yerallgemeinerten be- 
deutung auf eine ältere sinnlich lebendigen gebrauches 
zurQck, die sich erst im laufe der yielfach parallel gehen- 
den begriffs- und sprachentwickelung als ausdruck fbr diese 
allgemeinen begriffe geeignet zeigte. Um einige erläu- 
ternde beispiele zu geben, werden im griechischen ftir den 
begriff sein unter andern elvai und TtiXead'ai verwendet, 
deren ursprüngliche individuellere bedeutungen sind: ath- 
m e n , sich drehen (vergl. nokog). Für die bedeutung von 
dfAi vergl. besonders dr. Fr« MüUer's abhandlung: der ver^ 
balausdruck im arisch-semitischen sprachkreise, Wien 1858 
8. 32, wo anderweitige analogien geboten werden und Cnr- 
tius gr. I, 344. 

Für den begriff: machen, thun, bereiten, hat der Grie- 
che unter andern tbvx(o und ngda^u). Die ursprüngliche 
bedeutung von rBv^o^ ist dolabrare, behauen, zimmern, 
welche dann in die bedeutung zimmernd, behauend zu 
Stande bringen, endlich in die ganz allgemeine: verfertigen, 
überging, tbi/^oo behandelt Curtius gr. I, 49. Von ngäaaw 
ist die ursprünglichere bedeutung: zu ende bringen, auf- 
gezeigt von Benfey (zeitschr. VIU, 20) vgl. böhmisch kon- 
citi eig. scharf, spitzig machen, dann zum „ort (= ende, 
spitze) zur spitze bringen, beenden. Im deutschen finden 
wir für unsern begriff z. b. die verba: thun, schafien. 
Thun, mhd. tuon u. s. w. findet sich bekanntlich im gothi- 
schen nicht mehr als selbständiges verb, sondern nur in 
der conjugation des schwachen praeteritums. Seine ur- 
sprüngliche bedeutung weist die beziehung auf skr, würz, 
dhä {vid-fjfAi verwendet Homer bekanntlich auch im allge- 
meineren sinne von: zu etwas machen z. b. Ilias U, 599: 
ttl Sh x^^^^dfißvtti ntjQov &iffav x. t. L sie aber, in zom 
gerathend, machten ihn blind u. s. w.) sie ist also: legen, 
setzen, stellen. 
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Was unser: schaffen anlangt, so finde ich nicht, dafs 
dessen ursprüngliche konkrete Bedeutung und seine wurzel 
erkannt worden seien, daher will ich die mir richtig schei- 
nende hier vorlegen. Leo Meyer (zeitschr. VI, 318. 380) 
behauptet nämlich, ^skapjan (in ga-skapjan) sei eine „ur- 
alte causalbildung zu skr. würz. kr^. Diese etymologie 
scheint mir unhaltbar. Wir wollen nun zuerst die grund- 
bedeutung von *skapjan zu erhalten suchen. Sie liegt klar 
vor, wenn auch nicht im goth. ga-skapjan, so doch in vie- 
len andern germanischen dialecten, z. b. im englischen ver- 
bum scoop (oo = ö d, i. altes &) 1) aushöhlen, 2) schö- 
pfen, 3) schaufeln; hiezu scoop die schaufei, im mittel- 
hochdeutschen schaf, schapf, nhd. scheffel, schaßel, mhd. 
schuofe haustrum kleiner trog, ahd. skephili untres u. s. w. 
Die ursprüngliche bedeutung ist sichtlich: aushöhlen, eine 
grübe machen; sie zeigt sich ebenso klar in den ableitun- 
gen (merkwürdiger weise hier wie im deutschen im ver- 
bum selber viel weniger einleuchtend) des dem gothischen 
skapjan entsprechenden axänro)^ als dessen ursprüngliche 
wurzelform die starken zeiten Üoxacpa und kaxatprjv axacp 
erweisen. 

Die abweichung in der lautverschiebung von gr. axa(f 
zum goth. skap ist als in der sehr schwankenden labial- 
reihe gar nicht zu beanstanden und hat noch sonst viele 
gleiche analogien zur seite, überdies schwankt auch die 
griechische wurzelform, da sich neben axaq) axan und öxbti 
finden. Die griechischen ableitungen oxdfpog, axacpiov, 
axd(ptj (lat. scapha entlehnt), axatp-utgr] (die grabende füch- 
sin) zeigen die grund bedeutung: aushöhlen, graben. Im 
griech. axccnro) ist sie wie im deutschen ga-skapjan, ahd. 
skapu (Grimm V no. 78) schon etwas verdunkelt Die 
Urbedeutung ist, wie gesagt: aushöhlen, daher die so zahl- 
reiche Verwendung dieser wurzel im griechischen und ger- 
manischen, die verschiedensten arten von gefUfsen zu be- 
zeichnen. Weitere nüance der Urbedeutung, die sich aber 
blos im germanischen zu finden scheint, ist: schöpfen, 
gleichsam ein aushöhlen des wassere mit den bänden oder 
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gefäfsen, so im englischen yerb scoop, welches aber, was 
wohl zu beachten ist, die oben aufgezeigte grandbedeutuDg 
noch in sich schliefst, wie es nicht minder das germani- 
Bche verb mhd. schaffen schuof thut, welches baurire und 
creare, instituere zugleich bedeutet; so in den aUeitungen 
engl, scoop, german. schepfen, der schepfe (scabinus der 
das urtheil „schöpft^), die schepfe (fischnetz). Aus der 
bedentung: aushöhlen, ergibt sich die bedeutong: ,y durch 
aushöhlen etwas (anfänglich wohl blofs von gefäfsen n.8.w. 
gebraucht) zu stände bringen, formen, bilden, fertigen^. 
In den germanischen dialekten ward unsere worzel schon 
früh für das geistige hervorbringen des dichters: skdp der 
Barde. 

Zum schhifs sei über unsere wurzel hinzugef&gt, dals 
sie im griechischen in zwei: axaip und axvq> (in axvq>og9 
cxvcpLov <i}cv(foofia) im germanischen in drei gruiidformen 
sich zeigt: skap, skip^ unser schiff, franz. esquif boot eqni- 
per equipage, ahd. sciphi phialae, mhd. sch^f (z. b« im ni-> 
belungenliede str. 523, z. 1 Holtzmann), endlich *8kup liegt 
unserm: schaufei, zu gründe (der bedeutung wegen vergl. 
hier axaTirw und axknctQvov), 

Wir haben ferner für den begriff: thuü, machen gr, 
gi^Biv {jrigyov)j goth. vaurkjan, ahd. werah (mit dem be- 
kannten a-einschub des althochdeutschen). Was bedeuten 
sie, ich meine, welches ist die ursprüngliche, individuelle 
bedeutung? Ich gebe im folgenden einen versuch, ob er 
vielleicht billigung finde. 

Bei den altgriecbischen epikern gibt es ein ständiges 
epitheton des Apollo, um seine geschicklichkeit im pfeti» 
schiefsen auszudrücken: jrsxd'jreQyog'j zu gründe mag dem 
accente nach ein *^eQy6<g liegen. Was bedeutet j^exce^-^B^ 
yog? Die erklärer sagen (und dieses mit recht!): „fernhin 
schiefsend, fernhin treffend^; nur fehlen sie wohl darin, 
dafs sie (z. b. auch Benfey im wurzellexikon) diese sicht- 
lich so individuelle bedeutung auf die abstrakte: wirken, 
thun (fernhin wirkend I) zurückführen, anstatt das umge- 
kehrte zu versuchen. Nur Ameis erklärt in seinem odyi 
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commeiitar zu &y 323 : y,ixdsgyog von ixd^ eipyvov der weit- 
hin abhaltende a-verruncus dke^ixaxog^ *). Doch diese er- 
klärung ist kaum richtig, erstens gibt „weithin abhaltend'' 
eine unklare somit unepische anschauung^ zweitens erklä- 
ren die alten das wort durch das andere epitheton des 
Apollo fBxrißoXog ^txatrjßikkxrigy so daTs -SQyog dem -/So- 
Xog entsprechend ^^schleudernd, schiebend, treffend^ heüken 
mufs, ein passendes epitheton des sonDei^ttes(l?), wenn man 
an die Sonnenstrahlen (stral^ pfeil) denkt. Im griechiscbeii 
scheint aber diese bedeutuug nur in diesem, sicher uralten 
epitheton erhalten zu sein. Die wurzel ""rerg varg aber 
in entsprechender bedeutung treffen wir im slawischen als 
noch lebendes verbum, ksl. vrjg-q pintta jacio (Miklosick 
Rad. s. 12), böhmisch wrhati aus ursprünglichem wargati 
„schleudern, schieben, werfen^. Aus der bedeutung „sto- 
Isen, schieben^ entwickelte sich somit schon froh in leich* 
tem übergange die des „an einanderschieben^ stofsen ma- 
chens, des drängens, dicht zusammenftkgens^. Die bedeu- 
tung „dicht zusammen fügen, gedrängt machen^ liegt wohl 
noch zu gründe, wenn im griechischen ^€(>/a jrvvMxwv (die 
Webereien, das „gewirke" der frauen) u^i^djvt] jr^Qydvti 
„Athene die weberin^ für dichtes weben gesagt wird. Un- 
möglich wird man es zufällig finden wollen^ dafs genan in 
diesem sinne des „dicht zusammenfiigens = webens^ die- 
selbe Wurzel im germanischen auftritt, unser: würken. Es 
liegt dieses vielmehr, wie gezeigt, im alten sinne der wur- 
zel, die (goth. gavaurkjan, vaurkjan, ahd. gi-wurht opus = 
wuraht, wurhto operarius, mhd. würke artifex [hängt etwa 
auch lat. ars mit artus dicht zusammen?]) aus der bedeu- 
tung „dicht, gedrängt machen^, die selbst nur eine modi- 
fication der für uns zuletzt erreichbaren „schieben, stofsen, 
schleudern ** ist, zur allgemeinen „fest machen, bewirken** 
überging. Das lat. urgere, schieben, drängen, eifrig betrei- 



*) Eine andre mit der von Ameis im ganzen Übereinstimmende und 
wohl zu beachtende erklämng hat Ludwig zeitschr. X, 450 gegeben. 

anm. d. red. 
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ben (opus urgere, ähnlich wie goth. yaurkjan, sich um et- 
was bemühen, eigentl. es drängen) gehört auch hieher. In 
dem griech. piyetv^ mit iegd, ßovv^ ixarofjißijv u. s. w. ver- 
bunden, sehe ich nicht, wie gewöhnlich mit sehr oberfläch- 
licher vergleichung des latein. sacra facere, geschieht ein: 
Opfer bringen, sondern ein „opferthier, rinder, eine heka- 
tombe schlachten^; dieses oder etwas ähnliches bezeichnet 
hier pe^Bir^ was man schon daraus ersieht, dafs in der al- 
ten poesie fast nur lebendige objecte dabei stehen: opfer- 
thiere, denn iegd pi^eiv urspr. = skr. ishirä d. i. &aksQd^ 
jugendlich kräftige, frische thiere, *i6gd bezeichnet sicher- 
lich auch nichts als heilige thiere d. h. für diesen und je- 
nen gott zur Opferung bestimmt. Wenn es bei Homer 
einmal heifst &akvaia ^i^eiv und bei späteren z. b. Sopho- 
cles &vfjiiäfjiceTa ^i^eiv^ so ist hier eben schon pi^eiv im 
allgemeinen sinne des darbringens gebraucht. Was den 
Zusammenhang dieses gebrauches mit den oben nachgewie- 
senen bedeutungen anlangt, ist es sehr möglich, dafs pi^Biv 
aus der bedeutung des stofsens in die (am opferaltare) 
„niederstofsen, niederhauen^ mactare überging, wie würken 
im mittelhochdeutschen ähnlich für caedere gebraucht wird: 
holz abe würken = ligna caedere; würkbäre, würkmaezic 
(vom holze) haubar. 

Wien, aug. 1861. G. Jurmann. 
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1 ) BXoöVQOq 

zählt Lobeck Patb. El. p. 275 za jenen wertem, qaae ita prae- 
clusa, ut ne transenna qaidem ad perspiciendam relicta sit. So 
verzweifelt ist denn doch die etymologie des Wortes nicht, kann 
vielmehr ohne heranziehung weiter liegender mittel aus dem grie- 
chischen allein auf ziemlich einfache weise ermittelt werden. Lo- 
sen wir das hinlänglich feststehende sufi. vQog ab, so bleibt uns 
ßXo<5j und schälen wir in dfi-ßgoa-iog „unsterblich^ die privative 
Partikel und die ableitungsend ung iog ab, so bleibt ßgog. Die 
auflösung aber der gleichung 

ßgoa : fiog = ßloa : x 
ergibt sofort fioX, Dafs dfi-ßgoa-iog eines Stammes mit ßqotog 
statt iiQorog von (iOQy mor-ior, mor-tuus^ braucht nicht erst er- 
wiesen zu werden. 

Mok ist nun aber bekannt aus e-fioX-oPj ßX(6axa} statt /i^oa- 
-(Txo), fAoX'OVftai, fi€fißXf07(a, Aus letzterer form läfst sich ein fu- 
turum ßXoia<a eruiren, ßXoa ist sonach ein fu tu r stamm mit vo- 
calverkurzung, die in zahllosen andern formationen gleichfalls 
statthat: ßda-ig, ßda-ifiog, doa-ig, d'ea-ig, iTii-ax^a-i^, vTisQ-ßaa-iri 
u. s. w. Achtet man nun auf die bedeutung der von futurstäm- 
men gebildeten adjective, z. b. jc^jfcr-ijwoff, ßda-iiiog^ nogeva-tfiog 
u. s. w., so wird* man alsbald erkennen, dafs allen auch die.futur- 
bildung inhärirt. XgijG'ifjiog ist nicht „einer, der in diesem 
augenblicke nutzt % sondern „einer, der nützen kann% der die 
tauglichkeit zum nutzen hat. Wie nun aber suff. ifwg sowohl an 
praesens- Stämme (oiqiiXifAogf Sq^ilkifiog, dla^ifiogf av^^fiog^ ei- 
ßtfiog), als bei weitem am häufigsten an futurstämme gesetzt 
wird, so auch kann mit verschiedenem sinne suff. vgog sowohl an 
die einfachen verbalstämme (yXaqi-vgog^ Xiy-vgog)*), als an den 
futurstamm; so in djri^a-vgog: von d^i^öO)f wie das von ^fijui re- 
gelrecht gebildete futnr lauten würde == „wegweben wollend^ mit 
passivischem sinne = „wegwehbar^, gerade wie auch z. b. no^ 
gevC'ifiog neben activischer bedeutung auch passive hat; so ^^• 
<T-vg6g mit activischer bedeutung = „hervorspringen wollend^. 

Augenbrauen, welche hervorragen, sehen aus, als woll- 
ten sie förmlich hervorspringen: 608 oaae Xufjiniad'tjv ßXocv- 



*) Beispiele von anfUgung an den praesens&tamm vären ix~^Q^^9 
q.Aiy-vQÖq, ßkin-vf^oq^ aber hierin fHilt praesensetamm mit dem reinen ver- 
balstamm «n*ammen: 4/ sx {<r*/), (fity, ßh/r. 
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Q^atv in 6(pQv<jiv. — Ein antlitz mit stark bervortretenden 
Wangen raft dieselbe Vorstellung bervor, besonders beim lachen, 
wo die backenmnskeln sich hervordrängen: H^ 2i2 fUidiomp ßlo- 
avQolai ngoadnaai. — Eine über- und hervorragende stirn 
scheint in Wirklichkeit hervorspringen zu wollen: Hesiod^scat 147 
ßXoavQoTo tuteinov. — Augen, welche hervorglotzen, mit 
weicherartigen äugen auch auf antiken bildweriLen die Gorgonen 
dargestellt erscheinen, werden gewifs aufs passendste so genannt; 
daher ^, 36 rogym ßXoavQcSnig , oder von glotzäugigen käl- 
bern Oppian. C. I, 144 ßloavQoinBe y oder vom d rächen ßXocv- 
Qoonag Agath. 22. Auf diese gestalt der äugen ist auch das ein- 
fache ßXoavQoi von den K^geg bei Hesiod. scut. 250 zu beziehen; 
denn die unmittelbare nebeneinauderstellnng der epitheta verlangt 
dies: deivooTiol ßlocvgoi re. Vielleicht auch ebendas. 175: 

oi d\ avyi^ivag i^egmovreg, 
xeiato redvrjtSrsg vno ßXoavQoXai Xeovair. Aber eine ebenso gute 
und noch bezeichnendere anschaunng bietet sich, wenn wir das 
wort in der ursprCnglicben bedeutong nehmen wollten: ein löwe, 
der ein wild, hier zwei eher, unter seinen tatzen getodtet hält, 
und zum weiteren kämpfe sich bereit halten mufs, ist in der that 
„zum Sprunge bereit*'. 

Wenn ApoUon. Rbod. II, 740 von der höhle des Orcus, die 
er als vXtj xal nitoyaiv inrjQeqieg schildert, sagt: 

atyr] d* ov notB t/jv ye xara ßXotsvqriv i^Bi axQtiVy 
so pafst gewifs aufs beste die Vorstellung des hervorspringens, 
fiberhangens des felsens. Die andere stelle, wo es bei diesem 
dichter noch vorkommt, IV, 1437: oaae de oi ßXoavQ(ß vneXccfuta 
fAsroincp ist eine nachahmung von II. O. 608 (s. ob.). 

Als epitheton zu xvfiara Antiphan. ep. 6 malt ßXoGvgd sehr 
bezeichnend das überkippen hochgehender wogen. 

Dafs nun ßXoa-vQog sehr leicht in die bedeutung von ßXn- 
d'Qog^ welches desselben Stammes ist, übergeht^ und einfach = 
hervorragend, hoch, stattlich^ ragend, grofs, gewaltig, 
liegt auf flacher band. 

Homer verwendet ßXay&Qog nur als epitheton von bäumen 
= emporragend, stattlich. In gleichem sinne, doch ^urlich, 
steht ßXoavQog von menschen bei Plato Resp. VII, 585 a, Theaet 
p. 149 a. — BXocvQov ayog bei Aechyl. Eum. 168 = gewaltige 
(hohe, ragende, gleichsam gen himmel ragende) schuld. 

Nach diesem wird es nicht schwer sein, die sonstige aowen- 
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düng des Wortes zo erklären; doch ist zu beachten, dafs die 
Schriftsteller späterer zeit sich^ durch irrige dentang des den al- 
ten seiner etymologie nach vollständig dunklen wertes y zu man- 
cher verfehlten Verbindung haben verleiten lassen, wie z. b. 
wenn es bei Bian. 5 als epitheton von x^^l*^* ^^^^ ^^^ Mnasalc« 4 
als epitheton von cpXoiaßog *EwaXiov erscheint, indem diese schrift- 
steiler es offenbar irrthümlich als = ^gräfslich^, ^schrecklich^ 
gefafst haben, welche auffassong sich ja auch durch die alten 
scholien und lexika zieht. YergL o. a. ApoU. lex. Hom. oder 
Hesychius. 

Die Übersetzung anlangend, so ist für Homer die einfachste 
und wörtlichste: ^hervorspringend*', ^hervorstechend^; und ßXo" 
<rvQ<Sntg = glotzäugig, welches wort nur leider zo anpoetisch 
klingt. 

2) ^ly, ^i'/vSy ^iyör^v u. a. 

Im YIL bände dieser zeitschr. p. 174 wird von Lottner das 
lat lig*nam und das gr. Xiy-tvg auf eine wnrzel zurückgeführt, 
die etwa „brennen^ bedeutet habe. Ich glaube mit recht; denn 
Xiy-tvg ist seiner bedeutung nach identisch mit at^-aXog^ aid-ahi 
= rufs, rauch u. s. w., welche Wörter entschieden von al&(o bren- 
nen herstammen. Lig-num ist danach brennbares = brennmate- 
rial, feuerung. 

Wenn nun aber das von ai&oi stammende ai&oov ursprüng- 
lich = „brennend^ in den begriff glänzend, blinkend über- 
gebt (z. b. 11. /^, 485 als epitheton von cidriQog^ Sl^ 233 von t^^- 
ffodag, I, 123 von XeßrjTig% so dürften wir, von hier aus weiter 
Operiren d, auch noch andere griech. Wörter auf jene wurzel oder 
wurzelform zurückfuhren können. Es ist nämlich etwas ganz 
gewöhnliches, dafs Wörter, welche ursprünglich gesichtserschei- 
nongen bezeichnen, weiterbin zur bezeichnung von gehörserscbei- 
nungen verwandt werden. So z. b. unser hell (heller ton), des- 
gleichen candidus, claros, Xa/mQog n. m. a. Geht nun aber ganz 
naturgemäfs der begriff brennen in Xiy in den begriff „glän- 
zen^ über, so steht nichts im wege, letzteren auf die entspre- 
chende gehörserscheinung zu übertragen, und damit wären wir 
bei dem begriffe hell vom tone angelangt oder bei den Wörtern 
Xiy-a, Xiy-vg, Xiy-vQogy Xiy-aivoii und den weiter dahin gehören- 
den Wörtern. 

Hierher scheint mir nun aber auch Xiy-dtjv (X, 278) und 
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iTii'Xiy-dijv (Pf 599) gezogen werden zu mSssen. Die gewöhn- 
liche erklärung bietet ^ritzend'', ^streifend^ and führt die worter 
zurück auf ein verbum Xi^cd, welches ^ streifen^ bedeuten soll, 
aber nirgends vorkommt als bei den interpreten, wo sie sich eben 
diese bomer. Wörter in ihrer weise zurechtlegen. Vgl. wir aber 
die homer. stelle, wo iniYgdßdijv ritzend steht, mit den genann- 
ten, so springt ein unterschied sofort in die äugen. 4>, 166: 
rqp d' itsgqp fiiv n^j[vv imyQaßdt^ ßdls x^Qog 
öe^itiQTjgf Gvto d' alfia xAaifecpes: 17 Ö* vneQ witop 
yaifj heattJQixto, 
Keine angebliche erklärung zu iniyQdßdtjpl P, 589: 

ßX^to ycLQ oi)fiov dovgi, ngoam tetgofAfiivog aUi^ 
axQov iniXiydt^i^: ygdipev de ot oaxiov ixQig 
ftixfiri IlovXvdafiavtog, 
Fäsi, das auffällige des begriffs „streifend^ dunkel fühlend, 
findet sich zu der erklärung bemufsigt: „Die streifende Speer- 
spitze konnte das gebein erreichen, weil das Schulterblatt mit sehr 
wenig fleisch bedeckt ist^ Aber an keiner der sonstigen zahlrei- 
chen Stellen, wo Verwundungen der schulter vorkommen, ist eine 
hinspielung auf die geringe fleischbedeckung des Schulterblattes 
gegeben, wohl aber auf das gegentheil, auf die starke, kräftige 
muskulatur z. b. E. 400: 

oi'atog (SfA(p ivl atißagtp i^Xi^Xaio, 
X, 278: 

Jäfitpifisdoop ö* aQa TijXe'fiaxof ßdXe x^^q' i^f- xaqnqf 
XlydTjv, axQtjv de qivov drjXijaato ;^ailxo^. 
Dafs Xiyöfiv nicht = „streifend*' oder „ritzend^, beweist 
sattsam der zusatz axgtjr xzX,, welcher gar nicht zusammenge- 
halten werden kann mit derartigen erklärenden Zusätzen wie in 
a, 299: inel Ixtave nazQoq>ov^a Atyiad'ov doXofJitjTiv y og ot na- 
tSQa xXvzof ixza, vielmehr selbst erst die Wirkung des geschos- 
ses an seinem ziele anzugeben bestimmt ist. Aiy-d^Vj von der 
verbalwurzel Xiy in der bedeutung von Xiy-aivto helltönen, oder 
^i 125 Xiyl^B ßiog^ welches wort (Xiy-y 00?) zweifelsohne auch hie- 
her gehört, ist vielmehr = schwirrend, sausend und ini^Uy-driv 
in der angegebenen Verbindung = die schulter obenhin {axQwi) 
ansausend , anschwirrend d. i. schwirrend, oben an die schulter 
fliegend. 

Conitz. Anton Ooebel. 
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DüräDgeln. 

Im Grimmschen deutschen Wörterbuch (U, 1567) lesen wir: 
durängeln, durchprügeln, quälen, plagen, in Hessen auch du- 
ringeln, niederd. dörrangeln, Schütze Holst, id. 111,273. dur 
ist durch und wie dürrängeln heifst rangeln, krangeln 
in der mark prügeln, ran gel prugel (Frommann mundarten UI, 
367. 368). niederd. rangeln ringen, rangen wild und leicht 
zu werke gehen, Schweiz, rangga nörgeln, etwas durch unab- 
lässiges hin- und herreden erringen wollen, Tobler 359a rang- 
geln, ränggelen sich schläfrig dehnen, strecken, StalderlT, 
257 engl, w rangle zanken, streiten. Man sagt in Hessen der 
knabe düringelt seine mutter den ganzen tag und will 
geld haben. 

O geh nur hin, du galgenschwengel. 
Du dölp, eh dafs ich dich dürengel. H. Sachs II, 2, 28 a. 
ränge ein ungezogener, bösartiger knabe gehört hierher. 

Man kann aus dem niedersächs. wörterbuche III, 479 noch 
hinzufügen Ren gel muth williger junge, r engein mit Zwangs- 
mitteln zur pflicht anhalten, strenge zucht üben, bestrafen. Ich 
glaube jedoch an die Grimmsche etjmologie des auch in Wei- 
mar als dirängeln (quälen, plagen) üblichen wortes nicht, da 
eine andere viel näher liegt. In Eleins provinzialwörterbuch 1, 9 
finden wir als in der Pfalz und in Würtemberg vorkommend 
Angeln, Thürängeln jemand quälen, verfolgen, daselbst U, 
189 als coblenzisch Thürängeln quälen, plagen. In H.Sachs 
werken lesen wir auch thürängeln gedruckt, ib. V, 359b (Nürn- 
berg 1579) ^ du galgenschwengel, flugs troll dich, eh ich dich 
tbürängel. In Sigmaringen sagt man ti rangle, zwischen die 
thür klemmen, Frommann deutsche mundarten II, 469. Aus al- 
lem diesen geht hervor, dafs durängeln oder thürängeln von 
der thürangel abzuleiten ist und zunächst bedeutet: zwischen 
die thürangel klemmen, dann überhaupt: quälen, plagen. Auf das 
engste mit diesem worte hängt ein deutscher aberglauben zusam- 
men. Der grofse Schauspieler Friedrich Ludwig Schröder, der 
in seiner Jugend in der familie eines Schuhmachers in Königs- 
berg lebte, erzählte 9 dafs man in Königsberg nie das knarren 
einer thürangel vernahm, ohne ein stofsgebet für die armen See- 
len emporzusenden, die zwischen ihnen leiden (Meyer F. L. Schrö- 
der I, 47). Noch heut glaubt man in der Oberpfalz, dafs die 
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armen seelen in den tburangeln sitzen und grofse pein leiden, 
wenn man die thur heftig zoschlägt oder wenn die angel knarrt 
(ScBonwerth aas der Oberpfalz I, 287)*). Die annen seelen 
werden also ^gethürängelt^. Man denke endlieh aach noch an 
die redensarten ^zwischen thar and angel stecken, legen, sein% 
Grimms worterb. I, 345. 

Reinhold Köhler. 



1) Scortum- 

Scortam scheint sowohl von Leo Meyer (VI, 13) als Ton 
Lottuer (VIT, 158) anricbtig erklärt Beweis dessen, daCs sie die 
nrsprünglicbe bedeutong des Wortes, wie sie als solche schon 
von den alten (Festus, Paal. Diac s. v.) erkannt worde, über- 
sahen. Scortam helfet: feil, leder: „pellem non solum antiqui 
dicebant scortum ^ sagt Yarro d. 1. L buch VII, 5. 96. scortam 
Hercolis ist des beiden löwenfell, scorteus ledern, scortea (sc. 
vestis) ein ledernes gewand. Erst die zweite bedeatang ist me- 
retrix (schon Festas sah dies), ein blos tropischer gebrauch der 
ersten: die nogvr^ ist in derb naturlicher weise vom hergeben 
ihrer haut als ^fell^ aufgefafst. Ueber die wnrzel von scortam 
vermuthe ich, dafs es mit cort-ex, rinde, zusammenhange, also 
auf dessen wurzel zurückgeht Die so oft hieher gezogenen go- 
thisch *h6ra, skr. kshar sind somit ganz unverwandt 

2) lustrum, lusträre, xXvyo). 

Pott et. forsch. I ' , 209 sagt über lustrum : lustro, sühnopfer^ 
will man von lucere (pollucere) ableiten, ich nehme aber au 
dem s anstofs, ein müssiger einschub ist es schwerlich and doch 
entbehrt das gewöhnliche sufEx tro desselben. Ist das s ur- 
sprünglich oder steht es für eine lingualis? Mit letzterem hat 
Pott das richtige getroffen, bei lustrum sühnopfer, lastrare süh- 
nen erkennt man am hinzugezogenen xXv^od (dessen C Cortius 
gr. I, 121 unrichtig aus j erklärte, ableitungen wie xXi/d-oor, 
xkvC'fAU, xlva-'g^Q, avy-^dvö' der metaplastische accasativ xXvd-a 
U.S.W, sprechen aufs deatlichste für wurzel xkvö. Wie wollte 
man denn sonst die epische form nXvaao3 erklären?) dafs es 

*) Aach in England ist dieser aberglaube bekannt, vergl. Choice notes 
from »Notes and Queries*'. Folklore. London 1859, p. 117. 
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aas clad-trum (vergl. xIvc-t^q ans kIvö-ti^q) ^abepülangs-reioi- 
gungsmittel ^ entstanden sei. Die im lateinischen gewöhnliche 
erscheinong eines abgefallenen initialkonsonanten vor 1 (z. b. lan- 
ter linter ans plunter, lamentor : clamor, loridus : x^^Q^^i 1a- 
tarn : tlatum) ist auch ersichtlich. Das altlateinische cliiere (=s 
purgare nur aus Plinius und Servius bekannt), wozu man lat 
cloaca, Cloatius oder Cluatins, oskisch Clovatius zieht, ist eine 
ältere wurzelform ohne das sekundäre d, welches das latein in 
der verbalbildung besonders liebt (vergl. tendo, endo zu slaw. 
würz, kow-ati schmieden, fundo : x^' 

3) cätus, tri-quet-er. 

Za lateinischem catus, scharf (nach Yarro d. 1. 1. buch ¥11,46 
ursprunglich so viel als acutus d. i. zugespitzt) ist schon längst 
altnord. hvatr schnell, hvassr scharf, hvetja schärfen, ahd. hwez- 
jan gestellt; übersehen wurde bisher, dafs auch lat. quet-ro in 
triquetro dreieckig, triquetra = TQiv-axgia, hieher gehört, quet 
oder quat ist die ursprungliche wurzelform, der gegenüber c^t 
ein V eingebufst hat, wie denn analog cänis aas cvänis steht. 

4) XwTog. 

jimzog erklärt Benfey wurzellex. II, 157 aus würz, las wün- 
schen: „die ersehnte pflanze**, poetisch zwar, aber wenig wahr- 
scheinlich; da sämmtliche (sieben) pflanzenarten die als Xtatog 
bezeichnet werden, efsbar in ihren fruchten oder sonstigen be- 
standtheilen sind, so glaube ich es als : edülis , efsbar^ erklären 
zu dürfen (vergl. (pqyog ursprünglich wohl auch blofs efsbar und 
dann auf mehrere bäume mit efsbaren fruchten^ die vielleicht zu- 
erst mit (friyog bezeichnet wurden, übertragen). X(ot6g führt 
ebenso auf eine wurzel *lu geniefsen (wie nXaotog auf nXdfa plu). 
anoX(xi(o geniefsen, XaQog lieblich, z. b. vom dsmvw olvog, — 
Xcat(av Xaniatog mögen nahe stehen. 

Wien, aug. 1861. Georg Jnrmann. 



äfAaQxdvtß), asmrti. 

Benary hatte bekanntlich äfiagtavoD in d. zeitschr. IV, 49 f. 
auf einen mit dem negativen a zusammengesetzten stamm zurück- 
geführt und, indem er auf smv zurückging, diesen als asmrta = 
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afiOQTO aafgeBtellt. Dafs er in der hanptsache recht gdiabt habe, 
ist aozweifelhaft and wenn auch asmrta noch nicht bel^t ist, so 
findet sich doch das fast gleichstehende abstraetam aamrti in ei- 
ner Verwendung, die über die grandbedeotong von OftoffTOpm kei- 
nen zwei fei übrig läTst Es erscheint nämlich an den von dem 
petersb. Wörterbuch verzeichneten drei stellen in der bedeotong 
^nichterinnernng, vergessen^, aber noch viel wichtiger ist für ans 
das adverbinm asmrti, welches, wohl nrspranglich instnimental 
und = asmrtya, auf das sittliche gebiet übertragen, das verges- 
sen, die nichtbeacbtuDg der gottlichen geböte bezeichnet in der 
stelle Ath. \U. 106. 1 : 

yad asmrti cakrma kimcid agna npärima carane jatavedali | 
tatall pahi tväm nah pracetah ^ubhe sakhibhyo amrtatvam 

astn nah || 
,, alles was wir ans anbedacht gethan, o Agni, was wir im han- 
deln nun versehn, du kundiger der wesen, vor dessen folgen 
schütze uns du weiser, den freunden gieb zum schmuck nnsterb- 
lichkeit.^ 

Es ist freilich nur eine stelle, an der dies wort bis jetzt 
nachgewiesen ist, allein sie ist so klar, dafs sie kaum noch einen 
zweifei aufkommen läfst, und dieser wird jedenfalls durch das 
ganz analoge acitti gebannt, welches ganz in derselben Verbin- 
dung gebraucht wird; man vgl. R. IV, 54. 3 (bei BR. ist 55 druckf.) 
äcitti yac cakrma daivye jdne dinair däxaih prabhutf pum- 

shatvdtÄ I 
deveshu ca savitar ma nusheshu ca tvÄm no atra savat&d anl^ 

gasah II 
„aus unbedacht was wir gethan dem göttergeschlecht, mit Unver- 
stand, ubermuth oder menschlicher Schwachheit, bei gottem und 
bei menschen, Savitar, schaffe du uns, dafs uns der fehl davon 
nicht treffet R. IV, 12.4: 

yac cid dhi te purushatra yavishtha 'cittibhi^ cakrm&' kaccid 

agah I 
krdhi' shväsina n aditer anägan vy ^nänsi ^i^ratho vishvag agne || 
„was immer wir aus menschlicher Schwachheit, du jugendlicher, 
aus unbedacht an sunde noch gethan, mach' uns doch frei von 
Sünden dieser erde (? mach' uns doch zu sündlosen in der frei- 
heit?), schaff, Agni, fort allseits von uns die sünde^. 

A. Kuhn. 
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Zum oskischen dialekt. 

(Fortsetzung.) 

Garrucci theilt (Bull. Nap. n. s. 11, 165, taf. V, 4) drei 
kleine brachstücke einer in Samnium gefandenen inschrift 
mit, von denen nur das eine wortformen erkennen läfst: 

. . ini . . 
. avieis . 
. i : peesl . 
. [pjrofat . 
Von der hier gegebenen lesart sind der letzte buchstabe 
der ersten und der erste der dritten zeile nicht ganz si- 
cher. Garrucci vermuthet, dafs in peesl- eine form von 
pestlom zu suchen sei. Lautlich möglich wäre das, da 
st sich zu s assimiliert haben könnte, wie in kenzsor 
auf einer bronze von Pennaluce (Bull. Nap. n. s. I, 41. 
tav. III, 1) neben censtur der tafel von Bantia. Ob aber 
profatted oder profattens zu ergänzen sei, läfst sich 
aus dem bruchstücke nicht erkennen. Nicht unwahr- 
scheinlich ist femer Garruccis ergänzung der zweiten zeile 
[gjavieis, aber nicht einmal über die casusform des wer- 
tes läfst sich mit Sicherheit urtheilen. 

An der stelle der alten Aequerstadt Nersae in einem 
thale bei dem dorfe Nesce, das zur gemeinde von Pescor- 
occhiano gehört und an der grenze der Abruzzen von Aquila 
und der päpstlichen delegation Rieti liegt, wurde im Ja- 
nuar 1859 in einem unterirdischen gemach unter münzen, 
anticaglien ujid lateinischen inschriften auch folgende oski- 
sche inschrift aufgefunden: 

pup • herenniu • 

med . tuv . nuersens 

hereklei 

prufatted 
(Minervini, Bull. Nap. n. s. VII, 90). Die abkürzung Pup. 
bezeichnet den oskischen vornamen und gentilnamen Pu- 
pidiis, Pupdiis (Mo. s.289). Die form Herenniu zeigt 
wie Hereni (M. o. XXIX) e neben dem ei von Heire- 

Zeitflchr. f. vgl. sprachf. XI. 6. 26 
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nis (Mo. V) und Heirenem (? Mo. III). Merkwürdig 
ist nun aber die nominativform Herenniu, die nach ab- 
fall des s den kahlen stamm zeigt neben der gewöhnlichen 
nominativform Heirennis, die wie so viele ähnliche das 
auslautende o des Stammes vor dem nominativzeichen s 
schwinden liefs. Die beiden oskisohen nominativformen ste- 
hen ebenso neben einander wie die altlat. Tetio, Popaio, 
Furio, Ovio, Pulio, Modio, Terentio, Aprufe- 
nio, Albanio, Turpilio (verf. ausspr. I, 119), Boufi- 
lio, Herenio, Mutilio, Usoro, Opio, Roscio (Bull, 
d. instit. arch. Rom. 1858, p. 94) neben den späteren nomi- 
nativbildungen wie Sallustis, Lucilis, Helis, Bru- 
tis, Fulvis, Ventinaris, Januaris u.a. (vgl. Ritschi, 
d. declin. q. lat. r. p. 6 f.). Eine eben solche nominativform 
wie Herenniu ist der oben besprochene vorname [Fla?]- 
piu. Die nominativform Nuers-en-s, mit dem soff, •eno 
gebildet, wie ali-enu-s, Amas-en.u-s, Trasim-enu-s, 
Mati-ene, zeigt, dafsNuersa der einheimische name der 
alten Aequerstadt war. Ein Meddix Tuticus von Nersae 
also, Popidius Herennius, weiht dem Herakles eine gäbe 
oder ein heiligthum. Diese an sich nnbedeutende inschrift 
zeigt einmal wieder, von welcher Wichtigkeit sprachlidie 
funde und forschungen für die italische Völkergeschichte 
sind. Minervini weist darauf hin, dafs darch diese inschrift 
die annähme Abekens imd Mommsens, dafs die Aeqaer 
nicht oskisch gesprochen hätten, sondern die nächsten 
stammverwandten der Volsker gewesen wären, unzweifel- 
haft widerlegt sei (a« c). Auch die Aequer sind abo nahe 
stammverwandte der Samniten und von Volskern und Um- 
brem durch ihre mundart bestimmt geschieden. 

Von hervorstechender Wichtigkeit unter den neuerdings 
gefundenen oskischen Sprachdenkmälern, ist nun die bei 
den ausgrabungen von Pietrabbondante an der statte der 
alten Samniterstadt Bovianum gefundene, von Minervini iln 
Bullet. Napol. (n. s. VU, 1. tav. I) mitgetheilte inschrift, 
die eine anzahl ganz neuer oskischer wortformen bietet« Ich 
gebe sie hier nach dem abdruck der tafel folgendermafsen : 
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. urtam . liis 

d safinim . sak 

upam . iak . oin 

im . keenzstur 

aiieis . maraiieis 

pam . essuf . ombn 

et . postiris . esidu 

uunated . fiis 

nim . leigoss . samil 

oufrikoDOSs . fif. 
Weder über die art und die örtlichkeit der auffindnng noch 
über die gröfse und beschafFenheit der tafel wird tod Mi- 
nervini etwas genaueres mitgetheilt. Wie nützlich aber 
derartige bestimmte und eingehende angaben f&r die er- 
klärnng noch unbekannter Sprachdenkmäler sind, kann man 
am besten aus Mommsens unteritalischen dialekten lernen, 
dessen sorgsamkeit und genauigkeit in solchen mittheilun- 
gen sich M. hätte zum muster nehmen sollen. Vergleicht 
man nun aber den abdruck der tafel mit den lesarten M.'s, 
so fiUlt von vorn herein auf, dalk derselbe zweimal ent- 
schieden falsch gelesen hat. Statt leigoss liesH er näm- 
lich 1 ei cos, indem er das zeichen ^, das ja im oskischen 
wie im altrömischen und in den altetrurisohen alphabeten 
die media g bedeutet, f&r das zeichen der tenuis ansieht, 
die wie überhaupt in oskischer schrift so auch in der 
vorliegenden inschrifl durch M bezeichnet wird. Ebenso 
liest er samii und samii, während die tafel sami zeigt 
Er ergänzt femer das verstümmelte .urtam oder .ort am, 
von dem sich nach dem abdruck der tafel gar nicht sag^i 
lälst, ob es zu anfang einen oder zwei buchstaben einge- 
büfst hat zu hortam, und giebt die so hergestellte les- 
art, als sei sie ganz sicher, fAr einen accusativ des auf 
der tafel von Agnone vorkommenden horto- aus. Allein 
dieses wort gehört der o-deklination an, wie der nom. sg. 
desselben horz (t.Agn. a. o. 23) der dat. sg. hortoi (a. o. 2) 
und der acc. sg. hortom (a. o. 20) zeigen, und nimmermehr 
könnte von demselben ein accusativ auf -am auslauten; 

26* 
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ein solcher konnte nur von einem werte der a-deklination 
ausgehen; [hjortam ist also auch keine uns bekannte 
oskische wortform, mithin diese herstellung verfehlt. Un- 
glücklicher weise basirt nun aber M. auf die angebliche 
bedeutung seiner so geschaffenen lesart, die er dem latei- 
nischen hör tum gleichsetzt, vornehmlich seine einbildung, 
dafs es sich in der vorstehenden inschrift um einen last- 
garten handelt. Was nun die considerazione filologiche e 
grammaticali anbelangt, mit denen er seine erklärung zu 
stützen meint, so genügen einige proben, um den werth 
derselben zu ermessen. Die lesart liisd soll ein impera- 
tiv sein und lat. lüde bedeuten. Wo sich sonst solche 
bis zur sufSxlosigkeit abgestumpfte imperative im oski- 
schen, abgesehen von der vorliegenden inschrift, finden, 
kann er natürlich nicht angeben. Denn die behauptung 
statif auf der weiheinscbrift von Agnone sei eine solche, 
ist über gebühr leichtfertig hingeworfen, ohne berücksich- 
tigung oder kenntnifs des beweiscs, dafs das wort ein ad- 
verbium ist wie osk. puf, umbr. kutef (verf. volsc. ling. 
p* 6). Aber angenommen es gäbe solche Imperativformen, 
zugegeben es wäre auffallender weise der dipbthong oi vom 
altlat. loidos, oskisch zu ii getrübt, so bleibt doch das s 
in liisd unerklärt; denn ludere alt loidere von skr. 
wrz. krid- (Aufrecht zeitschr. V, 138) „spielen, tändeln^ 
hat nie ein s gehabt. Die Verwandtschaft von ludere mit 
goth. lustus, nhd. lust, auf die M. verweiset, ist noch 
nicht sicher; findet sie indessen statt, so ist jedenfalls los- 
-tu-8 aus *lut-ta-s, dessen t nach dem gesetz der con- 
sonantenverschiebung aus dem d von ludere hervorge- 
gangen sein mülste, entstanden wie z. b. goth. haihais-t 
aus haihait-t (vergl. Gablentz u. Loebe gramm. d. Goth. 
8.49). Unmöglich konnte aber im oskischen aus dem be- 
gegnen der laute d und d oder d und t, soweit wir des- 
sen lautgesetze kennen, sd werden. Nach diesen haltlosen 
au&tellungen Übersetzt M. [h]ortam liisd : per hortum 
lüde, wobei das per seine eigene zugäbe ist. Aehnlich 
geht es nun weiter. Safinim soll gen. plur. vom stamme 
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Safino- nom. ^Safins sein. Aber die genetive plar. der 
völkernamen Abellanum, Alafaternum, Novianotn, 
Nuvkrinum, Kupelternum, MafieQttvovfi, jiov^ 
xavovpi zeigen ja deutlich, dafs genetive plur. von o-stftm- 
men, deren o ein consonant vorhergeht, auf -um auslau- 
teten. Jak wird willkührlich als aecusativ hanc erklärt, 
während es, wie oben besprochen ist, der lateinische abl. 
fem. ea- mit dem enklitischen -k ist. Oinim soll lat. vi- 
neam sein. Aber wer nur einen blick wirft auf die oski- 
sehen Wörter viu, j:BQaoQtt, Viibis, Viinikiis, vin- 
cter, Vitelio neben dem lateinischen via, versori, 
Vibius, Vinicius, vincitur, vitulus, dem mufs die 
thatsache einleuchten, dafs im oskischen anlautendes v sich 
ebenso fest erhält wie im lateinischen und den übrigen ita- 
lischen dialekten im scharfen gegensatz zu dem griechi- 
schen, das anlautendes^ in der regel einbüfst. Keenz- 
stur wird als genetiv erklärt, also als genetiv, der jede 
spur einer beugungsendung eingebfifst hat. Nun zeigt aber 
die genetivform maatr-eis, vom stamme maater, ver- 
glichen mit den dativformen pater-ei, kvaisstur-ei, 
regatur-ei, dafs die genetivendung von consonantischen 
Stämmen im oskischen -eis, die dativendung -ei war. 
Ganz willkürlich giebt M. ferner essuf f&r ipse aus. 
Es fällt ihm nicht ein zu bedenken, wo es wohl sonst auf 
italischem sprachboden nominativformen von pronominal- 
stämmen gäbe, die auf -f ausgingen. Weiter wird ein wort 
oufrikonoss, das er aus der inschrift herausgelesen, ohne 
sorge um oskische lautlehre und wortbildungslehre apri- 
cationes erklärt, soll aber nicht die bedeutung dieses la- 
teinischen Wortes ^das sonnen^ haben, sondern „sonnige 
Spaziergänge^ bedeuten. Endlich soll fif das lat vive 
sein, da doch im oskischen so wenig wie im lateinischen 
V zu f wird oder umgekehrt. Auf solchen und ähnlichen 
luftschlössern fufsend, ist M. zu folgender Übersetzung der 
vorliegenden inschrift gelangt: (Per) hortum lüde Sa- 
binorum, secubantem haue vineam censoris Aii 
Marae, quam ipse ambiit posterius; idem unavit 
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fanom, lucos, simul apricationes* Ein aamnitischer 
censor soll dem volk von Bovianum einen luatgarten ge- 
kauft, auch einen tempel, buschwerk und sonnige Spazier- 
gänge hinzugethan haben und nun dasselbe anreden ^^spiele 
in dem garten I du sollst leben I^ Der gestrenge censor 
spricht fast wie üsteri „freut euch des lebens^ n. s. w., und 
das harte Samnitervoik muis man sich nun in dem busch- 
werk und auf den sonnigen Spaziergängen herumspielend 
denken, auch ein idyllisches bild. Es ergiebt sich aus dem 
gesagten, dafs Minervini in der erklärung oskischer Sprach- 
denkmäler ungefähr mit Huschke auf einem Standpunkte 
steht*). Für richtig kann ich von der ganzen verfehlten 
arbeit M.'s nur die erklärungen von posteris, lat. po- 
sterius und uunated, lat. unavit halten, die fireilich 
nahe lagen; aufserdem ist die hauptconstruction der sfttze 
im ganzen richtig erkannt. 

Indem ich nun die ioschrift zum theil zu erklären ver- 
suche, ziehe ich für den satzbau derselben zur vergleichung 
die pompejanische inschrift des quästors Vibius Vtnioius 
heran (Mo. XXIV. taf. X, 24). Diese besteht aus zwei 
hauptsätzen, dem ersten: „kvaisstur- upsannam de<- 



*) Wie M. altitalische iuschriften behandelt, dafür führe ich hier noch 
ein charakteristisches beispiel an. Auf einer bronzenen rase Ton Capna fin- 
det sich folgende inchrift in der etrurischen schrift, wie sie die von Monun- 
sen zusammengestellten aafschriften nolanischer gefUfse zeigen (unt. diaL 
s. 814 f. vgl. taf. I, 14. 16): vinuchs veneliis peraciam tetet venilel 
viniciin (Bull. Nap. II, 137. tav. YII, 4. 6. 6). Die namensfozmen Vene- 
liis, Venilei sind offenbar casusformen desselben namens, der auf zwei 
schaalen des berliner antiqnarium mit etmrischer aofschrifb (Mo. s. S16 n. 
15. 17) in der gestalt Venlis, Venileis erscheint. Schon diese fibereiH- 
Stimmung genügte, jene inschrift nicht in den kreis oskischer sprachdenkml- 
1er hineinzuziehn. M. aber macht ans peraciam: aeraciam, indem er 
ein ganz nnbezweifeltes p als a lies't, verhandelt tetet in deded nnd er- 
klärt dreist und ohne den schatten eines beweises den letzten buchstaben 
der inschrift V für ein zeichen, das andeuten solle, dafs hier die inadirifl 
zu ende sei. So macht er sich eine angeblich oskische inschrift sn redit, die 
den sinn haben soll: Vinucius Venelias vas aeneum dedit Venilio 
Vinicio. Die kleinigkeit, dafs hier oskische dative von stlMiunen anf «40 
herauskommen, die auf -ei und -ii auslauten, erregt ihm kein bedenken, die 
ihn von der mifshandlung der vorstehenden inschrift abgehalten hätte, ebenso 
wenig wie die ächtetrurische namensform Vinuchs verglichen mit osk. Vif- 
nikifs und tovtfks. 
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ded = quaestor — operandam dedit^, und dem 
zweiteD: isidum profatted = idem probavit^. So 
enthält auch die inscbrift von Pietrabbondante zwei haupt- 
Sätze, den ersten: ^urtam -sakupam Iiisd% und den 
zweiten: ^postiris esidn unated. Der erste satz der 
pompejanisehen inscbrift enth&lt einen relativen Zwischen- 
satz: ^pam-aadirans-deded =i quam - Adiranus- 
dedit^ die samnitisobe einen ebensolchen: ^^pam essuf 
ombnet^. Das subjeot des ersten hauptsatzes ist ohne 
zweifei der nominativ keenzstur aiieis maraiieis, wie 
in der pompejanisehen inschrift vilnikiis kvalsstur. 
Der censor ist die handelnde person, die werte der vor- 
liegenden inschrift müssen eine amtsbandlung desselben be- 
deuten. Das object seiner handlung liegt im ersten haupt- 
Satze in den accusativformen .urtam, sakupam; denn 
auf diese femininen acousative weisH der accus, fem. des 
relativpronomens pam, das object des relativsatzes hin. 
Das verbum des ersten hauptsatzes kann nur in liisd 
stecken, im relativsatze ist es ombnet, im zweiten haupt- 
satze uunated. 

Fragt man nun, was das wohl für eine amtsband- 
lung sein könnte, um die es sich hier handelt, so mufs 
man den abschnitt der oskiachen tafel von Bantia verglei- 
chen, der von der Schätzung fles censors handelt (z. 19 — 23) 
insbesondere die worte z.l9f: Pon censtur Bansae 
toutam censazet, pis cevs Bantins fust, censa- 
mur es uf in [im] ei tu am poizad ligud . . . . censtur 
censaum angetuzet, d.i.: Cum censores Bantiae 
populum censebunt, qui civis Bantinus fuerit, 
censetor .... et pecuniam, quali lege .... cen- 
sores censere (Kirchh. stadtr. v. Baut. s. 80). 

Der schlufs ist gerechtfertigt, dafs der censor der tafel von 
Bovianum dieselbe handlung vornimmt oder vorgenommen 
hat wie der von Bantia, die hauptsächlichste amtsbandlung 
auch der römischen censoren, nämlich die Schätzung des 
Volkes. In den Wörtern .urtam sakupam lüsd muls 
also ein ähnlicher sinn liegen wie in den oskischen cen- 
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saum angetuzet und im römischen censum agere 
oder formulam census conoipere, rationem pecn- 
niae ex formula census proponere (1. Jul. mun. II9 
73) censum agi ex formula a censoribus data(Liv. 
XXIX, 15). Da& der schlufs richtig ist, beweist das wort 
essuf der vorliegenden inschrift, das so sicher das aaf 
der tafel von Bantia zweimal vorkommende esuf ist (z. 
18. 26), wie kvaisstur und kvaisturei, meddiss und 
meddis dieselben Wörter sind. Das neutrale substantivum 
esuf bezeichnet auf der tafel von Bantia jedenfalls einen 
gegenständ, der censui censendo, schatzungspflichtig 
ist, mag es nun fundus sein, wie Kirchhof anzunehmen 
geneigt ist (a. o. s. 17 f.) oder wie G. Curtius aufstellt dem 
litauischen es-a-ba von wurzel es- skr. as- entsprechen 
und „wesen^ in dem sinne wie dieses in den Zusammen- 
setzungen ,,gewese, anwesen, hauswesen^ erscheint, d.h. 
^gut^ (z. IV, 236), was sehr ansprechend erscheint, oder 
mag es, wie Lange will (taf. v. Baut. s. 11) mir aber am 
wenigsten einleuchtet, den sinn von Caput haben. Das- 
selbe bedeutet jedenfalls also auch essuf. 

Nachdem so der satzbau der inschrift und der sinn, 
auf den sie ungefähr hinauslaufen mufs, erläutert ist, gehe 
ich ein auf die Untersuchung der mir klar gewordenen wort- 
formen. Um nach der reihe zu gehen, so lasse ich hier 
das verstümmelte .urtam oder .ortam unberührt. Von 
liisd hebe ich nur hervor, dafs es jedenfalls eine abge- 
kürzt geschriebene wortform ist wie profattd (Mo. XX 
verschrieben in profattr), da sd im auslaut eine dem 
oskischen ebenso fremdartige lautverbindung ist wie dem 
lateinischen. Daher bleibt denn auch das ursprüngliche t 
der dritten person von verbalformen wie fust, hipust, 
pruhipust nach s stets unverändert, während es sich sonst 
häufig zu d erweicht. 

Die form Safinim ist schon aus münzaufsohriften be- 
kannt und von Mommsen als genetiv pluralis gefafst (unt. 
dialekte s. 293). Bugge erklärt die münzaufschrift (z. VI, 
22 f.) mit Kirchhof (allgem. monatssohr. 1852. s. ö87) als 
nominativ flir Safiuiom = Samnium, weil der genetiv 
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plur. Tiiati-um die form -i-um zeige. Ich bin oben die^ 
ser meinung gefolgt und habe auch die form Aisernim 
als nom. sing. n. gefafst. Nach nochmaliger Überlegung aber 
bin ich Ton derselben zurückgekommen. Tiiatlum ist der 
gen. plur. von dem i-stamme des stadtnamens Teate, auf 
münzen Tiati (Mo. s.233)- Durch jene form wird gar nicht 
erwiesen, dafs das hier vorliegende Safinim nicht gen. pl. 
von einem o-stamme Safinio- sein könne, dessen nom. Sa- 
finiis oder Safinis lauten und einer lat. form Sabinias 
entsprechen würde, wie sie dem auf ehemals osk« Sprachgebiet 
mehrfach vorkommenden namen Sabinianus (Mo. J. B. N. 
p. 452) zu gründe liegt. Der stamm Safinio- bezeichnet 
ein aus den Sabinern hervorgegangenes volk und stimmt 
mit dem landesnamen Safiniom, aus dem Samnium 
entstanden, überein, wie ja öfter Völker- und ländemamen 
dieselben Wörter sind. Dafs aber die münzanfschrift Safinim 
ein gen. plur. ist, dafür spricht die münzanfschrift der samni- 
tischcn Stadt Aesernia: Aisernim neben Aid er ni um', Ai- 
sernio, die Mommsen (nnt. dial. s.233) und neuerdings 
Kitschi (Suppl. quaest. d. decl. Lat. recond. p. 5) als gene- 
tiv plur. erklären, wie die altrömisclien aufschriften Aquino, 
Caiatino, Caleno, Cozano, Corano, Paistano, 
Komano, Suesano, Tiano. Da münzau&chriften viel- 
fach alte Schreibweisen bewahren, wie man sich jetzt aus 
Mommsens grofsartigem werke über das römische münz- 
wesen überzeugen kann, so mufs man Aisernim als die 
alte oskische form des gen. plur. ansehen, die sich auch 
nach einführung der lateinischen schrift neben den lateini- 
schen aufschriften Aisernium, Aisernio noch gehalten 
hat. Denn genetive pluralis auf -im finden sich im be- 
reiche des lateinischen sonst nirgends. Dafs Safinim in 
der inschrift von Pietrabbondante gen. plur. ist, lehrt nun 
aber auch der Zusammenhang, in dem es erscheint. Der 
objectsaccusativ des satzes ist urtam — sakupam; man 
kann also ein dazwischen gestelltes Safinim nicht auch 
noch für einen accusativ ansehen, zumal zu demselben das 
nachfolgende oinim gehört. Subject des satzes kann Sa- 
finim auch nicht sein, denn das ist keenzstur, also 
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mufs man schlieisen, dais Safiaim ein aBwisdien Bubstan- 
tiynm nnd adjectiviim gestellter gen. plor. ist« 

Das 911 Safinim gehörige adjectiv ist oinim, also 
ein gen, plor« fbr oiniom von einem stamme oinio-, des- 
sen nom. sing, oiniis oder oinis lauten mn&te. Dieser 
ist mit dem snffiz -io abgeleitet von oino*, lat. oino-, 
Ton dem die altlateinischen formen oino, oina, oinvor- 
sei, oenus, oenigenns vorkommen (yerf. ausspr. 1, 1 94). 
Wie im lateinischen oin vorsei, nniversi eigentl. ,,nach 
einer riohtang gewandt^, daher ,, vereint, alle zusammen^ 
bedeutet, so darf man folgern, dals oskisch das von oino- 
fübgeleitete oin-io- zuerst ,» einigt, dann „vereint, alle- 
sammt^ bedeutet, also Safinim oinim den sinn Samni- 
tium universorum hat. Die vorliegende inschrift spricht 
also von einer Schätzung aller Samniten zu Bovianum, d. h. 
derer die dort wohnten, oder in dem gau, dessen hauptort 
jene feste war. Die pronominalform ia-k, dem sinne nach 
gleich hac, d.h. hoc loco, weis't auf diesen ort hin. 

Die form keenzstur steht abweichend geschrieben 
neben censtur auf der tafel von Bantia und kenzsor 
auf einer bronze von Pennaluce (Bull. Nap. n. s. 1,41. 
z. III, 133). Vergleicht man diese formen mit den oski- 
schen Schreibweisen censaum, censazet, censaum, 
censtomen, ancensto und den lateinischen oensere, 
censor, so ergiebt sich als gemeinsame italische grund- 
form kens-tor. Wie erklärt sich nun daraus die Schreib- 
weise keenzs*tur? Im lateinischen hatte s nach dem 
mattklingenden n den weichen laut in Wörtern wie con- 
sul, censoT, conservus, Lucerenses u. a. (verf. 
ausspr. I, 118). Im oskischen und umbrischen gab es ein 
z, das einen einfachen weichen zischlaut bezeichnete, z. b. 
in den genetivformen der ardeklination auf -a-zum in osL 
eiza-zun-c, egma-zun-c, und nach n im umbrischen 
menza*ru aus dem schärferen s abgeschwächt (Mo. unt 
dial. 8. 128. AK.I, 108. Verf. ausspr. 1, 122). In keenz- 
stur und kenzsor drückt also zs den matteren zischlaat 
des lateinischen s in censor ans, oder noch genauer eine 
lautliche Übergangsstufe aus dem schärferen s in das wei- 
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chere z. Das doppelte e in keenzstur ist das zeichen 
des langen vokales, wie das ii in liisd, fiisniip, das uu 
in uunated. Wie im lateinischen auch von natur kurze 
vokale in der ausspräche vor ns sich langten in formen 
wie noTYivQ^ (Ta^reT^v^, veni^ns, möns, pensus, pen- 
sito, ocTTtivcovg u.a. (verf. ausspn I, 101 f.), so hat 
also auch im oskischen keenzstur vor der laut Verbin- 
dung nzs das e lang gelautet, in der that eine ftberra- 
sehende Übereinstimmung in der ausspräche der beiden ver- 
wandten dialekte. In kenzsor hat sich das t des Suf- 
fixes -tor, -tur dem vorhergehenden s assimiliert und ist 
dann geschwunden wie in lat. censor f&r oens-tor, und 
in o-sor entstanden aus od- tor durch die mittebtufen 
os-tor, os-sor. 

Der name des censors, der die Schätzung abgehalten 
hat, ist Aiieis Maraiieis« Diese sind mit dem suffix 
-eio, oder da i häufig aus i abgeschwächt ist, *eio ge- 
bildet von den stammen Aiio-Maraiio-« Die suffizge- 
stalt -eio findet sich in den oskischen namen Yer-eia-s, 
Kott-eie-is, in den umbrischen volkernamen Mus-ei- 
-ate, Kur-ei-ate, in zahlreichen lateinischen namen wie 
Pomp-eiu-s, Vell-eiu-s, Ann-eiu-s, Mod-i-^eiu-s, 
Trut-i-eiu-s (vergl. verf. z. V, 88 £)• Die gmndform 
Aiio- von Aii-ei-s ist erhalten in der lateinischen form 
Aio einer inscbrift von Nuceria Alfatema (Mo. J. B. N, 
2099), welche mit dem namen des altrömischen gottes 
Ain-8 (Locutius) genau übereinstimmt. Diese formen 
sind aber wieder durch ausfall des h entstanden aus dem 
gentilnamen Ahiu-s, der in inschriflen ehemals oskischen 
Sprachgebietes mehrfach erscheint (a. .o p. 414) wie Maiioi 
aus Mahioi (s. oben). Der gottesnamen Aius flUr 
Ahius bedeutet „der Sprecher^, wie das verbum aio f&r 
ahio „spreche^ und stammt von der wurzel ah- „spre« 
chen*^, die auch in ad-agium, axare, axamenta, 
nego f&r ne-igo, ind-ig-itare, ind-ig-itamenta 
nachgewiesen ist (verf. d. Volsc. Lp. 16 f.). Auch die gen- 
tilnamen Ahius, Aius bedeuten also „Sprecher'. Von 
dem stamme derselben sind ähnliche fortbildungen wie 
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Ali -ei -8 durch anfügung neuer ableitangsendungen die 
geDtilnamen Ai-adiu-s, Ai-aniu-8, Ai-ediu-s, Ai- 
-eDu-s sämmtlich auf altoskischem Sprachgebiet vorkom- 
mend (Mo. J. R. N. a. o.) und der zuname Ai-ula in ei- 
ner neapolitanischen inschrift (a. o. 2939). Was die grund- 
form Maraiio- in dem gentilnamen Mara-ii-ei-s be- 
trifft, so findet sich die suffixgestalt -aiio auch in den 
oskischen namen Pomp-aii-ans, Mefit-aiia-is (verf. 
z. V, 88), in der das ii zeichen des halbvokales j ist (s. o. 
s. 328). Dieses suffix trat an den einfachen stamm Mara-, 
von dem sich auf oskischen Sprachdenkmälern die formen 
MaQa-g (Mo. XXXIX), Mara-i (Mo. XVI), Maga-i 
(Mo. XXXVni) finden. 

Ich wage mich noch an die erklärung eines Wortes 
aus dem hauptsatze der vorliegenden inschrifl, nämlich sa- 
kupam. Dafs dieses ein compositum ist, liegt auf der 
band. Als den ersten bestandtheil desselben fasse ich sa-. 
Dieses ist zunächst entstanden aus sam, indem der nasal 
vor k wegfiel wie in sak-ahi-ter fQr sank-ahi-ter, 
sank-ai-ter, 3. pers. sing. conj. praes. pass. des denomi- 
nativum sank-a-um vom stamme sank o-, wielat. sanc- 
-i-re von sanco-, eine verbalform, von der noch weiter 
unten die rede sein wird. Osk. sa- för sam entspricht 
dem skr. sam, sama, goth. sama, griech. 6(iO'^ deren 
grundbedeutung „zusammen^ ist, ebenso dem lat. -sem in 
sem-ol, sem-ul, sem-per, sim- in sim-plex, sim- 
-ul, sim-ilis. Den zweiten bestandtheil -kup-am leite 
ich von der wurzel des lat. cap-io, deren a sich in dem 
oskischen compositum wie in den lat. au-cup-is, au- 
-cup-ium zu u geschwächt hat. So ist das kurze a im os- 
kischen zu u geschwächt in prae-fuc-u-s neben fac-u-s. 
Wie prae-fuc-u-s passiven sinn hat und praefectus 
bedeutet, ebenso hat, meine ich, sa-kup-a-m passiven 
sinn und bedeutet conceptam. Im lateinischen bedeutet 
in ähnlicher weise sim-plex, das aus sim-plic-xi-s ab- 
geschwächt ist wie prae-cox aus prae-coc-n-s „su* 
sammengefialtet^, wie oskisch sa-kup-a-m „zusammenge- 
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nommen^. Ebenso haben in den compositen bi-jug-i-s, 
con-jux, re-sex, in-cu-s, die aus den stammen bi- 
-jug-o-, con-jug-o-, re-sec-o-, in-cud-o- abgestumpft 
sind (verf. ausspr. 11, 67), die von der verbalwurzel ur- 
spröngiicb mit dem vokal o abgeleiteten adjectiva des zwei- 
ten bestandtheiles der composition einen passiven sinn. 
Dafs der gefundene sinn von sakupam : conceptam in 
den Zusammenhang des Satzes, so weit er bisher gefunden 
ist, pafst, lehrt folgende erwägung. Im lateinischen hat 
eoncipere vielfach die bedeutung ,,in eine bestimmte for- 
mel zusammenfassen^, so in Verbindung mit den Substan- 
tiven: verba iuramenti, iuramentum, vadimonium, libellum, 
edictum, stipulationes , actiones, foedus, preces oder „in 
einer bestimmten formel ansagen" in Verbindung mit diem, 
Sacra, ferias, bellum. Ebenso bedeutet conceptus „in 
bestimmter formel zusammengefafst, abgefafst" in Verbin- 
dung mit: verba, stipulatio, conventio, foedus, lites, judicia 
instrumenta, feriae. Das verstümmelte -urtam kann als 
object der thätigkeit des censors auf der vorliegenden tafel 
nichts anderes bedeuten als entweder censum oder le- 
gem censui censendo (Liv.XLIII, 14) oder formulam 
censendi (Liv. IV, 8) formulam a censoribus datam 
(Liv. XXIX, 15). Da dem lat. censere ein osk. cen- 
saum zur seite steht, so mfifste man flQr das lat« census 
auch ein von demselben stamme gebildetes oskisches sub- 
stantivum erwarten. Ebenso würde einem lat. legem nach 
dem ablativ ligud (t. Baut. z. 20) zu schlielsen, ein ac- 
cusativ ligom entsprechen. Man wird daher zu dem 
Schlüsse geführt, dafs .urtam sakupam dasselbe bedeu- 
tet wie lat. formulam conceptam, die „abgefafste 
steuerroUe^ des censors. Im wesentlichen bedeutet freilich 
ligud an der stelle der tafel von Bantia auch nichts an- 
deres als die gesetzliche formula, das steuerregulativ, nach 
der der dortige censor die steuern eintreibt. Die ver- 
stümmelte verbalform liisd mufs also irgend eine hand- 
lung ausdrücken, durch welche der censor die steuerrolle 
in kraft oder geltung setzt 
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Es ist Dun der zum ersten hauptsatz gehörige rela- 
tivsatz pam essuf ombnet zu betraohten und zwar ist 
hier sprachlich nur noch die verbalform ombnet in be> 
tracht zu ziehn. Vergleicht man mit derselben die, wie 
oben angenommen ist, f&r be-bn-ust Terschriebene form 
ce-bn-ust, so liegt der schlufs nahe, daft d^ zweite theil 
jenes compositums -bn-et aus -ben-et entstanden ist, 
das den wurzelvokal im zweiten theile der Zusammenset- 
zung einbüfste wie -bn-ust fbr -ben-ust und me-mn- 
-i-m ftkr me-men-io-m. Es fragt sich nun, was das 
-om in om-bn-et ist. Best der präposition osk. amfi, 
griech. äficpi^ Ist. ambi kann es nicht sein. Diese ver- 
stümmelt sich im oskischen zu amf- in amf-r-et (C. Ab. 
32. 45) und zu am- in amvianud (Mo. XXIX, a. 6) im 
umbrischen zu amb-, an-, a- in amb-oltu, an-fere- 
ner, a-ferum u.a. (AK. II, 401) im sabellischen zu a 
in a-viatas (verf. z. IX, 141), im lateinischen zu amb-, 
am-, an- z. b. in amb-itus, am-pleoti, an-fractus; 
aber der vokal a der präposition hat sich auf italischem 
Sprachboden wie im griechischen ungetrübt eriialten. So- 
mit fasse ich das o-m- als hervorgegangen aus ob», osk. 
op- in op-sannam, so dals o-m-bn-et tdr ob-bn-et 
dem lat. ob-ven-it entspricht. Wie im lateinischen o-pe- 
rior, o-portet gesprochen und geschrieben wurde, so 
konnte auch im oskischen, das zwischen doppelter und ein- 
facher consonantenschreibung vielfach schwankt, ob<>bn-et 
zu o-bn-et werden. Wie nun in osk. amfi veiglichen 
mit skr. abhi der nasal m vor folgendem labialen erscheint, 
so konnte in o-m-bn-et um so leichter vor b ein nasal 
vorklingen, als dem b ein nasal folgt. So lautete in sin- 
gnum fQr Signum (Grut. 37, 13. 42, 4. 54,8) der auf g 
folgende nasal in die vorhergehende silbe vor g vor, dne 
ausspräche, die von der römischen Volkssprache in die ro- 
manischen sprachen übergegangen ist (verf. ausspr. 1, 106 
anm.). Das object zu ombnet ist pam, das verbum ist 
also mit dem accusativ construirt wie lat.obiit, und da 
sich pam auf .urtam sakupam bezieht, so erhfilt man 
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f&r den relativsatz den sinn ^auf welche (steuerrolle) das 
dorch essuf bezeichnete schatzungspflichtige eigentham^ 
wahrscheinlich das „liegende gut^ im gegensats 2u eitua, 
der „fahrenden habe^ (s. o. s« 337) gekommen ist*^. 

Es folgt nun die erklämng des zweiten hauptsatzes, 
indem die einzelnen Wörter in der reihenfolge erörtert wer- 
den, wie sich am leichtesten zu einem verständnifs des 
Sinnes gelangen läfst. 

Postiris ist von Minervini richtig posterius ge- 
deutet worden. Die form des wertes bedarf aber einer 
erwägung. Sie hat an die prftposition post zwei compa- 
rativsuffixe geh&ngt, erstens die endung skr. -tara, griech. 
-T£()o, lat. -tero -tro. Dieses erhält im oskischen regel- 
mäfsig die gestalt -tro, wq dieselbe nicht durch vokal- 
einschub geändert wird, so in eh-tra-d, con-tru-d, 
al-tre-i, al-tra-m, a-tru-d, wie im umbrischen pus- 
-tru, pos-tra, pre-tra, des-tru, ner-trn, e-tru, 
pu-tre-s-pe, po-dru-h-pei, lat. ex-tra, con-tra, re- 
-tro u. a. (verf. z. 111,251). Es gab also im oskischen 
eine einfache comparativbildung von post : pos-tro-, 
umbr. pus-tru-, lat. pos-tero-; dazu ist die superlativ- 
form pos-mo-m, lat. pos-tumu-m {i. Baut. IG. verf. 
a. o. 243). An pos-tro- trat dann ein zweites Steige- 
rungssuffix, skr. -ijans, -ijas, lat -ins, -ior, das zu -is 
verschmolzen ist, wie in osk. ma-is, lat. mag-is, fort-is, 
lat. forte (a. o. 277). So entstand pos-tr-is = pos- 
-ter-ius, und indem der vokal i der letzten silbe zwi- 
schen t und r vorlautete pos-t-i-r-is. In ähnlicher weise 
ist durch vokaleinschub das steigerungssufHx -tro modifi- 
ciert in den formen po-t-e-r-ei-pid, pot-o-r-os-pid, 
po-t-u-r-um-pid vom stamme po-tro-, umbr. pu- 
-tro-, lat. u-tro- för ou-tro. Wie in pos-tir-is fin- 
den sich die beiden besprochenen comparativsuffixe , nur 
in umgekehrter reihenfolge, in min-s-tre-is, mi-s- 
-tre-is, der form nach lat. min-is-tri. Postiris hat 
zu anfang des satzes die bedeutung postea. 

Die pronominalform esidu entspricht d^ form esi- 
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dum auf der friesiuscbrift von Bovianum bis auf den ab- 
fall des m, den auch isidu (Mo. XX. XXI) zeigt, und 
von dem noch weiter unten die rede sein wird. 

Uunated erklärt Minervini unavii, und diese Zu- 
sammenstellung hat eine so unmittelbare evidenz, dafis man 
sich derselben nicht entziehen kann. Und. doch ist es be- 
fremdlich, dafs auf einem und demselben oskischen Sprach- 
denkmal sich in oin-i-m der ursprüngliche diphthong er- 
halten in uun-a-ted zu ü getrübt haben sollte. Dafs in- 
dessen auch das oskische bereits einen ansatz zur trübung 
der diphthonge gemacht hat, ist schon oben nachgewiesen 
(s. 362). Sieht man nun wie im altlateinischen die laute 
oi, oe, u schwanken, wie sich neben einander finden loi- 
dos loedos ludunt, oino oenus unum, ploirume 
ploera plures, moinicipium inmoenis municipii, 
oitile oetier utier, coiravit coeravit curarunt, 
moiro moerum murum (verf. ausspr. I, 199) wie der 
umbrische dialekt in der regel den diphthongen oi zu u 
und i verschmilzt, aber doch in den bildungen Koisis, 
Voisinier gewahrt hat, so ist doch auch auf dem ge- 
biet des oskischen ein ähnliches schwanken zwischen oi 
und u erklärlich, das doch oi auch zu ei und ii getrübt 
hat (s. o. s. 361). Bemerkens werth ist noch, dais die per- 
fectform uuna-ted mit einem t geschrieben ist, während 
die entsprechenden perfectformen wie dadika-tted, pro- 
-fatted, teremna-ttens, tribaraka-ttins u. a. ein 
doppeltes t zeigen. Ueber die bildung dieser formen wird 
weiter unten die rede sein. 

Das object zu uunated liegt nun in den beiden ac- 
cusativen leigoss und lovfrikonoss. Um mit dem letz- 
teren anzufangen, so ist dasselbe ein compositum, dessen 
erster bestandtheil lovfri- vom stamme lovfro- abge- 
schwächt ist wie privi- in privi-gnus aus privo-. 
Vom stamme lovfro- kennen wir bereits die casusformen 
gen. sing, lovfre-is = liberi (Mo. II.) und abl. sing. 
lovf[rud] oder lovf[-u-rud] = libero (t. Baut. 8 vgl. 
Kirchhof, stadtr. v. Bant. s. 58). Der zweite bestandtheil 
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des in rede stehenden compositums, -kon-o-ss, ist zu ver- 
gleichen mit umbr. -kn-o-s in Truti-kn-o-s in einer in- 
Schrift von Tuder ( AK. 11, 393 f.) und mit lat. -gn-u-s 
in bildungen wie privi-gn-u-s, apru-gn-u-s, beni- 
-gn-u-8, mali-gn-u-s, der durch ausstolsung des wur- 
zelvokales e entstanden aus -gen-u-s in oeni-gen-o-s, 
indi-gen-u-8, indi-gen-a. Das oskische compositum 
lovfrl*kn-o-ss hat wie jene bildungen im umbrischen 
und lateinischen erst den wurzelvokal des zweiten compo- 
sitionsbestandtheiles ausgestofsen , grade so wie in me* 
-mn-im, be-bn-ust, om-bn»et. Dann aber lautete das 
o der letzten silbe zwischen kn durch wie in sak*o-rom 
pot-o-ros-pid zwischen tr, und so entstand lovfri-k- 
-o-n-oss, dem der form und bedeutung nach ein ]ateini-> 
sches *liberi-gen-o-8 oder liberi-gn-o-s entsprechen 
würde. Den begriff ,,fireigeborene^ von lovfrikonoss 
drücken aber die Römer durch in-gen-uo-s aus, das 
ursprünglich nur den ,,eingeborenen^ bürger im gegensatz 
zu dem in*quil-inu-s, dem aus der fremde gekommenen 
ansiedier bezeichnet, der nicht das volle bürgerrecht be- 
sais, dann aber auch den freigeborenen im gegensatz zum 
freigelassenen, libertus, libertinus. In den neuerdings 
von Garrucci aufgeftindenen inschriften faliskischer mund- 
art ist das faliskische wort für liberta : loferta (Mo. 
monatsber. d. berl. akad. d. wissensch. juli 1860« 6.451). 
Aus dieser form darf man schliefsen, dafs bei den Samni- 
ten das dem lat. liberto- entsprechende wort lovferto- 
war, das also den freigelassenen im gegensatz zu den lov* 
frikonoss den fireigeborenen bezeichnete. Es fragt sich nun, 
wie sich das oskische lovfro- und das faliskische lofero-, 
von dem loferta abgeleitet ist, zu dem lat. über in be- 
zug auf den vokalischen laut der Wurzelsilbe verhält. Von 
der sanskritwurzel lubh-, cupere, amare(We8tergaard, 
rad. 1. Sanskr. p. 220, Pott et. forsch. I, 260) sind auf ita- 
lischem Sprachboden die beiden formen Inf- und lif- aus- 
gegangen, die sich auch in lub-et neben lib-et zeigen. 
Von der wurzelform Inf- würde durch vokalsteigerung das 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 6. 27 
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u ZU ou (oy) lovf-reis, lovf-rikonoss; das oa ward 
im faliskischen zu o getrübt in lof-erta wie im lateini- 
schen neben poublicom, nountios, Nounas, noun- 
dinum in den formen poplicod, nontiata, Nonas, 
nondinum (verf. ausspr. I, 174). Die andere wurzelge- 
stalt lif- liefs im lateinischen ihr f zu b sinken; dann sind 
durch Vokalsteigerung das i zu oi, abgeschwächt zu oe, 
die alten formen loeb-esum, loeb-ertatem entstanden 
(Fest. p. 121. M.); im sabinischen namen des Liber: Leb- 
-asius ist oe weiter zu e getrübt (vgl. Serv. VirgiL Geoi^. 
I, 7), in den lateinischen formen Lib-er, l^ib-er u. a. zo 
i geworden. 

Für die fernere erklärung der vorliegenden inschrift 
ist es nun von Wichtigkeit, die casusform und die bedeu- 
tung des wertes fiisnlm festzustellen. Auf dem steine 
von Äbella erscheinen von demselben worte die casnsfor- 
men nom. sing, filsno (z. 30, wo Mo. fiisnu lies^t, aber 
sich aller Wahrscheinlichkeit nach nur der diakritische punkt 
des V verwischt hat) acc. sing, fllsnam (z. 32. 45). Momm- 
sen erklärte früher fiisno : finis (osk. Studien, s. 87) hat 
indessen diese erklärung später zurückgenommen, weil die 
bedeutung von finis offenbar nicht in den Zusammenhang 
der betreffenden stellen pafst (unt. dial. s. 308). Nur ver- 
muthungsweise deutet Peter einen möglichen etymologi- 
schen Zusammenhang von fiisno- mit fanum und festns 
an (allgem. litteraturz. 1842. s. 78); Mommsen stimmt dem 
bei, aber auch nicht ohne lautliche bedenken, und übersetzt 
mit Peter fanum. Aber gegen die gleiche abstammung 
jener Wörter mufs aus mehreren gründen einspruch erho- 
ben werden. Erstens ist fa-num gar nicht aus ^fas-nnm 
geworden, sondern eine bildung vom verbalstamme f a- mit- 
telst des Suffixes -no vne ple-nu-s, habe-na, dig- 
-nu-s, mag-nu-s von den verbalstämmen ple-, habe-, 
dig-, mag-. Es sind dies alte participialbildungen wie 
gr. arvy-vO'Qy arey-vo-g, asfÄ-vo-g (fttr a^ß^vo-g)^ 
aXanaS'Vo-gy IcX'Vo-g, önag-vo-g^ skr. 1G-d4-8 
„losgerissen**, bhug-na-s »gebogen**, bhin-n&-8 „ge- 
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spalten'^ (für bhid-n&-s), pür-n&-8 ^angef&Ut^ pIe-na-8 
(Bopp, vergl. gramm. ni, 227 f. 2. ausg.)« Dazu atimmen 
auch die erklärungen der alten, Fest. p. 88. M«: fanum — 
a fando, quod dum pontifex dedicat, certa verba fatur; 

a. o. p. 93: Fana, quod fando consecrantur; Yarro, L.L. 
VI, 54. M.: Fana nominata, quod pontifices in sacrando 
fati sunt finem; Liv. X, 37: Fanum, id est locus tem- 
plo effatus. Dafs aber fesiae, feriae, festus in be* 
deutung und abstammung grundverschieden sind von fas, 
nefas, fastus, nefastus, davon wird weiter unten die 
rede sein. Einen anderen weg zur erklärung von fiisna- 
schlugen die erklärer der umbrischen Sprachdenkmäler ein« 
Sie weisen mit recht darauf hin, dafs fiisna- auf der tar- 
fel von Abella nicht das gotteshaus bedeute, da dieses in 
der inschrifl durch sakaraklom bezeichnet werde im ge- 
gensatze zu dem dabei liegenden tempellande, terom (AE. 
11,34) dafs fiisna- vielmehr eine unter freiem himmel 
liegende örtlichkeit bezeichnen mfisse. Sie bringen daher 
das wort etymologisch mit dem marsischen hernum zu- 
sammen, von dem es heifst. Fest. p. 100: Hernici dicti 
a saxis, quae Marsi herna dicunt. Aber her-nu-m 
ist mit lat. fir-mu-m, fer-me zu skr. wrz. dhr-, dhar-, 
teuere, sustentare und dhira „fest^ zu stellen (vgl. Curt. 
griech. etym. I, n. 316) und bezeichnet den felsen als ^fe- 
sten^, wie wir „felsenfest^ sagen. Das r in her-nu-m 
war also ursprünglich, mithin kann dieses wort mit fiis- 
-na- nichts gemein haben. 

Es ist also eine andere erklärung für fiisna- auf der 
tafel von Abella zu suchen. Vergleicht man die worte, 

b, 31f.: Ehtrad feihoss, pos herekleis fiisnam 
amfret, pert viam — pai ip ist — tribarakavum 
likitud, und b, 45: post feihois, pos fisnam am- 
fret, eise! terei nep abellanos nep novlanos pi- 
dum tribarakattins, so erhellt nach den bisherigen Un- 
tersuchungen über diese stellen (vgl. Mo. unt. dial. s. 127. 
AK. n, 344. Verf. z. V, 102) soviel über deren sinn: au- 
fserhalb der feihoss benannten gegenstände, die sich um 

27* 
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die fiisnam benannte örtlichkeit herumziehen, jenseits des 
weges, der daselbst ist, soll anbau erlaubt sein, hinter, 
d.h. innerhalb derselben grenze auf der fiisnam benann- 
ten örtlichkeit soll kein anbau erlaubt sein. 

Weiter unten wird über die bedeutung von feihoss 
= ficos und tribarakavum = aedificare eingehend 
gehandelt werden. Filsna- ist also eine vom anbau frei 
zu bewahrende örtlichkeit, auf der das sakaraklom He- 
rekle is, das heilige haus des gottes mit dem daran sto- 
fsenden terom, dem tempellande liegt, jedenfalls also eine 
gottgeweihte statte. Livius sagt von dem pomoerium 1,44: 
Est autem magis circummoerium , locus, quem in conden- 
dis urbibus quondam Etrusci, qua mumm ducturi erant, 
certis circa terminis inaugurato consecrabant, ut neque in- 
teriore parte aedificia moenibus continuarentur, quae nunc 
Yulgo etiam coniungunt, et extrinsecus puri aliquid ab 
humano cultu pateret soli, hoc spatium quod neque ha- 
bitari neque arari fas erat — pomoerium Romani appella- 
runt. Ein solches spatium certis terminis augurato 
consecratum, purum ab humano cultu, quod ne- 
que habitari neque arari fas erat, ist filsna- auf 
dem steine von Abella. Einen solchen nach bestimmtem 
ritus abgegrenzten und geweihten räum bezeichnet in der 
römischen priestersprache tem-p-lum, insofern derselbe 
durch bestimmte grenzen ausgeschieden ist (vgl. rift^evog, 
rl/Ei-i/o)) fanum, insofern derselbe mit bestimmten Worten 
bezeichnet und geweiht ist. Durch beide Wörter wird also 
der sinn des oskischen fiis-na-, wie er sich aus der in- 
schrift von Abella ergiebt, vollkommen richtig wiederge- 
geben. 

Dafs derselbe sinn auch dem umbrischen fesna- zu 
gründe liegt, von dem der ruhelocativ des pluralis fes- 
nere und der richtungslocativ des pluralis fesnafe vor- 
kommt, lehrt die betrachtung der betreffenden stellen. Es 
heilst t. Iguv. II b, 1 1 f.: Kapru — fesnere purtuvetu, 
ife fertu tafle pir, fertu kapres prusepetu, ife 
arveitu = Caprum — in -is porricito, ibi ferto 
in tabula ignera, ferto capri prosecta, ibi adve- 
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hito; a.o.l6f.: Pune fesnafe benus, kabru purtu- 
vetu- Sa^i Juvepatre prepesnimu — yegkles pes- 
nimu, atrepuratu = Cum ad-as veneria, caprum 
porricito, Saoco Jovi patri praefamino •— vascu* 
lis precator, tripodato (AK. 11, 344 — 352). Auf dem 
mit den pluralformen von fesna* bezeichneten räum wird 
also der gottheit ein eber dargebracht, es findet ein tragen 
der opferschnitte und des opferfeuers auf einer metallplatte 
statt, ein gebet an den Sancus Jupiter wird gesprochen 
und ein gottesdienstlicher tanz ähnlich dem tripudium der 
römischen arvalbrüder getanzt (vgl AK. 11, 202). Dals es 
der geweihte platz beim tempel war, wo diese rdmische 
priesterschafl sang und tanzte, zeigen die worte in einem 
ihrer protokolle, Marini, Atti d. frat. Arv. tav. XLIa: Et 
aedes clusa est, omnes foris esderunt, ibi sacerdotes clusi 
succincti libellis acceptis Carmen descindentes tripo- 
daverunt in verba haec: Auch der opfertanz der umbri- 
sehen priester mnis also an ähnlichen geweihten platzen 
stattgefunden haben. Demnach hat die Untersuchung der 
stellen der iguvischen tafeln für umbr. fesna- dieselbe be- 
deutung ergeben, wie sie oben für osk. fiisna- gefunden 
worden ist. Die pluralformen des umbrischen wertes kön- 
nen gebraucht sein, weil ja verschiedene solche geweihte 
platze gemeint sein können, wo opfertanz ond gebet statt- 
fand. Pflegte doch zu Rom die priestenschaft der Salii 
im märz an verschiedenen stellen der Stadt ihre tanze auf- 
zuführen, und so zogen auch die priester von Iguvium bei 
gewissen gottesdiensten um die Stadt herum und opferten 
bei den thoren derselben. 

Was nun die etymologie des oskischen fiisna- und 
des umbrischen fesna- anbetrifft, so ist es nahe liegend 
diese Wörter mit den lateinischen f esiae (Vel.Long. p.2233. 
Fest. p. 86) feriae, festus zu verbinden. G. Curtius hält 
das f dieser Wörter für hervorgegangen aus ursprOnglichem 
dh, indem er fes- für dieselbe wurzel erklärt wie griecb» 
i?"€<T- in &ea'ad/Äevoi, &ia'6€a&ai, noKv^&m^To% 
mit der bedeutung „beten% so dafs also dies festi ent- 
weder „erbetene" tage oder „bettage" wären (griech. etym. 
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I, 312 b). Gegen diese ableituDg läfst sich voq lautlicher 
Seite nichts einwenden; dennoch halte ich sie nicht ftr 
richtig. Im römischen Sprachgebrauch erscheinen feriae, 
dies festi nie als „erbetene^ tage; während feriae sta* 
tivae, conceptivae, imperativae unterschieden wer- 
den, weifs man von erbetenen feiertagen nichts. Für ^bet- 
fest^ ist der feststehende ausdruck supplicatio, während 
feriae nur in der allgemeinen bedeutung ^feiertag*^ er- 
scheint. Feriae heifsen auch die nundinae, die markt- 
tage und ruhetage von der ländlichen arbeit, wo der bauer 
sich wusch und ein reines hemd anzog, um nach der Stadt 
zu gehen, wo er seine producte verkaufte und sein recht 
als Urwähler geltend machte, feriae hiefs auch das iasti- 
tium, die gerichtsfreien tage, und ebenso nannte man schon 
bei den Römern die schulfreien zeiten während des grolsen 
Minervenfestes der Quinquatrien und während der feier der 
Saturnalien, die goldene zeit der lieben Schuljugend. Ich 
leite daher fes-iae und fes-tus her von der sanskrit- 
wurzel bhas- lucere, splendere (Westergaard p. 308), so 
dafs also dies festus eigentlich ein „glänzender^ tag be- 
deutet, daher denn ein „feierlicher, fröhlicher*^, wie dies 
candidus eigentlich ein „weifser", daher ein „glQcklicher, 
heiterer % dies ater eigentlich ein „schwarzer", dann ein 
„unglücklicher, trüber** bedeutet. Jene bedeutung ist durch- 
aus passend für feiertage, die man mit reinem leib, in 
fleckenlosem, weifsen gewand in reinen, glänzend geschmück- 
ten räumen mit allerhand reinigungsopfem zu begehen 
pflegte. Aus der Vorstellung von „weifs, glänzend, rein** 
erwächst vielfach die bedeutung „heilig, feierlich*, wie auch 
„lieblich, schön**. Vom „glänzen** haben bei den Italikem 
die götter und der himmel den namen wie bei den ver* 
wandten Völkern, aber auch anmuth, scherz, Jugend sind 
ebendaher benannt wie die Wörter divum, divi, Jovis, 
iucundus, iocus, iuventus u.a. zeigen, die alle der 
Wurzel div- „glänzen* entsprossen sind. Wie bei den 
Römern also feiertage, dies festi, fesiae, d.i. „glanz- 
zeiten* genannt wurden, so hiefs bei unsem Tor&bren je- 
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des fest, nicht blofs das vermählungsfest ^hooh-zeit^ ; hoch 
und glänzend sind sich berührende begriffe, insofern hohe 
gegenstände helle beleuchtung haben. So bedeutet z. b. 
griech. qpa-Ao-g von wrz. ya-, skr. bhä- „glänzend^, von 
derselben wurzel bei den Etruskern fal-antum den him- 
mel als „glanzbegabten% bei den Sabinern divusFa- 
la-cer den „ glanzschaffenden ^ oder lichtspendenden gott 
wie bei den Bömem Diespiter, Leucesius, Luce- 
tius; zugleich bedeutet aber auch fa-la bei den Römern 
einen „hochbau^ oder thurm (verf. z. X, 36 f.)- Ein „er- 
lauchter^ oder „durchlauchtiger^ herr ist in dem heutigen 
sprachbewufstsein des volkes, dem die abstammung jener 
Wörter von leuchten nicht mehr gegenwärtig ist, ein „ho- 
her^ herr. Daher leite ich auch fas-tus „hochmuth^ und 
faet-igium „hochbau^ von wurzel bhas- „glänzen^ her. 
So bezeichneten also die alten Bömer ihre feiertage durch 
fes-iae, dies fes-ti als „glanz-zeiten% während unsere 
vorfahren dafür „hoch-zeit^ sagten. 

So sind nun auch oskisch fiis-na-, umbr. fes-na 
von skr. wrz. bhas- herzuleiten und zwar alte participial- 
bildungen mit dem sufHx -no wie fa-nu-m, ple-nu-s, 
habe-na, mag-nu-s, dig-nu-s; sie bezeichnen den 
gottgeweihten, heiligen räum, spatium ab humano cultu pu- 
rum, als den „glänzenden^ wie fes^tus fes-iae die heilige 
oder feierliche zeit. Auch in der inschrift von Bovianum 
mufs also fiisnim die bedeutung templum, fanum ha- 
ben; es fragt sich nur, welche casusform hier vorliegt. 
Da in dem satz, zu dem das wort gehört, von einer Ver- 
einigung der freigeborenen durch den censor die rede ist, 
so schlieist man von vom herein, dafs die raumbezeich- 
nung fiisn-im in demselben ein locativ sein könne, dafs 
die endung -im der wortform dem -im der lateinischen 
locative ill-im, ist-im, ol-im, ex-im, utr-imque 
entspricht. Im oskischen steht zunächst sicher die loca- 
tivform auf -in der formen hort-in, kerrii-in = in 
templo Cereali (Aufr. z. I, 88. Verf. z. V, 127). Dafs 
im oskischen auslautendes m in n übergeben konnte, zei- 
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gen die formen pan (t. Bant« 4. 6) neben pam (a. <>• 16) 
lat. quam mid pon (C. Ab. 50. t. Bant. 14. 16. 18) ent- 
standen aus pom lat. quom. So ist also auch die oski- 
sche locativform -in entstanden aus -im. Ich habe Mtr 
her die lesart tacusi-im auf der tafel von Bantia ab 
eine locativform auf -im gefafst (Z. Y, 119. 128) und die 
Worte: pis tacusiim nerum fust (t. Bant. 29) erklärt: 
quis in ordine nobilium fuerit (a.o. 128. 132), indem 
ich in tac-usi-im dieselbe wurzel wie grieoh. rcr/- in 
ray-i]^ ray-og, rdy-'fAay xa^hq annahm, oskisch zu 
tac- gestaltet, von dieser ein verbum tac-uum nach art 
von lat. ac-u-ere, trib-u-ere und ein verbalsabstanti- 
vum tac-u-si- wie lat. von dem alten verbum cala-re 
cla-ssi-s f&r cla-si-s cala-si-s eigentlich „aufimf^ anf- 
gebot*^. Aber die lesart tacusiim ist, wie Bugge ein- 
wendet (zeitschr. VI, 23), nicht recht sicher w^en des bm- 
ches des Steines an der betreffenden stelle; es kann auch 
tacusim dagestanden haben. Ist das der &11, so ist die 
erklärung der wortform von wrz. tac-, griech. xay^ noch 
einfacher; dann ist tac-us einfach ein neutrum auf -us, 
lat. -US, -OS, skr. -as und tac-us-im locativ derselben. 
Wie dem auch sein mag, Bugge's gegenbemerkungen ge- 
gen meine obige erklärung, die im übrigen von keiner be- 
deutung sind, können also mindestens die annähme, dais 
tacusi-im oder tacus-im locativformen auf -im sind, 
gar nicht gefährden. Aber ganz abgesehen von diesen for- 
men ist der beweis geführt, dais fiisn-im in derinschrift 
des censors von Bovianum eine locativform von fiisna- 
ist; vor der locativendung -im fiel der auslautende vokal 
des Stammes weg wie in lat. ill-im, ist-im o. a. von 
illo-, isto- und in osk. hort-in, kerrii-in von horto-, 
kerriio-. 

Das wort sami in dem vorliegenden satze ist dessel- 
ben Ursprungs wie das sa- für sam- in sa- kupam und 
wie skr. sama-, goth. sama, griech. 6^o-. Der stamm 
•ama wird im oskisohen regelrecht zu samo-; man vnrd 
also sami f&r eine locativform desselben anzusehen haben. 
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Allerdings lautet die locativform von o-st&mmen sonst im 
oskischen ei, wie in eise!, esei, terei, comenei u. a. 
Aber dieses ei konnte sich zu i trüben wie in isidum, 
isidu neben eisei u.a. Sami vom stamm samo- ent- 
spricht also den lateinischen locativformen wie hi-c, illi-o, 
isti-c von den stammen ho-, illo-, isto-, die auch von 
älteren formen hei«c, illei-c, istei-c ausgegangen sind. 
Ein lateinisches locatives simi-, das dem oskischen sami 
entspricht, scheint in dem altlateinischen simi-tu enthal- 
ten, so dafs das su£Bbi: -tu &uc tus dasselbe wäre wie in 
fundi-tus, radici-tus, in-tus n« a. Sami bedeutet 
also „zusammen^. 

Es ist nun der bisher gefundene sinn des zweiten hanpt- 
Satzes der vorliegenden Inschrift mit dem bei der römischen 
Schätzung des volkes durch den censor gebräuchlichen ver- 
&hren zu vergleichen. Dieses ist kurz folgendes. Der 
räum, wo die Schätzung stattfinden soll, wird durch vogel- 
schan vom censor geweiht, das volk durch den herold be- 
rufen, namen und personalverhältnisse der schatzungspflich- 
tigen werden verzeichnet, die Vermögensbestände ange- 
nommen und danach die steuerquoten bestimmt, die listen 
der verschiedenen stände, der Senatoren, ritter, vollbOrger 
und Pfahlbürger angefertigt; endlich wird vom censor das 
Sühnopfer (lustrum) dargebracht und mit einem gebet der 
ganze schatzungsakt geschlossen. Man bea^te nun zum 
verständnifs der vorliegenden inrchrift folgende stellen aus 
den römischen censorenbüchem, Yarro, L. L. VI, 86: Ubi 
noctu in templum censurae auspicaverit atque de caelo 
nuntium erit, praeconi sie imperato, ut viros vocet etc.; 
a. o. 87: Praeco in templo primum vocat; postea de 
moeris item vocat; a. o.: Ubi templum factum est, post 
tum conventionem habet, qui lustrum conditnms est. Der 
ort also, wo der censor zu Rom die Schätzung vornahm, 
ist ein durch Vogelschau geweihtes templum; von dort aus 
ruft zuerst der herold die quiriten zur Versammlung, dort- 
hin kommen die Schatzungspflichtigen zusammen, dort wird 
die steuerquote der einzelnen bürger festgestellt, dann die 
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yolksversammlung durch das sOhnopfer der suoyetaarilia 
und gebet feierlich gesühnt. Die ganze handlung des cen- 
sors geschieht in templo. Hierzu stimmt der bisher ge- 
fundene sinn der inschrifl von Pietrabbondante auf's ge- 
nauste. Auch der censor von Bovianum hält die Schätzung 
ab fiisnim, d. h. in templo. Er stellt den Steuersatz 
von dem essuf benannten schatzungspflichtigen eigenthum 
aller Safinier fest; hernach beruft er die freigeborenen im 
geweihten räume zusammen, man mufs schlieisen, um eine 
religiöse feier ähnlicher art vorzunehmen, wie das lu- 
strum condere des römischen censors. Er beruft 
dazu nicht alle bewohner von Bovianum, sondern nur die 
freigeborenen, die freigelassenen sind also von der Ver- 
sammlung ausgeschlossen. Auch bei den Römern hatten 
ja die freigelassenen nur eine beschränkte theilnahme an 
den comitien, waren ursprünglich nicht zum kriegsdienst 
befähigt und konnten weder Staatsämter bekleiden noch 
die Senatorenwürde erlangen. Bei den Samniten müssen 
also die freigelassenen ebenfalls ein geringeres bürgerrecht 
gehabt haben wie die freigeborenen. 

üeber das nomen leigoss, ein accusativ pluralis wie 
lovfrikonoss und feihoss von einem o-stamme leigo-, 
vermag ich eine genügende auskunft nicht zu geben. Nur 
so viel scheint mir klar zu sein, dafs es das substantivum 
ist, zu dem das adjectivum lovfrikonoss gehört, dafs es 
entweder „bürger^ oder eine klasse von bürgern bezeich- 
net, die durch jenes beiwort als freigeborene hervorgeho- 
ben werden. Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs leig-o-ss 
mit leg-ere und -lega in dem compositum col-lega 
zusammenhängt und etwa „Wähler^ bedeutet, also freige- 
borene voUbürger, die wahlberechtigt sind; es ist aber auch 
möglich, dafs das wort mit lex, oskisch ligud zusammen- 
hängt und einen ähnlichen sinn wie legitimus hat also ei- 
nen „vollberechtigten^ bürger bezeichnet. Die entschei- 
dung bleibt also dahingestellt. Der sinn der inschrift von 
Pietrabbondante, so weit mir derselbe klar geworden ist, 
läist sich also in lateinischen worten etwa folgendermaisen 



znm oskischen dialekt. 427 

darstellen: -am -it Safiniorum hao universorum 
censor Aieius Maraieius, quam — obvenit. Po- 
sterius idem unavit in templo -os eodem loco 
*Iiberi-genos-. Aber freilich wird diese darstellung erst 
für denjenigen verständlich, der die vorstehende erörterung 
gelesen hat*). 



*) Garrucci bat, Ball. Nap. n. 5. I, 83, eine angeblich oskiscbe inscbrift 
in lateinischer schrift verSfrentlicbt, deren abscbiift er, wie er sagt, von Ca- 
raba bekommen hat. Sie lautet: ni.bairi.h.m.t.s.t. aram f a ce 
amanafed esidnm profated. Aber diese Inschrift sieht im hoben grade 
verdächtig ans. Ungewöhnlich ist zunächst in der Schreibweise, dafs die 
Wörter meddfss, tovtfks, senatefs, tanginnd dnrdi die bloisen an* 
fangsbnchstaben m.t.s.t. bezeichnet sein sollen, was sich sonst nirgends auf 
oskischen Sprachdenkmälern findet. Ganz auffallend ist femer der oskiscbe 
bnchstabe { in einer form, die der lateinischen minuskel h sehr ähnlich sieht 
mitten unter den lateinischen buchstaben. FUr profated ist sonst stets 
profatted fUr amanafed : aamanaffed geschrieben. Befremdlich ist- 
ftmer die lateinische form ara neben aasaf, aasas auf der weihetafel von 
Agnone (a, 16. b, 19). Ganz ohne beispiel ist das -ce von fa-ce, da sich 
sonst füi das lateinische enklitisch angefügte -ce im oskischen nur die form 
-k oder -c am wortende findet. So in izi-c, fo-k, io-c, idf-k, idi-c, 
ion-c, ekf-k, eka-k, eksa-k, exei-c, eksu-k, exa-c, efsa-k, 
eiza-k, eizei-c, eizas-c, eizn-c, eizazun-c. Endlich ist der oskische 
titel meddfss tovtfks nach einftihrung römischer schrift auf oskischem 
sprachboden auffallend. Die tafel von Bantia, bisher das einzige oskische 
Sprachdenkmal in lateinischer schrift, zeigt durchweg römische beamtentitel ; 
solche mttfste man auch in der obigen Inschrift mit lateinischer schrift er- 
warten. Aus diesen grttnden mufs ich die ächtheit derselben entschieden in 
zweifei ziehn, und habe sie deshalb aus dem kreis der hier besprochenen 
Inschriften ausgeschieden. 

W. Corssen. 



(Fortsetzung folgt.) 
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Vokaleinschiebung im griechischen. 

Das oskische und althochdeutsche zeigen einen eigen* 
thümlichen vokaleinschub, welchen Eirchhoff in d. zeitsehr. 
I, 37 ff. besonders in betreff des oskischen sehr eingehend 
erörtert. Das wesen desselben besteht nämlich darin, da/s 
ganz bestimmte, wurzelhaft zusammengehörige consonan- 
tenverbinduDgen im auslaut durch einsatz eines vokals ge- 
spalten werden. Dafs auch das griechische diese erschei- 
nung und zwar in einer weiteren ausdehnung derselben auf 
gewisse anlautende consonantenverbindnngen aufzuweisen 
hat, soll an folgenden beispielen dargethan werden. Nor 
ist zu bemerken, dais in der wähl des anzuf&genden vo- 
kals sich das griechische an kein bestimmtes gesete bin- 
det, während das oskische wenigstens streng an der rege! 
festhält, da(s den schaltvokal überall der vokal der vor- 
hergehenden Wurzelsilbe bilde. 

In unserer aufzählung der einzelnen f&Ue heben wir 
die eingeschobenen vokale durch durch das doppelte zei- 
chen H- hervor. 

1) xoA-he-Hx-aVo-ff, xo^H-o-f-x-aVo-^ (hager). Die 
Wurzel des wertes ist kark, wie aus skr. kr^ (emaciare), 
krp-a-s (macer) hervorgeht; Im griechischen ist sie ge- 
steigert, im lat. crac-entes (graciles), grac-ili-s zu 
krak umgestellt. Curtius grundz. I, no. 67. 

2) aA-+-i-+-|-£ü wrz. alks für arks, wie aus dem dar- 
aus umgestellten skr. raksh-ämi (servo, defendo, tueor) 
folgt. Es ist dies eine der in den indogermanischen spra- 
chen zahlreich auftretenden erweiterungen der wurzeln 
durch s. Die einfache wurzel ark, alk liegt in griech. 
dgx'icoy aX'akX'Biv, lat. arc-eo und in nominalbildungen 
vor. Curt. grundz. I, no. 7 und no. 581. 

3) kg-hi-hß-ivO-o-g, og-i-O'+'ß'Og. Die wurzel des wer- 
tes mufs arg sein, da nur bei dieser annähme die gleich- 
bedeutenden Wörter anderer indogermanischen sprachen mit 
dem griechischen ausdrucke sich vermitteln lassen. Dem- 
pach steht das lat. ervum f&r ergv-um, indem dem g 
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das V nacbtönt, und letzteres jenes dann yerdrängt. Bei- 
spiele f&r diesen lautvorgang anzuführen ist fiberflüssig. 
Das althochdeutsche wort araweiz steht dem lateinischen 
wort insofern nahe, als es gleichfalls den wurzelhaften gut- 
turalen dem nach demselben sich einstellenden y-laut ge- 
opfert hat. Mit dem griechischen theilt es sehr schön die 
vokaleinfügung; zu theilen ist demnach ar-a-w-eiz und 
das w, wie gesagt, als der Vertreter von gv anzusehen. 
Mit dem althochdeutschen stimmt das alts. erw-et nament- 
lich auch im suflix überein; dies -eiz und -et führen auf 
eine grundform -ida, die im griech. -ivd-o nur durch den 
zugleich auf den dentalen aspirirend wirkenden nasal ver- 
stärkt ist. Wenn Curtius grundz. I, no. 494 zur erklftmng 
des ß im griechischen und des v im lateinischen werte die 
bemerkung macht: „Lat. v == griech. ß wie in vicia ßi- 
xiov**, so geht daraus nicht hervor, ob er einen von den 
zwei lauten für den ursprünglichen hält oder ob er beide 
auf einen gemeinsamen grundlaut zurückführt. Die sache 
ist die, dafs indogerm. g im griechischen nicht nur anlau- 
tend, sondern auch auslautend in ß übergeht. Für den 
anlaut ist dieser Übergang allgemein eingeräumt, wenn man 
ihn auch vielfach nicht als einen unmittelbaren, sondern 
als einen durch die Zwischenstufe gv sich vollziehenden 
wollte gelten lassen. In bezug auf den auslant ist dem 
fraglichen Wechsel noch nicht die gehörige anfmerksamkeit 
gewidmet worden. Wir stellen daher zur nachprüfung hier 
einige beispiele zusammen. Ausgemacht ist würz, viß in 
v/Vt-Tft), j(6Q'Viß'a neben vi^o) aus viy-ju) skr. wrz. nij (Curt. 
I, no. 439), nicht minder sicher scheint H-geß^og (dunkel) 
neben skr. raj-as, goth. riq-is. — ocfi-vog (lamm) erklärt 
sich neben lat. ag*nus durch eine Übergangsstufe aß-vog 
(vgl. OBfjt-vog für ^aeß-vog), lat. sev-drus für *segv-6rus 
neben asju-vog^ wenn ciß-to^ ciß-ofiai von einer wurzel 
sag ausgeht. Die ursprüngliche bedeutung von severus 
wäre „gescheut, gefürchtet" (man vgl. die oBfivai &€ai). — 
äfielß-o) vergleicht sich mit lat. migrare. Die wurzel 
mig ist die erweiterung einer wurzel mi, die dem skr. 
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apa-may-S (mato) zu gninde liegt und gesteigert in/ioi- 
'Tog (mutuus), lat. mü-tare von einem jenem fMoi-^ra^ 
entsprechenden *mü-tu-s für *moi-tu-8 erscheint, aus 
welchem mü-tuu-s ebenso weitergebildet ist, wie xnor- 
-tuu-s aus *mor-tu-s Ygl. ßgo-ro-g &üc *fiQ(>'To^. Auch 
meao (meare) gehört dieser wurzel zu und schliefst sich 
in der flexion wohl an die klasse derjenigen yedischen 
verba an, welche an die wurzel die silbe kj (ay) anfb- 
gen und der ersten conjugation folgen (meat = *miyä- 
yati vgl. ved. priyäyati). Kuhn handelt von ihnen in 
der zeitschn I, 394 f. — auevo) und lat. moveo lassen wir 
aufser beziehung, da sich aus ihnen afisißott nimmermehr 
erklären läfst. meare, migrare und aiiiißw^ afiBi/Jofnu 
vereinigen sich in der bedeutung ,,den ort wechseln^, und 
äfisißcD {'Ojxai) hat sehr häufig keinen andern begriff als 
den einfachen „gehen% den meäre immer hat. — Ilgiaßvg 
findet sich neben dial. TtQsiyvg aus *7iQeayvgm Neben axd^m 
hinke, erscheint gleichbedeutendes axifAß^d^cj. Diese form 
erklärt sich dadurch, dafs die wurzel von axd^to ursprQngL 
skag (Curt. I, no. 573) in axaß überging und nasalirt ward. 
Mit dem nasal, aber im anlaut modificirt (s. d. zeitschr. 
III, 429), zeigt sie sich auch in skr. khanj-ämi (wurzel 
khanj für skang) und deutsch hink-e. — aiy-vvfi, aiy- 
-vvrjQf aiy-'vvov hat die nebenformen aiß-vvrj, atß-vvfjg und 
alß'vvov (wurfspiefs). Wir vergleichen lat. sag-itta und 
skr. wrz. saj, sanj (figere, affigere). Ebenso dürfte sich 
xaß'dlhjg lat. cab-allus neben ahd. heng-ist (hengst) 
erklären. Das lateinische zeigt den Übergang von ursprfingL 
auslautendem g in b auch noch in sib-ilare (von stb- 
-ilus zischen, pfeifen), verglichen mit griech. al^to (fht. 
ai^cD^ perf. (T^0l/a gleichbed.) und skr. wrz. 9 inj (d.zeitsohr< 
II, 139). — In der form keß'iv&ioi kgißivd-oi Hesyoh. ist 
nicht etwa aphaerese des s anzunehmen, sondern die wur- 
zel alb (griech. fQr idg. arg) umgestellt zu lab. Diese 
art der Umstellung ist bei ursprünglicher wurzelgestalt li* 
quida + guttural in den sprachen des idg. Stammes nicht 
selten, z. b. skr. räj- am i- (glänze), raj*atas (weile), raj- 
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-atam (silber) neben arj-unas (Hobt), griech. ägy-vgog 
lat. arg-entum (Curt. I, no. 121)9 ^urz. jrsgy neben ^i^(o 
{ür j^QB^-jo) (Curt. I, no. 141), 6-pä/-«, o-Qiy^vvfUt d-Qiy- 
^aofiat lat. reg-o, e-rig-o, rec-tus neben skr. arj- 
-ämi, r-n-j-e, rj-us (Curt. I, no. 153) u. a. 

4) rfl+B'+'X'TU)Q (sonne, strahlend), ?;A-4-ß-f-x-Tpov 
glänzendes metall und bernstein); wrz. akxy skr. ark und 
und arc (strahlen), ark-as (strahl, sonne, krystall, kupfer), 
arc-is (glänz). Curt. grundz. I, no. 24. Hier l&Ist sich 
derselbe über das s mit folgenden Worten Temehmen: „das 
€ ist wie in a?J^(a von wrz. äkx (no. 7) stützend einge- 
schoben^. Das i; ist produkt der Steigerung (rjlx s=5 Alk, 
&rk), die das griechische bekanntlich auch vor zwei con- 
sonanten zuläfst, während sie das sanskrit in diesem falle 
vermeidet. Zu rjkixTooQy '^Xbxtqov würde ein vollkommen 
analoges beispiel Tf]k6&da) sein, wenn wir ihm wirklich 
rald' (Curt. a. a. o.) zu gründe legen und &äkk(o verglei- 
chen dürfen. Dies ist aber wegen lat. täl-ea (Steckreis), 
ter-mes (zweig), tur-io (spröfsling) zweifelhaft. Danach 
kann trjkB'&dcD sich den griechischen bildungen auf -i9ai 
(mit erweiterung z. b. ia-O-iu) neben 'ia-d^w, yt]'äiio) anrei- 
hen, über die man Curtiiis grundz. s. 58 nachschlage. 

5) 6(H-o-f-;'-t;ia neben oQy-vui (klafter) Curt. I, oo. 
153, wrz. arg gesteigert zu ogy. Nicht o-goy^via ist zu 
theileu, obwohl die würze! sonst auf griechischem Sprach- 
gebiete, sowie auch auf lateinischem und gothischem nur in 
der umgestellten form rag vorkommt. Das o, welches alle 
von ihr im griechischen abstammenden wortformen anlau- 
tet, ist fQr prosthetisch zu halten, wie aus der vergleichnng 
mit dem lateinischen und gothischen unzweifelhaft hervor- 
geht. Es ist also z. b« in oQiyM durchaus nicht an eine 
Spaltung von gy durch e zu denken. In og^-yvia ist das 
o der in rede stehende einschiebungsvokal , nicht dasselbe 
prosthetische o; dies beweist die nebenform ogy-vidj wel- 
che mit oodyviay üWb man im hinblick auf skr. räj-is 
(reihe, zeile) und lat. rog-us (Scheiterhaufen) versucht 
wäre, O'Qoy-vuz zu theilen und in dem Qoy die gesteigerte 
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wDrzel rag zu erkennen, nur durch einen außergewöhn- 
lichen Schwund des wurzelvokals vereinbart werden könnte. 
Was die form betrifft, so gehen oQyvid, ogoyvia auf einen 
primärstamm ogyvy oQoyv zurück, der dem skr. rju-s 
(grundf. *argu-s) sehr nahe steht, und aus dem sie mit- 
tels des sufiBxes -la (urspr. -yä) weitergebildet sind. 

6) l(>-4-«-4-5-*o'-5 lat. ard-ea grundf. ard-ja-s, ard- 
-j ä. Grundz. I, no. 498 äufsert sich Curtius Qber das a> 
folgendermafsen : „cü ist als ein der vielen kürzen wegen 
gedehnter hül&vokal zu fassen^. Auch in 

7) aA-f-aH-;r-€x ist co eingeschobener vokal; aXtan^tn 
steht also zunächst für ctkn-^n und dies fQr /'aA;i-ex, wie 
das lat. volp-es auf's deutlichste lehrt. Das o des latei- 
nischen Wortes g^enüber dem a des griechischen kann in 
der nachbarschaft des v nicht im mindesten befremden. 
Die grundform der wurzel stellt sich als valp heraus; die- 
selbe ist in den litauischen Wörtern lap-e und lap-ukas 
zu vlap umgestellt und hat in diesem verhältnils ihr an- 
lautendes V eingebüfst. Dem lateinischen worte volp-es 
näher stehen hinsichtlich des Suffixes die griechischen, von 
Hesych. überlieferten formen äXtan-og {äXfonBxddriQ ^ na-- 
vovgyog; wegen dieser letzteren bedeutung vergl. das !»• 
teinische verbum vulpinari) und alatTi-d (rj aXcmjj^). 
Offenbar stehen lat. suff. -es, griech. -d^ und -a auf einer 
stufe, die mit seinem schliefsenden -e ohne zweifei auch 
das lit. lap-e einnimmt, während die endung --ukas von 
lap-ukas sich sehr nahe mit dem -ex von crAoi^-ex be- 
rührt. Unter den mancherlei deutungen des griech. aiU»- 
nri^ entfernt sich jedenfalls Foerstemanns vergleichung 
y^{ocXo)-)7iBXj goth. fauho^ in d. zeitschr« 1, 498 am weitesten 
von der Wahrheit. Auch Curtius grundz. I, no. 525 befin- 
det sich nicht auf dem richtigen wege, wenn er lit. la- 
-pu-ka-s theilt und zu dkdinij^ anmerkt: „a vorgeschla- 
gen wie in dkBlqxo^. Danach wäre die wurzel la; das 
griech. und lit. p bliebe unerklärt und das augenscheinlich 
verwandte lat. volpes Heise sich in keiner weise mit den 
griech. und lat. ausdrücken vereinigen. 
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8) Dor. wA-f-a-f-x-ff, hom. avA-i-a-f-x-ft att. äX j o-tx-g, 
drei von der wiirzel valk gnech. ^elx in Mbc-w (ziehe), 
lii. velk in velk-u (gleichbed.) abgeleitete formen mit ein* 
satz verschiedener die auslautende consonantenverbindung 
Ix spaltender vokale. In der dorischen form jrciXa^ ist. 
das Ol zweite Steigerung von a, also = ä; dieselbe Stei- 
gerungsstufe der Wurzel (valk) zeigt das hom.^cJA| ohne 
die vokaleiuschiebung; im hom. avla^ ist die wurzel valk 
auf bekanntem wege zu ulk geschwächt (cf. wrz. us ne- 
ben vas; evx-7;kog neben ^ix-tjkog wrz. uk, vak u. s. w.) 
und dann zu aulk gesteigert. Att. äXo^ steht {tSürjrdko^ und 
weist die vom unveränderte gestalt der wurzel auf. — Cur- 
tius I, no« 22 erklärt y^avXax aus cc^Xax durch vokalisimng, 
aXox aus ajrXox durch ausstofsung des j: entstanden und 
beide mit prosthetischem a versehen^, was mehrfaches be- 
denken erregt. 

9) <yqpof(H-«-f-;'-og (geräusch), Cfpagayäta (rausche, zi- 
sche) skr. sphurj, spburj-ämi (tono), visphurj (stre- 
pere), lit sprag-u (prassle) Curt. I, no. 156. Die wurzel 
ist spharg, deren a im sanskrit vor dem r zu u ge- 
schwächt ist. Dafs sie so lautet, folgt auch aus dem lat. 
fräg-or (krachen, prasseln, getöse) für *sfräg-or, wo 
sie nur eine nicht ungebräuchliche Umstellung erfahren hat 
Griech. 6fp^ skr. sph steht lat. f in atpdXXta^ sphal-ami 
(sphul-ämi), fallo zur seite. Dafs auch lat. suffra- 
gium, suffragari, refragari auf diese wurzel spharg, 
sph rag, mit welcher Pott und Leo Meyer unter grofser 
Wahrscheinlichkeit ahd. sprehhan vergleichen, zurückge- 
hen und nichts mit würz, frag (brechen) zu thun haben, 
soll bei einer andern gelegenheit dargethan werden« 

10) x^^^C^ ^^ *;^-f-a-f-AaJ-ya (hagel). Als wurzel 
stellt sich durch vergleichung mit lat. grand-o, ksl. gra- 
d-ü (gleichbed.), skr. hräd-uni unwetter (Curt. I, no. 181), 
ghrad fest; im griechischen lautet sie ohne wesentlichen 
unterschied ;^ilaJ. Wir haben hier den eigenthümlichen 
£eJ1, dafs die consonantische anlautsgruppe durch den vo- 
kal der Wurzelsilbe gespalten ist. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 6. 28 
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11) Sol+i+X'^^ ^* clii'gh-as, zend. daregh-as 
Cart I, no. 167. Die \(rurzel ist dargh (skr. drh, darb). 
Das sanskrit zeigt bei seinem dirgbas eine in seinem be- 
reiche sehr gewöhnliche vokalscbwäcbang; im griecbiscbeD 
ist die Wurzel dalgb gesteigert zu Sokxi am orsprOnglicb- 
sten ist das zend. daregha, dessen ^ seine entstehnng 
denselben phonetischen gründen verdankt, wie das ^ in 
dem griechischen worte. Das lat. long-us ist von dieser 
Wurzel nicht zu trennen, so wenig als das gotb:lagg-s. 
Das ksl. dlügü geht auf eine grundform *dlagh-a8 zu- 
rück; in dieser ist die wurzel daigh, welche auch d^n 
griech. öohxog zu gründe liegt, umgestellt zu dlagh. Die- 
selbe Umstellung müssen wir für das lateinische and gothi- 
sehe wort annehmen; aufserdem ist in dem lat. long-us 
und gotb. lagg-s die wurzel dlagh nasalirt, so dals sie 
nunmehr dlangh lautet, und im lateinischen, übereinstim- 
mend mit dem griechischen, dann noch gesteigert, während 
goth. laggs hinsichtlich des Tokals mit dem ksl. dlügü 
in einer reihe steht. Die beiden sprachen im wortan&nge 
fremde consonantenverbindung dl (goth. *t]) ist durch ab- 
werhing des dentalen lautes vereinfacht. Ciurtius a. a. o. 
macht dem lat. longus und goth. laggs ihren Ursprung 
von der wurzel dargh streitig, indem er sie unter no. 147 
mit griech. XayyaL^My Xoyyd^a) zusammenstellt. Allein da 
longus und laggs nicht weniger, als die imter no. 167 
vereinigten Wörter einen sinnlich concreten begriff bezeich- 
nen, ' Xayya^o), loy/d^fo aber die uneigentliche bedeutung 
„zaudern^ haben, so ist die vergleicbung schon durch die- 
sen umstand einigermafsen in frage gestellt. Die letzteren 
ausdrücke scheinen vielmehr mit lat. langu-eo zu verbin- 
den, das auf eine wurzel lag zurückfährt, deren gnmdbe- 
deutung wohl griech. käy-vog (wollüstig), JLayvBvw (woUfl- 
stig sein) und skr. lanj-ä (hure) darstellen. Aus dem ur- 
sprünglichen begriffe „wollüstig sein^ entwickeln sich die 
bedeutungen „schlaff, ünthätig sein; zaudern, zögern^ ohne 
allen anstofs. Der Zusammenstellung von langneo und 
verwandten bei Curt. no. 146 ftigen wir lat. ISna, ISno 
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fiXr *leg-na, *leg-no bei, die im sufBz zu griech. Aa;'- 
"Vog, in der Bedeutung zu skr. lanjä stimmen. In dem 
compositum viti-lena ist, wie in dem abgeleiteten viti- 
Ittigare, welches einen *yitilitigus voraussetzt, viti- 
eins mit vetus (alt); dieses hat in der Zusammensetzung 
das auslautende s des Stammes verloren, wie z. b. opus 
in opifex und regelmäfsig unter derselben bedingnng die 
griechischen neutra auf -og; das erste i ist durch den an- 
gleichenden einflufs des zweiten, zu folge der composition 
aus u geschwächten entstanden. Die vitilena ist also 
nichts anderes als vetus lena, das wort ein compositum 
wie cavaedium, plenilunium, veriverbium, wo 
„der erste theil eine eigenschaftsbestimmung des zweiten 
enthält^. Das vetus ist hier im sinne des Schimpfes ge- 
braucht, der in dem daraus weiter gebildeten vetu-la 
(yettel) klar hervortritt, und den auch das deutsche „alt*^ 
zuläTst. 

12) 6V-t-tH-| (statt ovvx) vgl. lat. ungv-is, dessen 
u aus o getrübt, die Steigerung von urspr. a vertritt und 
dem o im griechischen Worte entspricht. Als wurzel er- 
gibt sich angh. Die vergleichung mit skr. nakhas, lit. 
na gas, ahd. nagal ist nur dann zulässig, wenn eine Um- 
stellung jener wurzel angh zu nagh möglich ist*)« Wenn 
wir vorläufig auf die ausschliefsliche vergleichimg von gr. 
ovv^ mit lat. ungvis bestehen und das v demnach fQr 
eingeschoben halten, so ist der beweggrund hierzu gewifs 
triftig genug, dafs das lat. ungvis bei einer zusammen- 



'*') Dürfen wir eine solche in griech. vfjffüa fttr »^-mx (Curt. I, no. 438) 
neben lat. anat-, ahd. annt, lit. antis finden? Die wurzel dieser worter 
ist allem anscheine nach ant; oder ist das t snfflx nnd die wnrzel blofs 
an? Dann mttfste das lat. a, dem im althochdentseheo das n entspräche, 
als ursprünglicher auslaut des starken verbalstammes gefafet werden (ana-ti), 
was im lateinischen gegenüber durchgängigem i, e desselben nicht allein 
vor den personalendungen , sondern auch vor nominalsuffixen mindestens als 
auffallend erschiene. Kann aber ant fUr die wurzel gelten, so ist im latei- 
nischen das a (ein anderes beispiel auf demselben gebiete s. unten), im alt- 
hochdeutschen das u zwischen die consonantenverbindung nt (vgl. lit. antis) 
eingeschoben. Wie die bei vijcffa denlLbare entstehung ans skr. wrz. snft 
(lavare) auch bei lat. anat-, ahd. anut nnd lit. antis möglich ist (wie 
Curtius a. a. 0. meint), ist nicht einzusehen. 

28* 
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Stellung des griecb. liiv^ mit den bei Curt. I, no. 447 aof- 
geftthrten Wörtern vollständig isolirt würde. Der griechi- 
sche stamm ow^ läfst sich zwar in o vv^ zerlegen; es 
mangelt dm'chaus nicht an fällen, in denen das o vorge- 
schlagen ist (s. Curt. I, no. 446)*; der zweite theil -wx 
scheint die vergleichung mit skr. nakh-as geradezu her- 
auszufordern. Allein wie will man sich dann das verhält- 
nifs des lateinischen wertes zu dem griech. ovv^ u. 8. w. 
denken? Soll etwa auch im lateinischen das u prosthetisch 
sein (u-ngv-is)? Prosthetische vokale sind aber auf dem 
gebiete der lateinischen mundart etwas ganz unerhörtes. 
Und wo bleibt der wurzelvokal? Ist derselbe einfach ge- 
schwunden? Das sind lauter fragen, die bei der seit Bopp 
und Pott fbr ausgemacht geltenden vergleichung von gr. 
opv^ und lat. ungvis mit skr. nakhas u. s. w. unseres Wis- 
sens noch nicht erhoben worden sind. — t; ist a^ls schalt» 
vokal gewählt wegen des folgenden gutturalen. Die gut- 
turalen haben im griechischen eine unverkennbare neigung 
zu diesem laute. Einige wenige beispiele sind: 2'VP'fj ne- 
ben böot. ßava für *yavd von wrz. gan (Curt. I, no. 128), 
statt xvv- lat. can-is, xvn-rco neben xd/nTt-ra), xvl-i^ ne- 
ben lat. cal-ix, Tcv-xlo-g neben skr. ca-kra-s, st. wxr- 
neben lat. noct-, skr. naktam, kvxog {{. ^Xvxog) neben 
skr. vrkas, ksl. vlükü, (pgvy-w neben lat frtg-o, skr. 
bhrj-ami, bharj-ämi, av^-vog (anhaltend) neben wurzel 
aex (Curt. I, no. 170), nvx-vog (fest, dicht) neben nijy-vvfii, 
pa-n-g-o. Die Voraussetzung einer Zwischenstufe guttu- 
ral -f-jc ist bei fällen, wo jener nachfolgt, unstatthaft und 
scheint dieser erklärungsgrund des v auch für den anlaut 
keineswegs nothwendig. 

13) St. y+a-f-Aaxr (nom. ^^aAce) vgl. homer. yXdy-og 
und lat. st. lact fQr ^glact. Die wurzel glag in yJLdy-^g 
ist die umgestellte und durch g erweiterte form einer pri- 
mären wurzel gal, die dem verbum ßdceUu), melken, zu 
gründe liegt. Was den doppelanlant ßS betrifft, so ver- 
hält er sich zunächst zu einfachem /9, wie in vielen Wör- 
tern der anlaut nr zu bloisem n. Das ß aber ist der ver- 
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treter von ursprünglichem g. Der Übergang von g in ß 
am wortanfange, den übrigens das lateinische mit dem 
griechischen theilt, liegt in nicht wenigen Wörtern unbe« 
stritten vor. Sichere beispiele sind: ßov-q^ lat. bö-s, skr. 
gäu-s, deutsch kö; — ßoäv L*ßqfäv^ lat. boere, bo&re 
f. *bovere, boväre (Enn. b. Varr. L. L.) skr. würz, gu 
(sonare; Aufrecht zeitschr. I, 190); — ßatvca für *ßaV'fa)y 
lat. ven-io für *gven-io würz. skr. ga (gesteigert g4), 
gam (erweitert durch m). Von derselben wurzel ga, ba, 
durch k erweitert, stammen ßdx^TQOV und lat. bac-ulnm, 
bacillum; — ßag-vg^ ßQt-&(o und derselben indogerm. 
wurzel gar „schwer sein^ unter der bedeutungsnüanoe 
„stark sein" zuzurechnend ßoido), ß^iaQog^ o-ßgi^piog ne- 
ben skr. gur*us (comp, gar-iyas), lat. gra-vi-s und 
gra-ndi-s*). b zeigen im lat. brü-tus (schwer: bru- 
tum antiqui gravem dicebant Fest»; brü Schwächung von 
ursprünglichem brä aus bar för gar wie ßql in ßgU&o)), 
mit Übertragung des eigentlichen begriffes auf geistige ver* 
hältnisse, welche in der klassischen latinität auch die herr- 
schende von brütus ist, bar-dus (stumpfsinnig, dumm) 
neben gur-dus (dumm, tölpelhaft)**) und bar-o (einfäl- 
tiger mensch); — ßdka-vog (eichel) neben lat.gla-ns; — 
ßoQ-dy ßt^ßgoi-axfo lat. vor&refttr*gvor&re, wahrschein- 
lich von einem dem griech. ßogd entsprechenden subst. 
*vora fbr gvora abgeleitet, skr. wrz. gar (verschlingen) 
sowohl als verbum belegt (Böhtlingk u. Roth s. v. 2. gar), 
als in einer reihe von nominalbildungen auftretend (s. Ben- 
fey wl. n, 135, vgl. auch Pott et. forsch. I, 227); in bezng 
auf den vokal unverändert erscheint dieselbe ia ßdg-a&Qov 
(Schlund, abgrund), dem sich lat. vor&go (gleichbed.) zur 

seite stellt; — böot. ßavd für *yayd neben ywtj, 

ßSdXXo) steht also für älteres yak-jo). Ein ganz analoges 



*) grandis vereinigt in sich allo die bcdeutungen des skr. gurus; es 
heifftt wie dieses (s. das Petersburger Wörterbuch) « schwer, grofs, alt, er- 
haben **. 

*•) Möglich griech. /Sho^vq, unmöglich = skr. m|rd-us, lat bardus 
wie Schweizer zeitschr. lU, 847. 



438 Walter 

beispiel der vertretang Ton urspr. g durch ß8 im griechi- 
schen ist ß8i(o ftkr ßSsa^tOj wie aus dem nomen ßdia-fm 
hervorgeht. Die nebenform ßShf^vvfiaij welche Suidas an- 
fährt, ist, wie hf'VVfii &üc jreff-Wfiij aas *ß8^o-W(Aai durch 
assimilation von av zu vv entstanden. Dals die vmrzel des 
verbums ursprQnglich gas lautet, folgt aus den lateinischen 
ausdrdcken vis-io, vis-ium {ß8iaiAa\ welche sich aas 
anfSlnglichem *gis-io, *gis-ium durch die Zwischenstufe 
*gvis-io, *gvis-ium entwickeln. Im lateinischen ist es 
etwas sehr gewöhnliches, daüst auslautenden sowohl als 
anlautenden gutturalen ein v nachtönt , welches in der 
folge den vorhergehenden gutturalen zum weichen bringt 
Die ursprüngliche wurzel gas wandelte sich im griechi- 
schen zunächst zu /?€<t, und gerade so laatet sie auch im 
lit. bez-da (ßSiafAo) und bez-du (ß8ia)). Das litauische 
muTs daher in diesem falle mit dem griechischen and sonst 
mit dem lateinischen den Übergang von idg. g in b gemem 
haben. Dem griech. ß schlug dann die dentale media nach, 
wie die tenuis und aspirata desselben organs den entspre- 
chenden labialen consonanten. . Ein beispiel der nachge- 
schlagenen dentalaspirata ist (p&iyyoiAai^ dessen worzel aas 
der von cpi^fil lat. fä-ri ebenso durch y erweitert nnd lOr 
salirt ist, wie die wurzel von (p^yy^og (licht) aas der von 
skr. bhä-mi (splendeo). Andere Wörter mit anlaatendem 
(p& sind rücksichtlich ihrer verwandtschaftlichen beziehnng 
noch nicht genügend aufgeklärt, so (pd-ivat in seiner wahr- 
scheinlichen beziehung zu skr. xinäti (d. zeits. II, 467). — 
Der weg, den Curtius I, no. 255 zur erklärung der lant- 
lichen Verhältnisse von ßSioi und sippe einschlägt, ist sehr 
weitläufig und höchst mifslich. Er äuJGsert sich dermalen: 
„Der griechische stamm ist ßd^g^ daraus wohl durch ei^ 
weichung lat. vis, durch Umstellung lit bezd.^ — Dem 
stamme yaXaxr lat. lact liegt also eine aus der wurzel von 
ßSccllü)^ die wir als gal festgestellt haben, umgestellte nnd 
durch g erweiterte oder erst erweiterte und dann omge- 
stellte — denn beides ist möglich — wurzelform gla«g 
zu gründe. Das x, c vor dem stammendenden f^ t ist 
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folglich aus g hervorgegangen. Das r, t aber ist rest ei- 
nes wohl als -ti (cf. skr. asthi, lat. statt ossi aus osti) 
anzusetzenden neutralen sufiGüKes, dessen aaslautendes i naoh 
der regel in der altlateinisohen form lao-te sich zu e 
schwächte. In yaXaxr ist nun, wie in ;^aAafcr, die anlau- 
tende consonantenverbindung und zwar durch den vokal 
der Wurzelsilbe gespalten*). Der griechische stamm könnte 
wohl auch die aus gal erweiterte wurzel ohne Umstellung 
in der form galg enthalten; dann wäre die auslautende 
consonantenverbindung durch den vokaleinsatz getrennt. 
Diese annähme empfiehlt sich jedoch darum nicht, weil 
man bei derselben nicht nur fUr den griechischen und la- 
teinischen stamm zwei verschiedene grundformen aui^sustel- 
len sich genöthigt sähe (galk-t und glak-t), sondern 
sogar für yakaxr und yXccy^og eine modificirte wurzelge- 
stalt behaupten mOiste. Ohne den eingeschobenen vokal 
erscheint der stamm in yXaxvoqxiyog II. Xm, 6* — Cur- 
tius hält yhxx f&r den stamm und glaubt denselben auch 
im lat. delicus (porci delici, Varr. KK. II, 4, 16, f^abge* 
setzte^ ferkel) vorhanden; dies werden wir aber einfacher 
aus wrz. lic in linqvo, skr. ric (trennen, verlassen) deu- 
ten. Die frage, wie sich aus ylax die form yXdyog er- 
klärt, bleibt unerledigt. Um noch einmal auf die wurzel 
gal zurückzukommen, so finden wir diesdibe sßooh in ykd^ 
-fifl (ykij-fifj augenbutter), wovon ykafAtia^ yXafiviog (trief- 
äugig); zusammengesetzt: — v^og = skr. akshas oculus, 
in fine compositorum pro akshi), yXaiivQog^ yla/nav und 
mit Verlust des y in Ai?-^i? (gleichbed.) und ktjfuiui**). — 
Ein beispiel des hier besprochenen vokaleinschubs aus 



*) Ein drittes beispiel der art wäre xaXvn-Ttn (stamm uaXvß in xaXvß'tj) 
neben x^vTr-rw (stamm nQvß)r doch kann man hierüber aoch anderer ansieht 
sein. 

*♦) ßdiXXa (blutegel) schliefst sich an ßöaXXia an, während das lit 
de-le (gleichbed.), welches Cnrtins no. 257 mit /?(fflA.c» zusammenstellt, wohl 
KU skr. dhe, dha«yft-mi (bibo, lacteo), griech. ^~ad-€u (melken), ^if- 
aaio (sog) gehört (Curt I, no. 307). Das gleichbedeutende lat. hir-üdo 
scheint mit hdr (ir), hlrinacens (6rinacens) griech. x^Q verwandt 
(Curt. I, no. 191). 
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dem lateinischen ist vol+u+p-is neben gr. worz. ^eibi 
in äXn-(o^ Hkn-ofAai^ kln-ig (Curt. I, no. 333 9 wo er auch 
auf den eingeschobenen hülfisvokal aofinerksam macht), ans 
dem goth. mil + u + k-s neben griech. ä'fAily*-^^ lat 
mulg-eo. 

Die consonantenverbindungen, welche durch den ¥0* 
kaleinsatz getrennt werden, sind im anslaut Ix (3 mal), i^f 
X^tj Xxj vx, gß, QY (2 mal), q8^ im anlaut yX^ x^f ^^ ^°^ 
mer liquida mit muta oder muta mit liquida. Das angefahrte 
goth. und lat. beispiel macht von dieser gleichartigkeit der 
verbundenen consonanten keine ausnähme. Die eingeschobe- 
nen vokale dagegen zeigen eine groise mannigfaltigkeit: a 
(5 mal), 6 (4 mal), ^ o (4 mal), v, o» (2 mal); a bildet 3 mal, e 
Imal, o 3 mal den vokal der wurzel, anter den 13 angezähl- 
ten f&llen ist somit 7mal für die wähl des einsatzvokales der 
wurzelvokal mafsgebend. Beachtenswerth ist dabei der mit 
der Veränderung des wurzelvokals gleichmäfsig eintretende 
Wechsel des eingeschobenen vokals in ftUen wie kQ^ßiv- 
&ogy oQ-o-ßog. 2 mal ist der sohaltvokal ein langer (o)). 
In ig^m-Siog fafst Curtius (a. a. o.) oi i,al8 einen der vielen 
kürzen wegen gedehnten hülfevokal^; wir schlielsen ons 
dieser erklärung an, da dergleichen dehnung kurzer vokale 
nicht unerhört ist, und machen dieselbe auch f&r ait-oH^rex 
geltend, indem wir auf die bei einfOgung etwa von o ent- 
stehende vierfache silbenkürze der cass. obll. aofinerksam 
machen. 

Fragen wir schlieisUch nach der Ursache dieser pho- 
netischen erscheinung, so werden wir dieselbe nicht sowohl 
in einer organischen mifsliebigkeit der bemerkte lautver- 
bindungen, da gerade sie im griechischen sonst allenthal« 
ben begegnen, als vielmehr in der besonderen natnr der 
liquiden consonanten suchen. Diese haben nämlich unver- 
kennbar einen vokalischen beiklang, welchem die spräche 
in der Verbindung der betreffenden mit andern consonan- 
ten bis zu dem grade oonsistenz verleiht, dafs er nunmehr 
als selbständiger vokalischer laut trennend zwischen den 
ursprünglich wurzelhaft zusammengehörigen consonanten 
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auftritt. Zu welchem vokale in den einzelnen fällen jener 
unbestimmte beiklang sich gestaltete, hängt im griechi- 
schen von keiner festen regel ab; doch scheint auf fixi- 
rung desselben auch das griechische — aus nahe liegender 
Veranlassung — dem vokal der wurzel einflufs gestattet zu 
haben. Dals der vokaleinschub unter den gleichen Ver- 
hältnissen sich nicht nur im oskischen und althochdeut- 
schen, sondern auch im griechischen und spurenweise im 
lateinischen sowie im gothischen sich zeigt, beweist zur 
genfige, dais er in der natur der liquidae auf's innerste 
begründet ist. 

Neustadt-Eberswalde, im januar 1862. 

K. Walter. 



442 Lepsins 

Litterae gutturales und litterae faucales 

(mit bezog auf Brücke's mittheilang: Ueber die lateinische 
benennung der kehlkopf laute; s. oben p. 265 ff.)« 

ünsre linguistische terminologie hat sich in bezug auf 
die eintheilung der konsonanten in lokalklassen neuerdings 
hauptsächlich nach dem sanskritalphabete ausgebildet. Zu 
den früheren gutturales, dentales, labiales sind die 
palatales und cerebrales (oder linguales) gekommen. 
In meiner schrifb über das linguistische aiphabet habe ich 
geglaubt diesen fünf klassen noch zwei andere zuf&gen 
zu müssen, die vornehmlich in den semitischen sprachen 
ausgebildet worden sind, nämlich die der sogenannten em- 
phatischen buchstaben, die auch linguales genannt worden 
waren, und die der tiefsten kehllaute, die noch keinen be- 
sondern gemeinschaftlichen namen erhalten hatten. Ich 
schlug vor die beiden bezeichnungen cerebrales und 
linguales, obgleich beide dem worte nach sehr unpas- 
send, die erstere geradezu falsch sei, conventionell wenig- 
stens so zu fixiren, dafs jene auf die indischen, diese auf 
die semitischen sprachen beschränkt werde; von der bis- 
herigen gutturalreihe k Ic g § n aber, welcher auch x i^) 
^^^ y it) Aiigehören, das bisher dazu gerechnete h zu 

trennen und es nebst ' (t)? > (p)? ^ (9-) zu einer beson- 
dem reihe zu verbinden, iUr welche ich die bezeichnung 
faucales wählte. Der name schien mir deshalb passend, 
weil fauces in der regel den schlundkopf, d. i. den räum 
zwischen dem kehlkopf und gaumensegel, bezeichnet, also 
den räum, der sich im munde an den weichen gaumen, wo 
die gutturalen gebildet werden, nach hinten anschliefst, und 
in welchen der kehlkopf, der eigentliche bildungsort dieser 
klasse, unmittelbar mündet. 

Gegen diese bezeichnung als faucales erklärte sich 
Brücke in seinen „grundzügen der physiologie und Syste- 
matik der sprachlaute ^ Wien 1856 p. 114. Den namen 
der gutturales behielt er bei, zog es aber vor, die tief- 
ste klasse statt faucales vielmehr gutturales verae zu 
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nenneD. Da ich in dem „ lingiiistisohen aiphabet ^ keine 
gründe für meine bezeichnung gegeben hatte, so holte ich 
dies in einer note zu meiner abhandlang „über die arabi- 
schen sprachlaute^*) nach, und suchte darzuthun, warum 
mir der ausdruck gutturales verae wenigstens nicht 
zweckmäfsig gewählt zu sein schien. Brücke hat nun in 
einem gegen meine ansieht besonders gerichteten artikel 
(s. oben p. 265 ff.)? ^^^ ^^^ ^^^ ^^ redaktion dieser Zeit- 
schrift freundlich mitgetheilt worden ist, nochmals« den 
bestrittenen punkt aufgenommen. Die sowohl persönliche 
als wissenschaftliche hohe achtung, die ich f&r meinen 
gegner hege, scheint es zu verlangen, dais ich auch auf 
diese zweite anspräche rede stehe, obgleich ich mich sonst 
jeder polemik gern zu entziehen pflege. 

Ich ging und gehe noch jetzt von der ansieht aus, 
der ja auch Brücke, wenigstens praktisch, seine beistim- 
mnng nicht versagt, dals sich in der althergebrachten be- 
zeichnung gutturales für die reihe k U g § h etc. nichts 
mehr ändern läfst, was auch guttur ftir eine bedeutung 
gehabt haben mag. Wer sich zuerst dieses ausdrucks be- 
dient hat, nahm guttur ohne zweifei in dem allgemeinen 
sinne von „kehle^, im gegensatze zu zahnen und iippen; 
ebenso lassen wir uns im deutschen den ausdruck „kehl« 
buchstaben^ gefallen. Da der eigentliche bildungsort für 
die gutturales das palatum moUe ist, so hätte man sie pa- 
latales nennen können. Dann wäre es aber noch schwerer 
geworden ftLr unsre jetzigen palatalen, die am palatum du- 
rum gebildet werden, einen passenden namen zu finden. 
So entstand oder blieb der name gutturales, über dessen 
ungenauigkeit wir beide einverstanden sind. 

Es handelt sich also nicht um den namen der guttu- 
rales, sondern um den der faucales. Auch hier ist Brücke 
mit mir sowohl über die zu dieser klasse gehörigen laute, 
als über den bildungsort einverstanden. Was aber den 
von fauces gebildeten namen betriffi, so läfst sich noch 



*) Schriften der berliner akademie 1861 p. 108. 
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folgendes zu seiner wissenschaftlichen rechtfertigang sagen, 
obgleich ich darauf wenig gewicht lege, da die hauptfrage 
eine wesentlich praktische ist. Die faukallaute werden 
zwar hauptsächlich an der mündung des kehlkopfes in den 
schlundkopf gebildet, ihr timbre oder klangcharakter wird 
aber wesentlich durch die, wie mir scheint, von den Phy- 
siologen noch zu wenig untersuchte resonanz bedingt, 
welche hier am schlundkopf und weichen gaumen stattfin- 
det. Insofern sind also auch die eigentlichen fances bei 
den faukallauten betheiligt. Andrerseits schlieüät die bedeu- 
tung von fauces nicht selten auch den kehlkopf und selbst 
noch mehr von der luftröhre mit ein, so dals die bezeich- 
nung faucales auch die befriedigen könnte, welche ein ge- 
naueres entsprechen des namens verlangen, als mir, na- 
mentlich mit hinblick auf die sehr ungenauen und theil- 
weise unrichtigen bezeichnungen der übrigen lokalklassen, 
noth wendig scheint. Denn fauces wird nicht allein, wie 
ich schon früher angefahrt habe, im allgemeinen spradi- 
gebrauche für die kehle überhaupt, namentlich ßkt die luft- 
fahrende kehle gebraucht, wie die ausdrücke fauces fran- 
gere (guttur frangere), fauces prehendere, laqueo fauces 
innectere, faucibus premi lehren, sondern auch der Medi- 
ciner Celsus bedient sich nicht selten dieser weiteren be- 
deutung, sowohl wenn er von der äulsem seite der fauces 
spricht z. b. 8, 10 beim husten sinapi ex parte ezteriore 
faucibus impositum, als von den innem theilen, wenn er 
4, 7 die angina oder 4, 8 die dvanvoia und das aad-fia 
richtig als athembeschwerden beschreibt und sie nicht al- 
lein ,,bei den fauces abhandelt^, wie Brücke p. 275 sagt, 
sondern ausdrücklich von ihnen sagt, dals sie in fauci- 
bus, circa fauces ihren sitz haben; 4,7: Ut autem hoc 
morbi genus circa totam cervicem, sie altemm in fauci- 
bus esse consuevit. — tumore in praecordiis orto, scire 
licet fauces liberari. — assumendi moUes cibi sunt, do- 
nec fauces ad pristinum habitum revertantur. Das ganze 
kapitel ist überschrieben: De faucium morbis, etprimum 
de angina« 
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Wenn hiernach, wie mir scheint, gegen den ausdnick 
fancales an sich gewils nichts einzuwenden ist, so ist 
damit freilich dem Übelstande nicht abgeholfen, dals der 
name gutturales dieselbe ungenauigkeit behält wie früher. 
DaflQr sind aber die faucales nicht verantwortlich. 

Es fragt sich aber ferner, ob der bezeichnung fau- 
cales vielleicht eine bessere entgegengestellt worden ist 
oder werden kann. Hftlt man sich streng an eine Über- 
setzung der „kehlkopflaute% so bietet sich zunächst das 
aus den späteren griechischen ärzten von den heutigen auf- 
genommene Idgvy^ dar. Brücke hat daher (p. 272) an die 
bezeichnung laryngeae gedacht, wogegen, wie er glaubt, 
die Physiologen weniger einzuwenden haben würden, als 
die linguisten. Ich meine die linguisten würden deshalb, 
weil das wort griechischen Ursprungs wäre, ebenso wenig 
anstofs daran nehmen, und ich selbst habe dieses sich zu- 
nächst darbietende wort wohl in erwägung gezogen. Der 
übelstand liegt aber darin, dafs sich von larynx kein den 
andern bezeichnungen conformes adjectivum bilden läfst, 
was an sich für gleichartige begriffe wünschenswerth ist, 
und hier noch den vortheil hat, dafs die endung in -alis 
mit abwerfung von -is auch im deutschen gebraucht wer- 
den kann. Eine solche eigenschaft ist aber da überall sehr 
nützlich, wo der begriff wie hier in sehr mannigfaltige be- 
ziehungen tritt. Wir sprechen von nasalen eigenschaften, 
nasal gewordenen lauten, nasalbuchstaben, nasalklasse, na- 
salität u. s. w. Alle diese und andere beziehungen lassen 
sich auch auf die faucales, gutturales u. s.w. anwenden, 
aber nicht auf die laryngeae. Deshalb habe ich schlieis- 
lich nur zwischen faucales und pectorales geschwankt. Denn 
auch ßXr das letztere lälst sich einiges sagen, unter an- 
derm das, dafs auch die indischen grammatiker die laute 
h und g (visarga) zuweilen pectorales, urasya*), nennen, 
obgleich niemand die brüst als die eigentliche artikulations- 
stelle jener laute ansehen wird. In bezug auf laryngeae 



♦) Rik Präti9äk'ya I, 8 
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würde aber Brücke, mehr als ich, auch daran anstofs zu 
nehmen haben, dafs dann, bei der völligen gleiohstellang 
von larynx und guttur, zwei klassen von ein und demsel- 
ben bildungsorte ihren namen erhalten würden. 

Dasselbe nun, was sich gegen die bezeichnong la- 
ryngeae vom praktischen Standpunkte aus geltend ma- 
chen läfst, gilt in noch höherem grade von der bezeich- 
nung, die Brücke vorzieht, gutturales verae, denen 
nun die hergebrachten gutturales als gutturales falsae 
gegenüber zu stellen wären. Man würde im deutschen 
dann von „wirklichen gutturales^ zu sprechen haben, was 
nur Verwirrung herbeiführen mülste, und den grofsen Vor- 
zug conventionell streng geschiedener bezeichnnngen auf- 
geben hie&e. Alle abgeleiteten Wertformen würden aber 
dadurch ganz unmöglich werden» Ich glaube daher nicht, 
dafs der verschlag von Brücke allgemeinere aufnähme fin- 
den wird. 

Brücke hat nun bei dieser veranlassung auch einige 
nfthere erläuterungen über die lateinischen und griechischen 
bezeichnnngen der in rede gekommenen theile des mundes 
und des htdses gegeben. Ich war in meinen bemerkungen 
darüber vom allgemeinen lateinischen Sprachgebrauch aus- 
gegangen. Brücke hebt mit recht hervor, dafs die be- 
stimmtesten definitionen sich immer bei den fachmftnnem, 
hier bei den medicinern, finden werden. Diese definitio- 
nen pflegen aber, wenn es sich nicht um neu erfundene 
werte handelt, die ausdrücke des allgemeinen Sprachge- 
brauchs erst nachträglich f&r bestimmte wissenschaftiiche 
begriffe gegeneinander abzugrenzen und in einem bestimm- 
ten engeren oder auch weiteren sinne zu gebrauchen, der 
mit dem eigentlich historisch ausgebildeten sogar in Wider- 
spruch treten kann. In fragen, wie die vorliegende, ist 
nun im allgemeinen der grundsatz gewifis anzuerkennen, 
dals man sich wegen der bezeichnnngen an die fachmän- 
ner zu wenden habe. Warum ich aber in unserm beson- 
dern falle kein gewicht darauf legen konnte, ist oben ge- 
sagt worden. Ich bin jedoch nachträglich dem beispiel von 
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Brücke gefolgt, und habe einige der bedeutendsten fach« 
männer über die betreffenden ausdrücke verglichen. Ohne 
hier entfernt etwas erschöpfendes geben zu wollen oder zu 
können, will ich doch einige bemerkungen folgen lassen, 
aus denen mir hervorzugehen scheint, dafs auch der medi- 
cinische gebrauch in dieser beziehung theils ein anderer war, 
theils sich erst später festgesetzt hat, als Brücke annimmt. 

Die Römer können hier, wie in so vielen wissenschaft- 
lichen dingen, grofsentheils nur als Übersetzer der Grie- 
chen angesehen werden. Theils nahmen sie die griechi- 
schen Worte selbst in ihre spräche auf, wie arteria, sto- 
machus u. a., theils pafsten sie vorhandene lateinische worte 
den griechischen definitionen an; fanden sie dann kein ge- 
nau passendes in ihrer spräche, so wählten sie ein nahe 
liegendes. Wir müssen daher von den griechischen namen 
ausgehen. In der griechischen medicin würde vor allen 
Hippokrates zu fragen sein. Leider ist hier die Schei- 
dung nicht immer sicher, was für acht, was f&r unterge- 
schoben anzusehen sei. Die epistolae, in welchen (Kühn 
III, p. 825) (pciQvy^ und ßgoy^og für Speiseröhre und luft- 
röhre gebraucht werden, sind zuverlässig ein spätes mach- 
werk. Auch die schrift tibqI avaTOfifjg (Kühn III, p. 379), 
in welcher cfaQvyye&gov für den schlundkopf gesagt wird, 
ist als unächt anerkannt. Die schrifl nsQi caQxmf, welche 
von Grälen nicht ganz verworfen wird, dürfte zwar nicht 
dem Hippokrates angehören, scheint aber doch aus seiner 
oder nicht viel jüngerer zeit zu sein. Hier wird (Kühn 
I, p. 440) cpdqvy^ für die luflröhre gebraucht: üdov 8k tJStj^ 
ot öcpd^avTtq iawrovg anirafjiov rev fpaQvyya navTcimxaB^ 
ovTot C^at fiiv, (p&iyyovxai Sk ovSiv, bI fir^ttg avkXäßy tov 
(pägvyya' Srjkov 8i xal tovto ort to nvBVfAa ov Svvartu 
di(XTSTfjf4fjiivov TOV XccQvyyog %knuv 'iacD kg rä xoiXa^ 
ctXXä xard to SiareTfiijfAivov kxnviu. Was hier der Wech- 
sel mit Xdgvy^ (an den kehlkopf ist nicht zu denken) be- 
deuten könnte, sehe ich nicht ein; der zusatz scheint mir 
überhaupt bedenken zu erregen. Auch kommt Xdqvy^y so 
viel ich iSnden kann, sonst bei Hippokrates nicht weiter 
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vor. Ebendaselbst (p. 426) scheint ii fpagvy^, 6 ctof^ctxog, 
ij yaarriQ^ ra hrega für schlundkopf, Speiseröhre ^ magen 
und eingeweide zu stehen. In den gröfstentheib als acht 
anerkannten aphorismen (2, 15. 3, 5. 4^35) und im progno- 
sticon (Efihn I, p. 114) wird tj (pdqvy^ f&r den schlund- 
kopf gebraucht. Doch kommt auch ßgoy^og ftr die luft- 
röhre yor in dem als acht anerkannten werke ne^l Suzivfig 
o^evjv (Kühn 11,58): el yccQ ävdyoi fiiv td iyxi^x^owa 
xal oXiö&ov kfATioi^üEUV xal äaneg SuxnTBQoiaua tw 
ßQoyxov^ nagtiyoQriaHBV äv rov nX^vfiova^ und in dem 
wenigstens ebenso alten werke n^gl aQ&Qiov (Kühn 111, 
p. 189) heifsen die den hals vorstreckenden leute ^|<jfi- 
ßgoyxoi; kurz vorher aber wird gesagt, dals bei diesai 
6 (fccQvy^ eingeengt werde. Aber auch d^rigla kommt 
schon in den anerkannten werken vor, z. B. Spidern* 1. II 
(Kühn III, p. 457). 

Die zuverlässigste autorität f&r die Siteren benemmn- 
gen ist Aristoteles. Dieser gebraucht tpdgvy^ vornehm- 
lich f&r die kehle oder luftröhre, im gegensatze zu dem 
olaoff'dyog^ der Speiseröhre. Er sagt de partt. anim 3,3 
(Bekker): 'Yno rr^v xtcpaXriv 6 avxV'^ nBcptmoig iin& roig 
l^^ovacv av^^va tcSv ^aitav ov ydg ndvza tovto x6 (ioqmv 
iX^i, dXld (Aova rd Hx^vra a>v xdgiv 6 aixv^ niffvxfV' xavta 
d* iöTLV 6 dh (pdgvy^ xal 6 xaXovfiBVog olaoq>dyoQ* 6 
fikv ovv q>dQvy^ vov nviVfiarog hfBxev ni(pvxiv* dut rov- 
rot; ydg eladytrai ro nvevfjia rd ^tpa xal kxnkfinu ava-- 
nviovra xal kxaivtovra . . • ö 8*oUfo(pdyog karl^ diw 
7] TQO(pri noQBVBrai üg rijv xoiXlav .... 8ü ydg bIvcU xwa 
xoivov olov avXüvay äiov fABQulxat x6 nvBVfjia xctxd xdg 
dgrrjQiag elg xdg avQiyyag, SifiBQtjg wv. xov 8' ogydvov xov 
tzbqI xriv dvaTivorjv k^ dvdyxfjg ^;fovrog f^V^^g^ avay^ 
xalov xov olaoq>dyov Bivai fiBxa^ xov axofuzxog xai xijg 
xoiXiag. Hier ist also 6 (pdgvy^ hinreichend deutlich als 
luflröhre beschrieben. Ganz gleichbedeutend damit braucht 
er aber auch dgxrjgla^ wenn er fortfährt: Höx$ 8' 6 fiiv 
olaocpdyog aaQxci8f]g etc., ?? 8i xaXovfiivTj ^dgvy^ xal 
dgxrigia avpiaT7jxev ix xov8Q(o8ovg aci/ictxog' ov ydg fio^ 
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vov avanvorjg &fBxiv iartv, äXXa xal (ptov^g, Set Si %fJ0(p7J- 
asiv fiikkov Xüov elvai xal öTegeoTtjra ^x^tv. Kslrai d* ^^e- 
TiQoa&ev ti ctQTtiQla tov oiaotfdyov. Die aQjijgia werde 
von der iniyk£mg bedeckt; wo diese fehle, sei der q>d^ 
Qvy^ durch andere bewegungen geschützt, damit nicht 
speise in die agrij^ia komme. Es habe auch seinen grund, 
TOV (pdgvyya xal n^v ägrijQiav ngoregov xeiö&ai tov oiao- 
fpdyov. Weiterhin heilst es wieder: xBlrai, S* ÜfjmQoa&Bv 
ri (fdgvy^ tov olao(pdyov; also wechselt in unsem band- 
Schriften der artikel willkührlich. In der Historia anim. 
(1, 16) wird dem olaoq>dyog nur die dgTtjpla gegenüberge- 
stellt zu verschiedenen malen; ngoTegov Si Tp &ia€i i} dQ- 
TtiQla xtlTai TOV olaocpdyov. Dagegen wird I, 12 Idgvy^ 
und aQTTiQla in ganz ähnlicher weise dem OTOf^a^og ge- 
genübergestellt in einem satze, der allerdings wohl nicht 
mehr in ursprünglicher fassung vorliegt, wenn es heifst: 
^vxtjv 3i To fiera^ ngoadnov xal ß-füQaxog* xal tovtov 
t6 fiiv ngoa&iov fiiqog kdgvy^y t6 3* onla&iov üTOf^a" 
Xog* TOVTOV Si to (liv xovSgcSSeg xal ngoa&iov^ Si ov rj 
(piaVTj xal 71 dvanvori, aQTJjgla' to Sk aa^xcSSeg GTOfia- 
Xog, kvTog ngo T^g ^dxBcog' to 8* oma&iov avx^vog ^o- 
Qiov knwfxlg. Wenn hier unter Xdgvy^ und arofiaxog etwa 
nur die obem theile der luft- und Speiseröhre bezeichnet 
werden sollten, so würde dies wesentlich mit zur beschreib 
bung gehört haben; davon ist aber nichts angedeutet; auch 
würde dazu dgttjQia nicht passen, was nothwendig die 
luftröhre bis zur lunge ist. Auch wird H. A. 1, 16 die 
aQTtjgia ausdrücklich ohne Zwischenglied oder oberglied 
unmittelbar bis an den mimd , d. h. bis zum schlundkopfe 
geführt: XBiTai ö* knl (ihv ra avta {rj dgTtjgla) ngog to 
OTOfia und imTtTvaaea&ai^ dwap^ivtiv (ti}i/ hmyXfüTrida) 
kni TO T^g dgTfiglag Tgrjfia to elg to aTOfxa tbI- 
vov. Dagegen finde ich noch eine zweite erwähnung des 
Xdgvy^ H. A. 4, 9 : qxovsi piiv ovv ovSevl tcSv allayv (ao- 
gifov ovSiv nXi^v t^ rpdgvyyi etc. Ta fiiv ovv qxovtiivta 
i) €p(ovri xal 6 kdgvy^ dqjlrjavVy ra 8' aqxmva rj yXüxTa 
xal Ta x^iXfj etc. ol 8* tx^^S ä(pa)VOi> fiiv bIöiv, ovtb ydg 
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TiVBVfAOva ovTB aQTfjgiav xai (pagvyya i^ovai. Auch 
hier ist der Wechsel von (pdgvy^ und kdgv/^ schwer zu 
begreifen. Hätten Hippokrates oder Aristoteles eine kenni- 
nifs von dem wahren Vorgänge der Stimmbildung in der 
Stimmritze des kehlkopfs gehabt, so würde an den steUen, 
die von diesen theilen handeln, ohne zweifei eine andeii- 
tung davon gegeben worden sein; es fehlt aber auch bei 
ihnen sogar jede sonderung des kehlkopfes von der lui^ 
röhre überhaupt, die man angezeigt zu finden nothwendig 
erwarten mü&te, wenn sie bekannt war. Wenn wir nun 
bedenken, dals in den drei einzigen stellen, die mir we- 
nigstens aus einer zweifelhaften schrift des Hippokrates 
und aus Aristoteles bis jetzt bekannt sind, der Wechsel 
von kdgvy^ und tfdgvy^ sehr willkührlich und auffallend 
erscheint, dafs aber spftter die bezeichnung des kehlkopfes 
durch XoLQvyl^ die regelmäfsige wurde, so könnte man leicht 
vermuthen, dafs an jenen stellen überhaupt XaQvy^ erst von 
späterer band herrühre, womit ich jedoch einer ferneren 
kritik nicht vorgreifen will. In der nichtmedicinis<^en 
spräche wurde Xdgvy^ sehr allgemein sowohl vom luftwege 
als vom Speisewege gesagt. Aristoph. Equ. 1363: 'jEx rot; 
XaQvyyog kxxQBfAdaaq'YnigßoXov, zur strafe f&r seine wi- 
dersinnigen reden. Eur. Cycl. 158: Mwv top XuQvyya 
Sisxdvct^i Gov xalwg, vom weine den Silen hinabgieJfst 
So ist auch cpdpvy^ schon bei Homer die kehle, die Odys- 
seus der Eurykleia zudrückt, um sie am sprechen zu hin- 
dern (Od. 19,480: (pdgvyog kdße öe^iTiQtja^)^ and der 
Schlund , aus dem der Cyklope den wein ausspeit (Od. 9, 
373: cpdgvyog d* k^iaavro olvog). 

Auch Ruf US im ersten Jahrhundert nach Chr. hält 
die bedeutung von (pdgvy^ (Hr die luftröhre fest Er sagt 
De partt. corp. hum. (Clinch p. 57) : 'Evtsv&bv di dno tüv 
xaxa Tov äv&gtanov fiSQwv xai rfjg yXoirrrjg kmpwvrai üg 
ßd&og Svo noQoi' iv 6 pikv (fjiTtQoa&ev xakiiTa^ fpdgvy^* 
fABta^v di TovTov xai räv tga^^kov Gq>ov8vXmv^ arofia- 
Xog* xai 6 fiiv tpdgvy^ x^^^Q^^^S rvyxdvMj xai ava- 
7iBS7)g xaxd negitpigeiav, ix fiiv rtav ävia nXarvxBQog 
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vnaQXfiüV •••• rga^Bla Si agrrjQia xixXf^rai ovrog ano 
Tov ttxQttxvv&ar ßqoyxoQ dk vTto kvitav etc. Hier er- 
klärt er also cpdgvy^, rga^tia aQVfjoia und ßQoyxog als ganz 
gleichbedeutend. Wenn er nichts desto weniger höher oben 
(p. 28) sagt: qxxQvy^ Sk t] (pagvyys&QOV, i^ Ttgog ry XO' 
Tcmoaet näaa avQvx(>iQicCf und zum beweise dafür den 
homerischen vers vom Cyklopen citirt, und hinzufügt: ov 
yag ö^ kx tov ßgoyxov xal tov nvevfiovog knavrjfiu 6 xt/- 
xXmfß To airiov xal nofia, so heifst das eben, dals er den 
schlundkopf nicht q)dQvy^^ sondern (puQvyye&Qov nannte, 
ein wort, das er gleich darauf noch einmal f&r den schlund- 
kopf gebraucht Bei Bufus finden wir nun auch eine be- 
stimmte angäbe über den ld()vy^; es ist ihm die am äu- 
fsern halse erscheinende erhöhung, die durch den kehl- 
kopf gebildet wird. Das sagt er an zwei stellen p. 28: 
Metd 3i rrjv xerpaktiVj TQcex^Xog to dk avro xal deigrj xal 
avxriv* . • • rgaxijlov Si ro fikv ifinQOö&BVj ßgoyxog xal 
rgaxBia agtrjQiay öi^* ov dvaTivio/nsv, xal ri vnBQOXV ^^^ 
ßgoyxov Xdgvy^' to Si onta&BV avtov^ tivovtsg, p. 50: 
'JE^fjg tgdxtjlogy to d* avro xal Seigi]^ ov to fjiiv ifingo- 
a&BV ßgoyxog xal tgax^la dgtrjgia' rj Sk xatd fiiaov 
inavdataaig, Xdgvy^. to d* dniaa) avxrjv xal Iviqv. Hier- 
von unterscheidet er kurz vorher den innem kehlkopf, 
wenn er sagt: ro 8' ivtsväsv xatd td äv(a fikgri ixxB- 
xgtfiafiivov aagxiov^ xiovlg, oi Si yagyagBwva^ ol 3i ata- 
(pvXriv* VTioxsitai Sh avty ri tov ßgoyxov xecpaki]^ was 
hier eben nicht mehr sagen will als summa pars arteriae; 
denn die innere bestimmung des kehlkopfes kannte auch 
er noch nicht. Von der äufsern erscheinung des kdgvy^ 
MTurde dieser auch vipiXouSig genannt (p. 37): to Si vno 
taig dvtidaiv oatovVj to neguiXt^ipog tj}v xBtpaX'^v tov 
ßgoyxov oi fihv viprjXoBiSig (1. vxfJiXoBidig) did to axwct 
örofAd^ovCiv, 6t c iotXBV t(p Y ygdfiiiatr ^HgotpUog Si na- 
gaatdt7}V xaXBlj 6t h nagiötr^XB talg dvtidoiv . . . . 3t 'ov 
3i td aitia xal td notd Big f^v xoiXiav xdtBiaiy oto/Aa- 
Xog xal olGocpdyog. 

Auf diese älteren sdiriftsteller, die das innere des kehl- 

29* 
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kopfes noch nicht von der luftröhre scheiden, gehen nun 
auch C eis US und Plinins zurück. Die Römer hatten 
ursprünglich ein und denselben grundbegriff fbr gfila, 
gumia, guttur (ilQr gultur?), gluttire, ingluvies, 
gustare u.a., denselben zu dem auch das gr. yevEü&ai^ 
das deutsche kehle, kosten, kauen, u. a. gehören. Er 
war vom essen und verschlingen hergenommen. Daneben 
erscheint faux, wohl mit dem griechischen (faysiv (oder 
q)dvai?) zusammenhängend. Alle drei werden häufig in 
der gewöhnlichen rede f&r den von vom sichtbaren äuAem 
hals mit seinen röhren genommen. Doch wurde guttar 
dann vornehmlich von der zuvorderst liegenden laftröhre 
verstanden, während gula den ursprünglichen begriff des 
speise wegs festhielt, und fauces den bei geöffiieten monde 
sichtbaren schlundkopf mit seinen durch das Zäpfchen ge- 
theilten zwei eingängen bezeichnete. Dafs guttur zu al- 
len Zeiten auch vom halse als speiseweg gesagt wurde, ist 
bekannt; es entspricht ganz der Vieldeutigkeit von imserer 
,ikehle^. Dagegen dürfte gula nicht leicht vom luflwege 
allein gebraucht werden, sondern nur vom speisewege, oder 
davon hergenommen vom vorderhalse überhaupt. Aber 
auch guttur bedeutet nur die luftxöhre, insofern diese 
am äufsern halse sichtbar ist, dann aber den vorderhals, 
dessen vornehmster theil sie ist, überhaupt. Um den in- 
nem luftweg bekümmerte man sich offenbar viel weniger 
als um den speiseweg, und hatte ftir jenen kein besonde- 
res wort. 

Medicinische bedeutungen und neue ausdrücke kamen 
erst auf durch die kenntnifs der griechischen medicin. Da 
nun die Wörter guttur und gula zu unbestimmt schie- 
nen, um sich streng im griechischen sinne von agtr^gla 
und axofAaxog beschränken zu lassen, so nahm man diese 
letztem Wörter selbst auf. So sagt bereits Cicero (N. D. 
2, 59): Primum enim a pulmonibus arteria usque ad os 
intimum pertinet, per quam vox percipitur et funditur; 
deinde in ore sita lingua est, finita dentibus. und c. 54: 
Linguam autem ad radices eins haerens exdpit Stoma- 
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chus, quo primum illabuntur ea, qnae accepta sunt ore. 
Is utraqae ex parte tonsillas attiDgens palato extremo atque 
intimo terminatur etc. Sed quum aspera arteria (sie 
enim a medicis appellatur) ostium habeat adiunctam Kd- 
gaae radicibus, panllo supra, quam ad linguam Stoma- 
chus, annectitur, eaque ad pnlmones usque pertioeat ex- 
cipiatque animam etc. tegitor quodam quasi operculo, etc. 
Hier werden die worte guttar und gula gar nicht er- 
wfthnt, nnd von einem kehlkopfe ist nicht die rede; die 
Inftröhre, bedeckt vom kehldeckel, mündet unmittelbar in 
den mund, alles wie bei den Griechen. 

Ebensowenig kennt C eis us den kehlkopf nnd guttar 
ist ihm auch in seiner medicinischen spräche nur der vor- 
derhals im allgemeinen. Das geht am deutlichsten hervor 
aus dem was er 4, 1 sagt: Circa guttur (am äufsem halse) 
venae grandes, quae atpaylnd^g nominantur etc. Deinde 
duo itinera incipiunt; alterum asperam arteriam nomi- 
nant, alterum stomachum; arteria exterior ad pulmonem, 
stomachus interior ad ventriculum fertur, etc. exigua in 
arteria sub ipsis faucibus lingua est, quae quum spira- 
mos attoUitur; quum cibum potionemque assumimus, arte- 
riam claudit. Ipsa autem arteria dura et cartilaginosa in 
gutture assurgit; ceteris partibus residit etc. Stoma- 
chus vero, qui intestinorum principium est, nervosus a 
septima Spinae vertebra incipit; circa praecordia cum ven- 
triculo committitur. Wenn die luflröhre in gutture auf- 
steigt, so ist guttur eben der vorderhals. Hiernach ist 
auch die stelle 4,11: gutture et arteriis exulceratis, 
frequens tussis sanguinem quoque extundit zu verstehen. 
Er hatte erst von geschwfiren im schlundkopfe (fances) 
und im munde gesprochen; nun spricht er von den tiefer 
gelegenen im „halse^ und erklärt dies noch näher durch 
die arterien, die Inft- (und speise- ?)röhre, wo der kehl- 
kopf, der aber nicht besonders genannt wird, natürlich mit 
einbegriffen ist. Ich kann daher Brücke's ansieht (s. oben 
p. 269) nicht theilen, dals hier vom kehlkopfe im beson- 
deren die rede sei. Wenn Celsus innerhalb weniger ka- 
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pitel guttur in zwei so wesentlich verscbiedeaen bedeu- 
tungen gebraucht hätte, so hätte er dies andeuten mflssen, 
um so mehr, da der kehlkopf selbst bei den Grriecheo noch 
keine besondere bezeichnung hatte. 

Aber auch Plinins, den Brücke neben Celsiis noch 
anführt für guttur in der bedeutung von kehlkopf, kennt 
diese bedeutung meines erachtens nicht, sondern gebraacht 
guttur auch in seiner medicinischen spräche, wie die fibri- 
gen schriflsteller, nur vom äufsern vorderhalse und der an 
ihm vornehmlich sichtbaren luftröhre. In seiner anfzib- 
lung der umliegenden theile nennt er (11, 175) die loftr 
röhre arteria ad pulmonem atque cor pertinens; diese 
werde von der minor lingua gegen das eindringen der 
speise geschützt. Vom guttur (11,179), das er hinter 
cervix und coUum nennt, sagt er nur: guttur hominitan- 
tum et suibus intumescit aquaram quae potantur plenim- 
que vitio. Das konnte nicht vom kehlkopfe, sondern nur 
vom vorderhalse, an dem der kröpf (cf. 8, 207) erscheint, 
gesagt sein. Ebenso 37, 44: vario genere aquaram iuxta 
Alpis infestante guttur a hominum. 22, 42: guttura 
incipientia turgescere. Ebenso Juven. 13, 162: Quia tnmi- 
dum guttur minatur in Alpibus. Und Vitr.8,3: genas 
aquae, quam qui bibunt, efBciuntur tumidis gutturibns. 
Wenn aber Brücke sich speciell auf die stelle 23, 121 be- 
zieht, wo es heilst: Siccae fici stomachum laednnt, gut- 
tur i et faucibus magnifice utiles, so ist nicht abzusehen, 
warum hier guttur nicht auch, wie in den übrigen stel- 
len bei Plinius, den vorderhais im allgemeinen, der auch 
den kehlkopf einschliefst, bezeichnen soll. Plinius kennt 
offenbar den kehlkopf ebenso wenig unter einem besondem 
namen, wie Celsus, Cicero, oder seine griechischen Vor- 
gänger. 

Selbst Gell ins noch im zweiten jahrh. nach Chr. re- 
ferirt (N. A. 17, 11 ) nur die angaben des Griechen Era- 
sistratus, spricht von der fistula, welche rgoxsTa ä^rtigia 
genannt werde und vom munde zur lunge führe, von der 
imyXwtug^ welche die arteria verschliefse und keine feach- 
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tigkeit in die lunge dringen lasse, ore ipso arteriae 
commoenito. Also auch ihm, dem Zeitgenossen des Ga- 
len, fehlte noch ein name für den kehlkopf. 

Dag^en weicht nun Plinius von den firüheren schon 
im gebrauche von stomachus ab. Wir haben oben ge- 
sehen, dafs Cicero den stomachus im griechisch -medicini« 
sehen sinne als Speiseröhre erklfirt; ebenso Celsus. Gleich- 
zeitig wird aber stomachns in der gewöhnlichen rede ancb 
schon vom magen gebraucht, so von Cicero (N. D. 2,49): 
Haec avis scribitur conchis se solere implere, easque quum 
stomacbi calore concoxerit, evomere. Niemand kann 
glauben, dals die conchae im kanal bleiben und hier ver« 
daut werden. In derselben bedeutung sagt Celsus 4, 5: 
Vulgatissimum stomachi yitium est resolutio, id est, cum 
ciIh non tenax est. So wird stomachns in unzähligen fäl- 
len gebraucht, wo nur vom magen, nicht von der Speise- 
röhre im beschränkten sinne die rede sein kann* Häufig 
aber ist allerdings nicht zu unterscheiden, wie weit aufser 
dem magen auch die Speiseröhre mit verstanden wird. Auch 
Plinius, obgleich ihn die griechische bedeutung zuweilen 
noch irre zu machen scheint, versteht unter stomachus 
in der regel den magen, z. b. 7,41: stomachi redunda« 
tio; 26, 59: stomachi dissolutio; 22, 109. 142: stomachus 
inflatur; 23, 145: impletur; 27, 17 etc.: purgatur; etc. Da- 
neben gebraucht er auch venter fbr den magen z. b. 11, 
203: ventres elephanto qnattuor. In der regel sagt er aber 
venter f&r den theil des bauches, der den magen enthält, 
besonders auch den äufseren bauch z. b. 11,207: Pectus 
hoc est ossa praecordiis et vitalibus natura ciroumdedii, 
at ventri, quem necesse est increscere, ademit Nulli 
animaliom circa ventrem ossa. Daher venter intume- 
scit, moDItur, ventris dolores, venter mulierum rugosus, 
etc. Das wort stomachus in seiner früheren bedeutung 
traf so ziemlich mit gula zusammen; daher man beide 
dann so schied, dafs stomachus immer mehr auf den 
magen beschränkt wurde. So sagt er nun auch 11, 175 
ausdrücklich: Opera eins (minoris linguae) gemina duabus 
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interpositae fistalis (mit anklarer vorsteUung). Interior 
(statt exterior) earum appellatur arteria ad polmonem 
atque cor pertinens, etc. Altera exterior (statt interior) 
appellatur sane gula, qua cibus atque potns devolat; ten- 
dit haec ad stomachum, is ad ventrem etc. Ex car- 
tilagine et came arteria, gnia e nervo et came constat « 
Hier ist also gula deutlich die speiserobre, im g^«i- 
Satze zu arteria; stomachus ist der magen, venter der 
bauch mit den därmen, den er gleich darauf ventres 
nennt Dann fügt er 179 hinzu: Sununum gulae fau- 
ces vocantur, extremnm stomachus. Hoc nomine est 
sub arteria iam carnosa inanitas adnexa Spinae ad laüta- 
dinem ac longitndinem lacnnae modo fusa. Auch hier kann 
stomachus unmöglich, wie Brücke glaubt, allein die Spei- 
seröhre sein, sondern es ist vorzugsweise der magen, der 
hier aber in Verbindung mit der Speiseröhre gedacht und 
daher mit einer laguna (so ist wohl zu lesen =■ lage- 
na)*) verglichen wird, mit einer fiasche, die einen engen 
hals hat; gula aber ist die Speiseröhre, an die sich oben 
die fauces, der schlundkopf, unten der magen anschliefst 
Da er die gula selbst als Speiseröhre erklärt hat, so 
kann extremum gulae nicht noch einmal die speise- 
röbre sein**). 



*) Ich finde 28, 174 Air lagenae die Variante laguene, 16, 128: 
lagoenas, und in nnsrer steUe selbst kommt laciniae and lagenae als 
var. Yor. Die schreibang laguna findet sich auch sonst und ist ganz in 
der Ordnung = griech. Xdyvfoq» Daher auch laguncula. Eine lacana 
in der gewöhnlichen bedentnng, etwa als form einer lacuna aquae, hat hier 
offenbar keinen sinn; wiU man also lacuna behalten, so steht es eben auch 
nur für laguna, o für g. 

**) Extremum und summum gulae kann hier nicht dem strengen 
wortsinne gemftfs den obersten und untersten theil der gula selbst bedeuten; 
man kSnnte das wohl von den fauces, aber nicht vom stomachus sagen, 
weder im sinne yon magen, da er die gula so eben als fiatula beschrie- 
ben, quae tendit ad stomachum, noch im sinne yon Speiseröhre, da 
diese unmittelbar an den fauces beginnt, und die eigentliche hauptsache, der 
lange schlauch nicht extremum genannt werden konnte. Bei dem unmit- 
telbaren übergange jener drei organe kann der ausdruck im obige» ainne 
keinen anstofs geben. Wenn Brücke p. 269 von derselben stelle sagt, nach 
ihr sei „das untere ende der gula der stomachus, so kann ich hi«r auch 
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Hiernach dürfte sich also herausgestellt haben, dafs 
in der klassischen zeit cpctQvy^^ im gewöhnlichen Sprachge- 
brauch die kehle überhaupt, bei Hippokrates, Aristo- 
teles und Rufus speciell von der luftröhre, bei ersterem 
(femininisch) auch vom schlundkopfe gebraucht wird; daft 
aber neben (pdgvy^ auch ßgoyxog und besonders agxriQia 
fidr die luftröhre gesagt wird. Auch XtxQvy^ wird von der 
kehle, besonders der tönenden gebraucht; bei Hippokra- 
tes und Aristoteles ist das wort aber mindestens sehr 
selten und steht in zweifelhaftem Wechsel mit (paQvy^; bei 
Rufus ist Xagvy^ der ftufsere hervortretende kehlkopf« 
Der innere kehlkopf, als stimmorgan, ist allen unbekannt 
und hat keine besondere bezeichnung; als bildungsort der 
stimme gilt vielmehr die ganze luftröhre. Die Speiseröhre 
heilst bei Hippokrates (?) ato^axoq^ nur in unächten 
Schriften auch olaotpdyog^ bei Aristoteles und Rufus aro- 
fiaxog und olaotpdyog; der magen yaöTfJQ und xoiXia. Bei 
den Römern, von denen in der thatCelsus undPlinius 
hier fast allein nennenswerth sind, wurden als medicinische 
ausdrücke f&r die beiden halsröhren nur arteria und sto- 
macbus angesehen und beide von den Griechen, denen 
auch in Rom die arzneikunst vorzüglich überlassen wurde, 
entlehnt. Ihre eigenen beiden ausdrücke guttur und gula 
behielten jederzeit eine allgemeinere unmedicinische bedeu- 
tung, guttur vom vorderhalse überhaupt und von der na- 
mentlich durch den kehlkopf an ihm hervortretenden luft- 
röhre; gula vom schlingenden halse und speciell von der 
Speiseröhre wie stomachus, dessen bedeutung daher im- 
mer mehr auf den verdauenden magen übertragen und seit 
Plinius fast beschränkt wurde. 

Erst bei Oalenus in der zweiten hälfte des zweiten 
Jahrhunderts nach Chr. findet sich eine genaue beachtung 
und beschreibung des innem kehlkopfes als hauptsächlich- 
sten Organs der stimme, und er nennt jetzt dieses organ, 

stomachus nur als den sich unten anschliefsenden magen verstehen, also 
gegen die von ihm selbst p. 273 gegebene erklUmng von stomachus als 
speiserSfare, die man doch nicht ein «ende* nennen kann. 
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das nun von Wichtigkeit ward, Xa^y^j im imtersobied von 
andern theilen und andern uamen. Ob ihm hierin vielleichi 
andre schon vorausgegangen sind, ist mir nnbekannt. Je- 
denfalls war er für alle folgezeit die hanptquelle f&r diese 
bezeichnungen. 

Folgendes sind demnach die ergebnisse, zu denen wir 
in bezug auf die angeregten fragen gekonunen sind. 

Im römischen gewöhnlichen sprachgebrauche worden von 
alters her und der etymologie gemäis guttur undfauces 
ebenso unbestimmt und oft unterschiedslos gebraucht, wie 
unser „kehle^ und 9,gurgel^, sowohl ßic den äußerlich sicht- 
baren vorderhals, als für die imiem athmungs- und achling- 
organe, namentlich die obem zugfingUcheren und daher be- 
kannteren theile derselben. 

Guttur wird, wenigstens bis ins 2. jahrh. nach Chr^ 
also von den Römern der klassischen zeit, auch in natur- 
wissenschaftlichen Schriften nie vom „keUkopfe^ im be- 
sondern gebraucht; dieser war vielmehr als eigentliches 
Stimmorgan in seiner physiologischen bedeutung noch gar 
nicht erkannt, und wurde daher auch anatomisch von der 
luftjTöhre nicht unterschieden. Aber auch von der luftxöhre 
pflegt das wort wissenschaftlich nicht gebraucht zu wer- 
den, sondern, wo es vorkommt, seine allgemeine bedeutung 
als vorderhals zu behalten, so namentlich auch in den stel- 
len Gels. IV, 4 und Plin. XXHI, 121. 

In der medicinischen spräche wurde die Inftröhre nach 
dem griechischen arteria genannt, worunter der namen- 
lose kehlkopf mit begriffen war. Erst seit Galenus nennen 
die griechischen ärzte den kehlkopf kagvy^^ und hatten zu 
einer solchen festsetzung die wissenschaftliche berechtigung. 
Die lateinischen- Übersetzer und verfertiger von indices, 
statt dieses wort, wie die klassischen Schriftsteller gethan 
haben würden, beizubehalten, geben es ohne berechtigung 
durch guttur, kehle, wieder. Strengere gelehrte, die den 
klassischen gebrauch von guttur kannten, verwarfen daher, 
wie Brücke anführt, diese Übersetzung, und aus gleichem 
gründe hat die heutige Wissenschaft recht, wenn sie die 
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ZU unbestimmten lateinischen worte gnttur, fauces, gula 
verwirft und sich statt ihrer der griechischen arteria, la- 
rynx, pharynx und Oesophagus bedient. 

Wenn nun guttur überhaupt kein streng anatomi* 
scher terminus ist, am wenigsten für den kehlkopf, so 
kann auch der name gutturales kdnen anspruch darauf 
machen, wie es doch die urgirende benennung guttura- 
les verae för die kehlkopflaute voraussetzen würde. Die 
Conventionelle bedeutung von gutturales wird sich aber 
schwerlich verdrängen lassen, und statt der benennung 
faucales, die wir für die nächst tiefere lautklasse gewählt 
haben, ist wenigstens bis jetzt kein passenderer lateini- 
scher name vorgeschlagen worden^)« 

*) Ich bemerke noch in bezug auf die note p. 265 über den lautcha- 

rakter des arabischen Jo, t, dafs ich p. 188 meiner von Brücke angeführten 

abhandlung die frühere schrift von Brücke nur deshalb statt der späteren 
angeführt habe, weil sie in der that beide im wesentlichen, namentlich mei- 
ner sehr verschiedenen ansieht gegenüber, ganz dasselbe Über das charakte- 
ristische der sogenannten emphatischen bnchstaben der Araber sagen, die 
erste schrift mir dies aber einfacher und verständlicher auszusprechen schien. 

Wenn ich mich ausdrückte: „Brücke unterscheidet also JP im wesentli- 
chen von t als eine aspirata, schreibt es auch th**, so hätte ich die Schrei- 
bung th allerdings nicht anführen sollen, da sie nur die (jedoch nicht bean- 
standete) von Sacy wiedergab, was ich übersehen hatte. Die sache selbst 
aber konnte nicht mifsverstanden werden, da ich vorher Brücke's erklärung 
selbst wörtlich angefUhrt hatte, die daher jeder mit meiner znsaramenfkssung 
veigleichen und die letztere nöthigenfalls sogleich berichtigen konnte. 

Femer mufs ich auch in bezug auf die letzte note (p. 275) bei meiner 
bemerkung stehen bleiben^ dafs die alten einen anatomischen terminus isth- 
mus faucium nicht kennen. Bei den Römern kommt er meines Wissens 
gar nicht vor, und bei den Griechen, wie die von Brücke angeführte stelle 
selbst beweist, auch nicht. Galenus erklärt das von Hippokrates Aphor. 8, 26 
gebrauchte wort naglaO-fiiay die mandeln zu beiden Seiten des schlund- 
kopfes, und sagt dazu axoxf€iP Sk yv9 i(r&/*6¥ XQV "^o fiita^v rov <rTo- 
ftajot; Tt xal fov aiofiaxov fiögtop^ i* fi^Tatpoqaq ovTttq ^POficuTfi^PoVy 
dno rap xvgimq Xtyo/niptav ta&'fiwp, a'i dij vtPi^ dal ffrtpal yriq dii^oSo^ 
fietaliß SvoXv ^alariup. Wäre hier von einem anatomischen terminus die 
rede, so wtLrde etwas dem faucium der neueren anatomen entsprechendes 
hinzugefügt und einfach darauf verwiesen worden sein. Es handelt sich aber 
nur um die erklärung eines andern wertes, nämlich von naglaQ-fAia^ welches 
auch von la&'fidf; = x^aj^ijAo; oder von XaO-fJuov^ fiigoq t* tov ao»/*aro<: 
ntgl top Tgdxfi^ov abgeleitet worden ist, obgleich Galen wohl recht hat. 
Auch die neueren schwanken Übrigens in bezug auf den isthmus fau- 
cium, da er z. b. in Bock's handatlas als „rachenenge ^ erklärt wird, die 
zum Pharynx, schlundkopf, führt, nicht als pharynx selbst. 

B. Lepsius. 
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A. F. Aken, die grandzUge der lehre von tempns und modus im griechi- 
Bchen historisch und vergleichend aufgestellt Rostock 1861. 

Diese ungemein fleifsige und sorgfältige arbeit geht von der 
ursprunglichen tempustabelle (mit ausschlufs der sogenannten temp. 
prima und der futura) aus, deren stammen (TTIIT, TETTU, 
TTJJ) der verf. nur ^absolute^ Zeitbestimmung (daaer, Vollen- 
dung, moment) beimifst, ^relative^ (gegenwart und Vergangen- 
heit) erst dem gegensatz der haupt- und nebentempora, auch zeit- 
losen gebrauch nachweist; ebenso wird den modis relative Zeit- 
bestimmung abgesprochen; mifslicher ist es, wenn das fut. (das 
hier aus dem conj. abgeleitet wird) ursprunglich modal sein und 
nur erwartung aussprechen soll. Als grundbedeutungen der modi 
(modalität „das verh&ltnifs der thätigkeit zur wirklidikeit^) erge- 
ben sich dem verf. Wirklichkeit — indic., erwartung — conj., 
rein gedachtes — opt, nicht Wirklichkeit — ind. praet, woza af 
und der gebrauch von ov oder fcjf tritt. Im einfachen satz er- 
scheinen sonach für den aussagesatz 1) ind. (negation ov), 2) fut, 
früher conj. c. avy 3) opt. c. av. 4) ind. praet c. a,v\ für den be- 
gehrungssatz 1) imp. (negation /i^), 2) conj. ohne ar, 3) opt 
ohne avy 4) ind. praet ohne av\ eine besondere betrachtong ist 
der Verschiebung der modalit&t bei den hulfsverbis des mussens, 
könnens, wollens gewidmet. Für die nebensätze werden zunfichst 
die modusreihen aufgestellt, auCser denen des hauptsatzes die con- 
ditionale ind., conj. c. av^ opt. ohne av^ praet ohne av (n^. ixq)\ 
die finale: Ind., fut, conj., opt, praet. ohne at' (neg. fii^), endlich 
der opt. der oratio obliqua ex mente alius; sodann folgende ein- 
theilnng festgehalten: A. Substantivsätze: 1) eigentliche (ortheils- 
s&tze), 2) finale (mit besonderer betrachtnng des ^ovfiaC^^y ov;^ 
Off, der verba timendi); B. adjectiv- und adverbials&tze: 1) mit 
causalnexus: consecutiv- und finalsfitze- grund-, bedingungs- und 
concessivsätze , 2) ohne causalnexus: relative. Schliefslich wer- 
den directe und indirecte fragen, av und negationen, negationen 
bei inf. und particip., häufung und abundanz der negationen, ca- 
sus absolut! noch besonders besprochen. Ueberall hebt der verf. 
namentlich die unterschiede des griechischen vom lateinischen 
und deutschen sjstem hervor. 

August 1862. H. Ebel. 
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Abfall eines anlantenden s 11; eines 
anlautenden h im lat. 74 ; an- nnd 
auslautender vokale nnd kons, im 
trapez. dial. 126; des auslautenden 
8 nach r-stämmen im lat 816. 

Accent bei femininis auf urspr. ^a 
29. 30 ; Verkürzung einer urspr. lan- 
gen Silbe durch vorrücken des ac- 
cents im lat. und osk. 838 ; Verlän- 
gerung durch hochton hervorgeru- 
fen 888; auf der viertletzten silbe 
in den italischen sprachen 860. 

Anlaut: abfsll eines anlautenden sll ; 
anlaut b und p im g^th. 198. 

Aspiration tritt aus dem inlaut in 
den anlaut im griech. 87; aspiratae 
werden zu tenues und mediae in 
den neunord. sprachen 188; ur- 
sprflnglichkeit der aspiratae in den 
indogerm. sprachen 802. 818; wan- 
del der tenues in die aspiratae durch 
vorangehendes s 808; anfang der 
aspiration mit der tenuis aspirata 
806; aspirirende kraft des s 875. 

Assimilation der kons, mit folg. j 
im griech. 22 ; des « von ntgt und 
hl im äol. 25; im lat. 47; von 
Ivy Is, In in 11 48; in den superl. 
auf illimus, errimus, issimus 48; 
von rs in rr 48 ; von st in ss 48 ; 
von sj in ss 48; von nn aus nd 
48 ; von nd, nt in nn, von 11 in 11 
im osk. 48; von ^x in ^ im alb. 
146. 208; assimilation der vokale 
im lat. 842; rs in rr im ahd. 877. 

Ausfall eines inl. i im lat 47. 60; 
eines urspr. j im compar. auf oza 
im goth. 51; eines vokals nach j 
im goth. 6 1 ; schwinden des s im 
lat inlaut? 75 ; des /* und p im gr. 
76; des c im lat 77; ausfall des j 
von jm der denominativa bei voka- ' 



lischen stimmen 98; vokalausfall 
im praenestinischen latein 297; aus- 
fall des X vor m 815; ausfall des 
s vor d im lat. beschränkt 815; 
ausfall des r vor s 816; des aus t 
entstandenen <r zwischen vokalen 
318; des o vor nominativ-s im osk. 
323; ausfall des n vor s im osk. 
323; eines i zwischen zwei kons, 
in der lat. Volkssprache und im alt- 
lat 849; des z vor 1 im lat 361; 
eines inlaut a im griech. 878. 886. 

Deklination der verwandtschaftsna- 
men im goth. 881; im altn. 881 f. 

Denominativa bildung derselben im 
skr. und griech. 8 5 f.; im goth. 86f. ; 
im lat 89; im skr. 92; im griech. 
92; im osk. 836. 

Dialekte: der trapezuntische 124 ff.; 
vorherrschen des t und a im trap. 
125; äolo- dorischer Charakter der 
neugriech. vulgärsprache 180; ei- 
genthümlichkeiten des Cülikftpacf Act 
804; der dialekt der Aequer ist os- 
kisch 402. 

Eigennamen mit 10 zusammenge- 
setzte 279 ff.; geographische im 
griech. 281 ff.; auf -is, -es für ius 
im lat 296. 

Flexion Ursprung derselben in den 
indogerm. sprachen 154. 

Fremdwörter im goth. 170; lat. 
worter im altnord. 171; deutsche 
im keltischen 171 f.; altslav. 172 f.; 
slav. in german. sprachen 173; slav. 
im rumunischen 282 ff.; im lit aus 
dem slav. 818. 

Guna s. vokalsteigerung. 

Gutturales: doppelte erweichnng 
derselben durch j und v 808 ff.; lit- 
terae gutturales und lltterae fancales 
442 ff. 
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Kehlkopflaute: deren benennmig 
266 ff. 

Kasus: suffix in im lat. und osk. 7; 
Suffix oio 30; gcnitiv der 2. dekl. 
im lat. 75; ausstofsung des v im 
griech. 76; kasuabildung im trap^. 
127; alter dativ auf a im lat. 297; 
alter genitiv auf ai für &8 im skr. 
807; s&ms urspr. endnng des gen. 
plnr. 819; st&mme auf 1 werfen im 
osk. das nominativ s nach dem 
schwinden des o ebenfalls ab 324; 
acGusative auf im durch Verkürzung 
aus iom in den itaL dialekten 859; 
aldat; und osk. formen des nomin. 
sing. 402 ; gen. plur. im osk. 405 ; 
gen. u. dat. sg. im osk. 405; alt- 
lat. gen. pl. auf o 409; loc. sing, 
im OBk» 425. 

Kausalia: bildnng derselben im skr. 
81f.; im goth. 86; im lat 87; 
kausalia auf are finden sich im lat. 
nur da, wo im perf. und sup. die 
endungen nl, itum auftreten 88. 
102. 

Konjugationsendungen: uq aus 
laiii.; eigenthttmliche konjugations- 
bildungen im trapez. diaL 128 f. ; ab- 
fall des t im umbr. konjunktiv und 
anderen formen 846 f.; ebenso im 
lat. 847 ; unterschied schwacher und 
starker endungen im osk. und um- 
brischen, ob vorhanden? 850 ff.; en- 
düng der 3. sg. pf. auf eit 858. 

Konsonanten: skr. j aus d hervor- 
gegangen 8. 9 f.; £ aus di, dj ent- 
wickelt 5. 8. 16. 84; m aus n im 
lat. 7 ; d aus Sj S\ t (zuw. 1) ans 
7 hervorgegangen 11« 17; Übergang 
von y in T 11. 17; lat. n aus m 
14; Übergang von y in & 17; Wan- 
del von r in y, r in T abgewiesen 
18; urepr. j kann im griech. nach 
konsonanten nur in 1, g^ r^ er, t, 0; 
d übergehen 22; aa aus r; 34; 
dd, TT aus (T/, rj 84 f. ; Übergang 
von Tcr in TT im böotischen 85 ; 
Übergang von dJ in cc (tt) 86; 
Übergang von yj zu C, Jd und von 
nj zu (ra, TT 86 ff. ; dentale natur 
des j im griechischen , palatale im 
Sanskrit, linguale im slawischen 86 f. ; 
Übergang von yf in ac^ tt 87; 
Verbindung der Uppenbuchstaben^, 



ß, TT, (pf f* mit J 88; Verwandlung 
von qjf ßj zunftchst in irj und dann 
in 7IT 48 ; Vertretung des skr. y im 
lateinischen 47 ff. ; ^ im gothischen 
50 ff. ; vor ungleichen vokalen und 
vor i im goth. 50; m aus labialen 
vor n im lat. 67; q und c im lat 
72 ; griech. ß^ lat v = altem g 
78; Wechsel von 1 und n 75; r 
aus n im lat 75 ; b im lat hlinfig 
aus V 76; r, 1 aus v 76; j wird 
d und daraus g 76; schwinden des 
j im lat 76; lat v oder b ans gv 
SS skr. j 88; Übergang von % in 
T<r, rr, von d uud «r in ^ im tra- 
pezunt 126; digammm im trapez. 
127; alban. ^T für k% 186; Über- 
gang von vi in n im alban. 143 
b häufig ans n im alban. 145 
Übergang von x in ;? im alban. 149 
in und anslantendes anorganisches 
d 159; Wechsel von hv, hl, hn, hr 
mit kv, kl, kn, kr in den german. 
sprachen 185; alban. d =■ idg. d, 
aber häufig ^ t 307; Wechsel von 
x/, TJ im alban. 207.209; von q 
und r im alban. 218; alb. yj s= 
idg. s 285 f.; Wechsel von l nnd g 
im alban. 244; alban. ^ für r 244; 
Wechsel von p und q im alban. 348 ; 
dh, bh, gh gieicfamttfsig im aanskrit, 
pr&krit und p&li 808; th, kh, ph 
gleichmäfisig im sanskrit nnd pfili 
808; Übergang der aspiratae in die 
Spirans h 803 f. ; Übergang von th 
in dh und h im pr&krit 804 ; Über- 
gang der mediae in die tenoea im 
CülikApai9ici804; Utere tenuia an 
stelle der media im sanskrit 805; 
ttbeigang von |> sn 6 nnd d in 
den germanischen sprachen 805; 
Vertretung ursprünglicher gnttnralen 
durch TT, /?, T, J im griech« 808 ff.; 
j vor u entwickelt im enf^ischen 
810; xT, nr aus y;, nj entwickelt 
810; X nnd | aus xj 810. 818; 
kjy gj gehen zn c, j über im sans- 
krit 810; a aus -&• und dies aas 
tv 810; i ans (ßf) yj 818 f.; s 
zwischen zwei vokalen g^t im osk. 
nicht in r über 828 ; fibergang von 
k in h im oskischen 827; g im 
lateinischen ans h entstanden 827; 
z im oskischen «u ki entstanden 
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831; X im lateinischen geht in s 
Qber 831; doppelkonsonanz durch 
hochton hervorgerufen im lateini- 
schen 834, im oskischen 835; skr. 
h ana bh 874; vokalisches r im 
gothbchen 880; Wechsel von m mit 
n im osk« auslant 424; ß ans g 
429. 487. 

Konsonantenverbindnng mit fol- 
gendem j (y) und die davon ab- 
hängigen erscheinnngen im anlant 
1 — 20, im inlant 21 — 62; Vertre- 
tung des j oder andere durch j her- 
vorgerufene Veränderungen nach zwei 
oder mehreren konsonanten im grie- 
chischen 23. 80 f.; einflufs des s 
auf damit verbundene konsonanten 
11 f. 17; vokalisirung des j in Ver- 
bindungen mit andern konsonanten 
16; Verbindung des j mit liquiden 
und a im griech. 84; Verbindung 
des j mit dentalen 84 f. , mit gut- 
turalen 86 ff. ; von mn im oskischen 
886; goth. zd, altn. dd, aga. rd, 
adh. rt ss idg. st 372 ff. ; fibergang 
von st, 8h( in tth und ddh im p41i 
und pr&krit 888; auslautendes sd 
dem oskischen fremd 408. 

Konsonantenausfall: des <r vor 
*oc 26. 

Konsonanteneinschub: von/? zwi- 
schen fg, nnd Q 14; von t im grie- 
chischen 810. 

Lautverschiebung: ausnahmen von 
derselben 161 ff.; beginn derselben 
durch herabsinken der aspirata zur 
media 176; auch im latein. und 
griech. 177 ff.; im irischen 180; 
mediae statt der aspiratae im grie- 
chischen und lateinischen 178; Ver- 
schiebung der tenuis zar media nach 
nasalen und liquidis im altslaw. 180 ; 
der media zur tenuis im litauischen 
181 ; Störung der lautverscfaiebung 
bei den gmppen tr, tl, Oberhaupt 
durch liqaidae hervorgerufen in den 
german. sprachen 182. 196 f. 199 f.; 
scheinbare Störung beim altn. ags. 
inlautenden f 182 f., beim altn. \ 
183; ausnahmen der lautverschie- 
bung im goth. beim d 184; die te- 
nuia bleibt erhalten im goth. und 
den sprachen deraelben stufe 1 84 ff. ; 
bei anlautenden ik, sp, ttl84; bei 



veibindung von gutturalen und la- 
bialen mit dentalen 185; die alte 
tenuis erscheint als media 187 ff. ; 
media neben aspirata im goth. 191 f. ; 
im ags. und ahd. 197; unregelmli- 
fsigkeiten in den grammatischen Suf- 
fixen im goth. 194; unregelmKfsig- 
keiten in vertrettmg ursprünglicher 
media 197 ff.; der aspirato 202; 
tenuis -wird aspirata vor v und /t 
820. 
Metathesis! dM^J im J^ 8\ des i 
in ehi vitiig u. s. w. 25 ; dea » im 
griech. 817; der liquidae 480. 
Modi: conjunctivbildung im oskischen 
844 ; im umbrischen, oskischen und 
lateinischen 856 f. 
Prosthese: eines i ym ß 89. 
Rechtschreibung, lateinische 277. 
Reduplikation in den ital. sprachen 

868 f. 
Stammerweiterung im trapez. dial. 

127. 
Stftmme der nomina: bfldung der 
fem. bei stimmen auf rr im grie- 
chischen 28; desg^. bei adj. auf -t;« 
89; der fem. zu snbst auf c 1/9 89; 
begriffliche fibereinstimmung der 
neutra auf -iq (oq) und -^aT 58; 
der femina auf «c und ^g 99; vo- 
kalisch auslautende stamme im lat. 
durch abwurf des vokals gekftrzt 
888 ; fibertritt von y-stUmmen in u- 
und i-stimme im pali und pr&krit 
881. 

der rerba: vertnderungen ur- 
sprfinglicher praesensst. auf ««r/» 

3 1 f. ; Stämme auf ursprünglich -j^a 

32 ff., auf -^w 32 f., auf -nxm 40; 
praesensverstärkung einiger verbal- 
stämme durch st im lit. 41; Wech- 
sel der praesensstämme auf nx mit 
solchen auf aa im äolischen 44 f.; 
der 4. kL welche das skr. 7 im lat. 
nach kurzer Wurzelsilbe aü i, nach 
langer als e zeigen 48 ; verbabitämniR 
auf eo nach kurzer Wurzelsilbe 48; 
verbalstärame welche das i de» 
Stammes mit dem der endang ver- 
schmelzen 50; auf Jan im goth., wel- 
che der sanskrit 4. kl. entaprechen 
51; Stämme auf -^w 54; verbal- 
stämme die ein <t eingebüffit haben 
im griech. 74; bOdung der rer ba 
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der 10 kl. im sanskrit und der can- 
salia 81 f., der denominativa 82 ff., 
der intens, auf atjan im goth. 86 ; 
yerbalstämme der 1. conj. im latei- 
nischen, welche perf. und snp. auf 
ui bilden, gehören ihrem urspmnge 
nach mit solchen der 2. conj. zu- 
sammen 88; die st&mme der deno- 
minatiya im latein. lauten auf S, 
im oskischen auf i ans 89; Über- 
einstimmung in der bildung der 
germ. und lat. causalia und deno- 
rainativa 90; inchoativbildung auf 
esco 90; causalcompp. mit facere 
90; yerbalstämme auf ino neben 
solchen auf eo 91 ; stamme der cau- 
salia auf inu im litauischen 92; der 
denominatiya auf c/o», a/w, aivtt^ 

fiaCvtt tt^«»» ^A) 93; der denomi- 
natiya auf aa», /», ow, /», vw, 
ctfo» 94; begrifflicher unterschied 
der stftmme auf Zw und oto 95; 
bildung der denominatiya durch die 
sekundären endnngen aC<u» ^«^i 
a/i'O), tVo) 96; parallelstämme auf 
ot^w, /^A) und ao», /w 97; bildun- 
gen auf aivu», vi-w aus yokalischen 
Stämmen 99; neugriech. auf uvo» 
99; bildung der denominatiya auf 
are, ire, uere im lateinischen 100; 
erhaltung des j der urspr. denoml- 
natiyendung im oskischen 101; de- 
nominatiya auf uare, yare im latei- 
nischen 102; denominatiya auf igare 
im lateinischen 102; denominatiya 
im gotbischen 102; bildung yon 
intensiyen durch ^ctf im griechischen 
103. 
Suffixe. 

a)gothische, althochdeutsche u.8.w. 

ag, ig (ahd.) 196. 

di 195. 

du|>i 56. 195. 

eigs 196. 

eiz (ahd.), et (alts.) 429. 

ja 161. 

leiks 160. 162. 

stran (ags) 194. 

Stria 194. 

tr 195. 

tu, ]>u 195. 

tyo 187. 196. 

yesei 58. 

}y d 196. 



>a 195. 

>ar, dar, tar 194. 

>ja 196. 

>r 195. 

»ya 187. 196. 

b) griechische: 

arT (fem.) 24. 27. 

«a, cti7, ififj 26. 29. 

M (infin.) 817. 

Mo 26. 

tXXa 28. 

ekoq 28. 

f^T (fem.) 24. 27. 

fo; 25. 

tq (o?) 58 f. 

i/v 8. 

fiv (infin.) 817. 

^«S (^0?) 58 f. 

iHoq 196. 

dXo 26. 

llo 26. 

tfioq 398. 

ifO^o 429. 

iro 26. 

loq 25 f. 

iq iidoq) 26. 28. 

iq (loq) 28. 

ftCtfV, (Ol* 80. 
Ja 26. 

fivoqt fiva 46. 

voq 9. 46. 418. 

ota 29. 

OFT (fem.) 24. 27. 

TC*^ 23. 27. 

tioq 39. 

TfjQt Totg 28. 

vQoq 398. 

faPij 9. 
^tcffa,^trt 24. 27. 

c) lateinische: 
ago 260. 
al, alis 9. 
äna 9. 

asio- (lat osk. umbr.) 387 f. 

ati- (nom. -as) 844. 

CO- (osk.) 888. 

cnlum, umbr. klnm 867. 

de 78. 

ello- 848. 

eno- (osk.) 408. 

elo- (osk.) 411. 

go 78. 

io-, ico- 882. 

idus 90. 



d) 



Bio, flio S&i. 

ion- 47. 

ior, hu 47. 

ivm 359. 

ins. ia, inxn 47. 162. 

iiinm f v4. 

men 64 £. 
miniu €5. 
muBSf mmmi 64« 
DO- 335 £ 418. 
nun 6« . 
nns 9. 
or »0. 91. 
pns. pa 263. 
tero-. tro- 415. 
ti (osk.) 332. 
Üo (odL.) 368. 
tro 368. 

ngo 260. 



biAgt m tnpes. 127 C; i sns got- 
tanlen artaptv^gai 229; or mit 
konKmjmtiKiier gdtn^g des r im 
Ut.? 298; rm, jk wdm ^ im 
zend: altes a dmtii v f tili c Ci im 
sriechiscben? 307; on, or an cb 
ectFlasden im lateim9clw&? 311; A 
im san&krit mehrfadi «tt sekondair 
entwickdt 31 1 £. : o ans vendsiaA- 
a mit folgendem nasal 

10 m Wy n ai 
s<iKn 323: 

e, i im oskischen 330. 357; 
345. 347; 





i 28. 



( 



i 



I 



k 

tarva 39. 

tra' 29. 

tn 23. 

drns 6. 

na 418. 

ra 8. 25. 162- 
Snpinnm aaf 

lateiniscben 41. 
Tempora: fnOabüdaaif im grkidd- 
schen 30 £.: i^Sdaag de* aor. 2.pa«L 
im griedL.53£.; öm a/or. l.pasK. 
54 ; des penphr. perfKts im ssx»- 
krit 82: büdimg dw ptrl der d«K 
nominathra 2t«r k«B)u^ in laS^ 
nischen anf nnpr« ^i 49« 
Vokale: f auc « 6jtu*:h i*,\^i&iA^ ^ 
mit dental h^ern/Tn^tentitstt C; |;<;m;U 
über i oder j nadi» kvuk'/fuifttt» u. 
vokalen im ^ntt^itwfihim 21 t; $ 
ans » 21. 28- 3] ; # MM # vor dop- 
pelkonsoixaia 42-, 1$ als i^rokal im 
altbochdenlsclft«» 1^2 i triij^iisel roo 
a nnd o im iMUtuumitUfb CO ; v i^der 
jr tu^^n m wvßuum mtthrfMAh ß:'^ 
nemj, t parafi«! ^0; o aoi a dsrdi 
eimriiinng «ubw «wftAJl^en r 89 ; 
< gebt darcb M|9MidM ^ Uadlit in 
i fiber 98: MtiPiyaf roo < in «, 
f^ in o(, • «D «v« t^ ki 
peznnt. dialekl IS^^; « 

Zeitadir. £ ri^ npr^ufaf. XL 6. 



332; 

vokale im lateiniscbeB 

341; f^>er;gang von an, o« in ar, 

VW 362; feblertxafte ass^nacbe des 

r im saaakiit 381; renretang des 

ikr. f im pili nad psikiit darcb a, 

i, a, ri, n 38S £.; lai^ vokale 

TOT doj^xlkaatonaas 

mc&d im latrjnisr hca 

czbaUea 411: r dare^ mimMmrm ^^ 

aacbbarter gattanlf^nfstandm 436- 

Tokaleinscbnb: i im der. fttaram 
31: im oekiadkcn 325. 340. 415; 
im gneduscb«n 428 S. 

Tokalscbtricfaong: j gebt ia i 
ftbcr im angels&diBsclMs 166. It9; 
▼sa «E, if« •, ov ia c 
dtd«ictl25; von a za i ia 
fpEadbea 312; von aa za o, oi za 
c£, ai za ae im o«^ 361 £.; von a 
ZB L <: nnd n 369 ; nicht ^eicbflkifag 
dtxnii;n9drvi.gen in den iiaL fpracbea 
370- 4I€: » zo a Im osk- 412- 

Y ^kiklti'c'ij^^.TUzi^: o aas e in den 
cauMdbJlia:^«& im lal. 87; 
rang des gnna 155. 

Wortblldaag: aaikoge der 
and vefbalbüdaag 
1^; bildaag der teaa9>on derdaaera- 
dcD a- der voQeskdeieD handhmg 156. 

Warzela: neb«oeinaikdersfceiM& von 
warseln aaf • nnd er ( fta^ fU9 
n.t.tr.)58; vnrzekrveitenBg daich 
1 117 L, darcb k 1191:; 
and pnttOBDinahrarzcJai 154 ; 

I büdaag « 

lebendig 169. 

30 
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IL Wortregister. 
A. Deutsche sprachen. 



1) Gothisch. 

abn 190. 
af 190. 
afdrausjan 86. 
aaiftaan 190. 
ahana 189. 
ainlif 191. 
al]>ei8 189. 
and 192. 
andeifl 192. 
arbai]>8 174. 
arbi 180. r 

atta 167. 
andagjan 86. 
augö 191. 818. 
anhns 162. 
badi 162. 
bairgan 200. 
bal|>8 188. 
balgs 180. 
barizeins 887. 
banrga 180. 
bidjan 51. 162. 
bindan 198. 
biudan 198. 
bliggvan 200. 
blo)> 188. 
braids 168. 
daddjan 167. 
dags 198. 
daigs 801. 
daila 198. 
dal 198. 
daabfl 199. 
danhtar i98. 
danpjan 198. 
dan]>s 188. 194. 
deigan 201. 



diups 198. 
ddmjan 163. 
dragan 187. 191. 
dringan 179. 
dreiban 187. 192. 
dnlgs 174. 
dnmbs 199. 
fadar 192. 
fagindn 189. 
fahan 189. 
faheds 189. 
fairguni 200. 
fal]>an 189. 
fa]>s 192. 
AdvÖr 188. 
fijan 164. 
fin]>an 189. 
födr 196. 
fotnbaiird 377. 
fotus 190. 
fraihnan 190. 
frabjan 163. 190. 
fr6]>8, frdds 190. 
galeiks 162. 
gamaorgjan 77. 
ganga 197. 200. 
gards, bigairdan 192. 
ga86]>jaii 190. 
gatairan 198. 
gateihau 185. 
gatvd 187. 
gavi 197. 
gazda 184. 
gibla 199. 
gil>a 188. 
g6da 197. 
graban 197. 
gras 197. 
grMna 197. 



greipan 202. 

gr§tan 187. 191. 

grids 179. 201. 

gal} 190. 

gu]> 188. 

haban 191. 208. 

hafjan 51. 191. 

hahan 189. 

bairto 176. 

handus 189. 

hardus 192. 

hanbi]> 19S. 

hanhs 190. 

baurda 887. 

heitd 175. 

bi- 203. 

hilpan 181. 

bindar, bindnma 208. 

bm]»axi 189. 

bladan 179. 

blabjan 168. 

blaiba 191. 

hnaivjan 77. 86. 

bnutd 174. 

bolon 165. 

börs 164. 

hinkjan 185. 

buggijan 189 

habnis 189. 

bnnd 192. 

haxdfl 184. 872. 875. 

hvashun 7. 

hTeila 818. 

hyeita 186. 

hy^laiks 159. 

ibna 192. 

id, i> 190. 

jagga 190. 

jühiia 190. 
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iup 187. 
kalds 168. 
kara 161. 
kaupdn 178. 
kanrs 161. 
kausjan 86. 
keliknl72. 
kil>ei 189. 
kintasl73. 
kaD]>s 194. 
laggs 179. 
laigon 168 f. 
laisjan 86. 
lauhatjan 86. 
lausjan 86. 
laiba 190. 
leik 162. 
leiks 8. suff. 
liugan 179. 
liuha]> 190. 
lastus 404. 
magna 164. 
meki 174. 202. 
milds 200. 
milhma 164. 
miluks 440. 
mizdo 184. 872. 
mi> 190. 
mulda 200. 
nadrs 192. 
namo 19. 
natjan 162. 
nau]>jan 190. 
niman 19. 
plats 174. 
plinsjan 173. 
quainön 185. 
quairrns 185. 
qui]7an 111. 185. 
rahnjan 189. 
ra]>s 162. 
rign 200. 
sads 190. 
saijan, saian 51. 
sandjan 190. 
Bibon 183. 191. 
siggvan 200. 
sinfs 163. 190. 
situ 201. 
siajan 6. 
skadus 201. 
skaidan 201. 
skanda 200. 
skapjan 889. 



skip 202. 
slahan 197. 
sllpan 164. 
smakka 174. 
speivan 11. 
Stada, sta^s 190. 
stairo 209. 
Btiggvan 200. 
stikls 174. 290. 
stiks 200. 
Btriks201. 
svaihr6 190. 
svarts 280. 
taihun 190. 
taikii8l85. 
tamjan 12. 86. 
teihan 16. 
tSkan 185. 
timan 12. 
timrjan 15. 
tiohan 190. 
tnggd 179. 
talgoB, tolgjan 178. 
tvalif 191. 
albandns 170. 
and 192. 
nndar 192. 
untd 192. 
nrraisjan 86. 
usgaisjan 86. 
Qsstiggan 200. 
ut 187. 
vairpan 186. 
vairj^s 190. 
▼aldan 192. 
TBTgS 174. 
yaurkjan 890. 
vikd 186. 
yU>ei8 189. 
yinds 102. 
▼dpjan 186. 
Yraiq8 200. 
vratön 186. 
vrikan 200. 
vr6hs 189. 
vrnggd 200. 
vul^os, ynl^n 189. 
vunds 192. 
>ahan 190. 
>airh 119. 
»airkd 120. 
»aurban 192. 
»eihan 190. 
»Inda 192. 194. 



»hUan 117. 
»reihan 119. 189. 
»Qflimdi 196. 



2) Althochdeatsch. 

aba 190. 

araweiz 429. 

barta 880. 

Batnr 198. 

bibar 201. 

bibgn 201. 

bort 876. 

brimman 178. 

bunt, bursti, bunt* 879. 

challdn 165. 

charön 161. 

chuton 112. 

degan 190. 

drahsil 119. 

dnri, dar 120. 

dorh 119. 

daribil, dorchil 120. 

ebar 198. 

eit 52. 

eitar 52. 

ero 294. 

essa 62. 

fandio 190. 

fartuclihan y fartacaljan 

105. 
fertachelaiiy flBttadilan 

105. 
flrioaizzo 298. 
flebtan 41. 
ftiaaan 17. 
fraat 76. 
gabrortet 376. 
g&m 197. 
genta 885. 
gisal 180. 
glat 201. 
gröj 179. 
halön, holdn 165. 
horsc 202. 878. 
hraban 169. 
haiolih 159. 
imbi 166. 
intswebia 198. 
jossal 815. 
klingan 168. 
laffan 169. 
lonc 190. 

30* 
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mareo seu 294. 

nebal 179. 

parzan, parran 377 f. 

port, portun 876. 

pret 377. 

prort, prart 375. 

prot, prat 876. 

quatjan, quetjan, chnet- 

Jan, chcten 111. 
Bäga 198. 

scuragan, scurgan 86. 
sedal 201. 
seh 193. 
scgansa 193. 
siwan 5. 
skephiU 889. 
stritan 193. 
Sweben 201. 
swigan 201. 
Rwiger 190. 
tUa 168. 
tiuka 106. 
torcul, torcnla 120. 
toagal 105. 
tougan 105. 
triogan 198. 
tnon 888. 
tntto 167. 
nndja 201. 
noban 165. 
wahtön 159. 
wentcö 295. 
wehha 52. 
wehsal 52. 
wessa, westa 52. 
zam 18. 
ziestac 2. 
zoraht 162. 



3) Hittelhochdentscli. 

borte 376. 

bret 877. 

dinster 166. 

draejen 117. 

driUen 115 f. 

dnrg 122. 

dUrhel, dUrkel, dttrkeln 

120. 
gedrol 1 1 6 f. 
gekudde 110. 
gonch 169. 
hallen 165. 



kiuten 111. 

kudden 110. 

küt 109. 

ort 384. 

recke 200. 

schaf, schapf 889. 

schepfen 390. 

schuofe 389. 

spriten 193. 

torkul, torkel 120. 

tougen 106. 

tur, torr, turren 122. 

turc 121. 

tUrmeln 122. 

turnei, tnmieren 122. 

tusch, tuschen, tinschen 

113. 
tuschen 118. 
▼erkiuten 109. 



4) Ifenhochdeatsch 
and neaere deut- 
sche dialekte. 

ampt 158. 
barsch 378. 
hart 877. 879. 
harte 380. 
harzen, bürzen 877. 
hasch 878. 
bSch, b^g 160. 
beiten 158. 
biest 288. 
blume 57. 
bord, berd 377. 
borke 288. 
horste 379. 
borte 876. 
brinse 288. 
brummdorl 114. 
charfireitag 161. 
chüto 110. 
cuyden 108. 118. 
dSg 160. 
dich, doch 160. 
dichtsch, dochtBch 160. 
dill 160. 

dUt, dolt, doltsch 160. 
doich 160. 
doibe 160. 
dolmetsch 174. 
dorgeln, dorggeln, dug- 
geln 120. 



dorgge 121. 

dorkeln, dSrkeln 120. 

dorl 114 ff. 

dorlen 115. 

dormeln, dSrmeln 128. 

drael 115. 

drall 116 f. 

drechseln 119. 

drehen 117. 

drillen 115 f. 

duck 104. 

dnckeln 104. 

duckmans 104. 

duckmäuser 104. 

darängeln 897. 

durch 119. 

durmen, durmein 183. 

dumitz 159. 

düster 166. 

elcnn 197. 

engelsejdt 159. 

esse 52. 

fegen, feger 159. 

Feginnen 159. 

frosch 285. 

gekitt, gekatt 107 f. 

gerate 885. 

grindel, grendel 288. 

hallen 165. 

harsch 878. 

häs 159. 

held (holle) 159. 

hell 165. 

imme 166. 

jauche, jüche 315. 

kaudem 108. 

kaut, kauten 108. 

knicken 77. 

knopfdorl 114. 

kolatschen, kaUUchen 

288. 
krKhen 170. 
krächzen 170. 
küden 108. 118. 

küten, katjen 108. 110. 
118. 

ktttebüten, ktttjebttten 
108. 

kntten, klttten 107 ff. 
lecken 168. 
Inst 404. 
pappen 167. 
Pfennig 178. 
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pflDg 173. 

preisen, zupreisen 159. 

prfse 159. 

romey 290. 

acheffel 889. 

schiff 390. 

sclave 175. 

sechtje 160. 

sengen 200. 

sich 160. 

sieht 160. 

stiglitz 291. 

tausch , tauschen , täu- 
schen 113. 

thür angeln 397. 

tirlen, tirrelen, tirltanz 
118. 

toggela 106. 

lorgge 121. 

torkel 120. 

torkeln , torgln , tarkln, 
Urgln 121. 

torl, tnrl, torle 118. 

tönneln u. s. w. 188. 

trillen 116 f. 

trüllen 115 f. 

tue 104. 

tuck 104. 

tuckeln 104. 

turmel, turmein 128. 

tumier, tumieren, tumen 
122. 

tUmitz 159. 

Uhen 165. 

uscht 384. 

verduckeln 104. 

vergessen 60. 

verkutten 108. 

verrenken 200. 

vertuckeln 104. 

watt 59. 

wech 160. 

Walch, Wlach 282. 

würken 391. 

zeigen, zeihen 16. 

zimmern 15. 

zItze 167. 



5) Angels&chsiscL 

Äbidan 159. 
äscrepan 186. 



ästrican 201. 



bäg 197. 

beado 193. 198. 

beald 188. 

be^tan 165. 

bedygeljan 106. 

befer 201. 

beor 165. 

beorgan 200. 

bere 887. 

bifjan 201. 

bord 876. 

botm 196. 

brerd, breard, brord 875. 

376. 
breordan 376. 
bristl 379. 
bröc 172. 
brüst 379. 
bryrdan 376. 
burstyli 379. 
byrst 379. 
calo 186. 
cancettan 168. 
ceaflas 199. 
ceahhetan 168. 
ddan 111 f. 
cild 189. 
enedan 193. 
crftvan 170. 
cr&ve 170. 
cüö 194. 
cyrce 174. 
cyssan 166. 
däg 201. 
dAl 198. 
dara 198. 
dedd, de^ 188. 
deiLgol 106. 
dSgele, dSgollice 106. 
dedgan 106. 
derjan 198. 
digel 106. 
dream 198. 
diygge 198. 
düfan 201. 
dugeliche 106. 
dygel 106. 
ecg 198. 
ed 190. 
ened 198. 
eofor 193. 
faedhm 77. 
ikemne 166. 
MtL 190. 



feld 193. 
fiSer 188. 
firgen 200. 
folde 198. 
forgitan 60. 
fostor 195. 
fregnan 190. 
frod 190. 
galan 198. 
gär 180. 
gftrs 197. 
geaflas 199. 
gearvjan 165. 
gelu 179. 
gemaca 202. 
gemang 201. 
gespraedan 198. 
gilpan 198. 
gläd 201. 
go 197. 
god 197. 
grafan 197. 
gredt 179. 
gripan 202. 
hangan 189. 
heafod 193. 
heap 186. 
hors 202. 
bring 193. 
hvaet 186. 
hyd 193. 
hydan 60. 305. 
lag 179. 
leAc 174. 
leago 198. 
liccjan 168. 
loccjan 186. 
idcjan 165. 
macjan 202. 
mager 193. 
mid 190. 
mddor 198. 
molde 200. 
myrc 164. 
naegl 176. 
nedd 190. 
ord 384. 
paeS 185. 
pening 178. 
pyccan 187. 
ridan 180. 
sftge 193. 
sagjan 193. 
8äp 186. 
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scort 186. 
scoldor 200. 
scyndan 201. 
secg 193. 
sedel 201. 
seofou 183. 
serce 174. 
sicol 186. 
si^e 198. 
sfgan 193. 
sihan 193. 
8p§dan 166. 
stapan 186. 
Bteäp 59. 
sticjan 200. 
stincan 200. 
stingan 200. 
Store 174. 
Strang 201. 
strfdan 193. 
stupian 69. 
sücan 186. 
sv&pan 201. 
svefn 198. 
Bveger 190. 
Bvip 201. 
svifan 201. 
Bvfge 201. 
tacan 202. 
täher 188. 
telga 178. 
teran 198. 
litte 167. 
tiv 2. 

Tivesdsg 2. 
torht 162. 
vadan 179. 
veard 190. 
vic 186. 
vican 186. 
vice, vuce 186. 
Yüde 189. 
vrecan 200. 
vrecca 200. 
vrSgan 189. 
vrence 200. 
vringan 200. 
vuldor 189. 
>egn 190. 
)räyan 117. 
>rlngan 189. 
>^lik, >ylc, >iU 169. 
»jrhd, ^yrhe^jan 120. 
>yrl, J>yrel, J>3nreljan 118. 



byster 166. 
yö 201. 



6) Alt8&€ll8i8Cll. 

erwet 429. 
idur 190. 
kaflös 199. 
öbjan 165. 
tham 120. 



7) Englisch, HUb- 
s&cluiscb. 

abide 159. 

barley 887. 

beat 166. 

breech 172. 

brisk 878. 

bristle 879. 

call 165. 

cheat 109. 118. 

chiden, chide 111 f. 

chnrch 174. 

dim 166. 

dive 201. 

dongh 201. 

driU 116. 

glad 201. 

kindle 186. 

kisB 166. 

knead 198. 

lap 169. 

Uck 168. 

look 166. 

pap 167. 

ploagh 178. 

scoop 889. 

scjrthe 198. 

settle 201. 

singe 200. 

spced 166. 

spread 193. 

string 200. 

teat 167. 

thick, thnck, theck 159, 

thirle, thurle, thirl 118. 

thnon, threowen 117. 

thrill 116. 

throw 117. 

tomey tarn 122. 

uncoath 194. 



wait 159. 
wretch 200. 
wrench 200. 



8) AltAordlscb. 

apaldr 197. 
bari 887. 
bard 877. 879. 
barCa 880. 
bifa 201. 
biorr 166. 
Bodr 198. 
bdgr 199. 
borg 876. 
borgr 166. 
botn 199. 
brim 178. 
broddr 875. 888. 
brdk 172. 
bniskr 879. 
boUa 198. 
büskr 879. 
bust, bunt 879. 
by 166. 
dalr 198. 
dTar 165. 
dimmr 166. 
draogr 198. 
dranmr 198. 
egg 198. 
eglir 198. 
elgr 197. 
feim 166. 
feta 190. 
Fiörgyn 200. 
fit, fet 190. 
flaka 186. 
fletr 186. 
flokkr 186. 
fold 198. 
folk 186. 
fostr 196. 
fregna 190. 
ftmdr 190. 
gafl 199. 
gala 198. 
gankr 169. 
geir 179. 
gerra 165. 
gimbnr 212. 
fSMi 201. 
gletta 201. 



hafiith 193. 
häDga 189. 
haügr 190. 
heitr 185. 
hol 165. 
höfiiS 193. 
hoela 165. 
hrafn 169. 
hrmgrl98. 
hross 202. 
hvatr 186. 
kaerr 161. 
kala 168. 
kaUa 165. 
klaka 168. 
kräka 170. 
kringla 185. 
kynda 185. 
kyrkja 174. 
kyrr 185. 
kytaz 110. 113. 
lankr 174. 
leka 186. 
liggjan 51. 
logi 190. 
lokka 186. 
log 179. 
logr 193. 
magr 193. 
maki 202. 
mergr 193. 200. 
monduU 200. 



Wortregister. 




myrkvi 76. 


synd 198. 


myrkr 147. 164. 178. 


tamr 13. 


maekir 174. 


tialga 178. 


nifl 179. 


tiggjan 61. 


oddi 384. 


timbr 15. 


oddr 383 f. 


tir 2. 


oefa 165. 


tivar 165. 


Oegir 166. 


toga 190. 


ögn 189. 


torg 174. 


önd 198. 


Tyr 2. 


pldgr 178. 


unn 201. 


qu^dalll. 


vargr 


qnedja 111. 


vika 186. 


rogr 189. 


vikjan 51. 


eangr 200. 


yddi 884. 


segja 198. 


ylgr 200. 


8erkr 174. 


]>egja 190. 
>vilikr 169. 


siga 193. 


sigöir, sig^Sr 193. 




sitjan 51. 
Bk^ld 200. 


9) Dänisch. 


sofa 193. 


braad, braade 875. 


spft 186. 


brodde 375. 


spakr 186. 




stolpi 174. 
storkr 174. 


10) Schwedisch. 


strengja 200. 


barsk 878. 


strengr 200. 


borst, börste 379. 


svefh 193. 


brodd, brodda 875. 


svlfa 201. 


korp 169. 


Bvikjan 51. 


quida 111. 


svipa 201. 


tolka 174. 
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B. Griechische sprachen. 



1) Altgriechisch und 
neugriechisch. 

ayrülv 226. 
a^'uta 39. 
afkXa 28. 
-a&i trapez. 126. 
aldoloq 26. 
aiO-oq 57. 
At&via 39. 
dX^^ia 428. 
dXfj&iia 26. 
dk&oq 67. 
ttUo; 25. 818. 
dXkott^Qoq 28. 26. 
dXkofQioq 23. 26. 
dXiantil 832. 



dfia^Tdvm 73. 899. 
djielßo) 429. 
dfivöq 429. 
dfioXyoq 76. 164. 
jif*q)i<raa 29. 
dvouTiFa 24. 27. 
wdfFirtt 24. 
-aveiQa 27. 
dvfig 76. 
dvfivo&tv 67. 
dv&oq 67. 
"AvTuraa 29. 
dvvTw, dvva 42. 
doQ 75. 
dnotva 63. 
'AQyiioq 26. 
'A^Xoq 26. 



d^fiOTiaty dguol^üi 86. 
"Agnvia 89. 
dgifTW, dgiw 42. 
danö^ofia^ 77. 
daeov 24. 
dxqanioq 119* 
dTQtniiq 78. 
avXrit ütvXi/q 77 f. 
a^ytf, dqiv^q 820. 

"Axi^i^o^ 39. 
ßadC^io 73. 
ßd&oq 68 f. 
ßaB^vq 69. 
ßalvta 69. 
ßdXkia 78. 
ßavd 309. 
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ßaoi trapcz. 126. 

ßaOiUla 89. 

ßaa£Xeioq 89* 

ßSdXXw 436. 

ßdikXa 439. 

ßSiw 438. 

ßiv&oq 68 f. 

ßMCc» 73. 

ßXoavQoq 393. 

-/9oia in compp. 89. 

/JpaJi;? 77. 

ßgdaawv 36. 

^^a;ifi5? 77. 

/?^i^a) 178. 

/J^nyros 227. 

ßQi&oq 69. 

j^ala 89. 

^a^ctf 40. 

ydXa 436. 

yafißgoq 14. 

T'a^itf 14. 88. 76. 

ydfioq 14. 

yaaxfiQ 78. 

T^ara 280. 

^av^o; 198. 

j'c^aio? 26. 

y^Ö-o? 69. 

riia, yCdi, 210. 

yXdfiii 489. 

T^XctfiTira 27. 

T'olTa 211. 216. 

yotdv 216. 

^(»aTo;, y^aia, ygcUa 28. 

yv»»!} 309. 

da^o) 83. 89. 

idftag 14. 76. 

idfivtifii, Safidm 12. 

ifoiv 8. 

dandni 66 ff. 

SaTiToi 68. 

Jot^^a/rrai 68. 

dilStuTo 16. 

df^Jo; 11. 

Stlxvvfii 16. 

JtXfjidzfiq 208. 

d^juo) 16. 

diifnoita 28. 24. 27. 

^cvg 8. 

<^ii//Af 46. 

tj^vvo) 6. 
dux 28. 
SCdv/ivoq 46. 
d/(a 210. 



wortregiBter. 

dCxtXXa 28. 

d»^d? 26. 

dt» 28. 

öToq 8. 38. 

diiTO'o? 26. 

Jif 2. 

d^o), Slt/icu 10. 

Juotf^ 9. 

Soxifo 88. 

Soxivüi 76. 

cJoA.i;if65 484. 

Sofioq 16. 

cj^i/f 6. 

dw 16. 

ra(r(ra 24. 27. 

r^o? 68. 69. 

«Wals 27. 

«ri/y 80. 84. 

eip 26. 

ctvat 76. 888. 

tl 74. 

<lxv»a 89. 

ixdegyoq 390. 

'EXXonla 206. 

^*'al(yx»os 74. 

Mioq 6. 8. 

iv&d<Tioq 29. 

l^i'H)» 74. 

ivlffffia 46. 

inev^vo&e 67. 

intXfydijp 896. 

im/iii&fiq 61. 

f;iMr0'a» 29. 

iTzupO-vaSi» 12. 17. 

^;r(/(»^(TTOM 86. 

igißtv&oq^ OQoßoq 428. 

r^f/9o? 429. 

'Egirvq, ^Egiwvq 29. 

igwdioq 482. 

fo^o? 69. 

^a^io) 82. 

rro? 207. 

€vJt<»yd? 7. 9. 

c vdUatiQoq , c vSUffTC^ 

loq 7. 
cvd»os 6. 
iX^aiga 28. 
r/*o? 69. 
^y/oi 46. 
W 16. 
ZcK 8. 
^ao» 16. 
Sc/o>, U» 83. 
Zevs 8. 



^ij/u*a 14. 
Z^ 8. 
Zorvt/^o? 16. 

^v^os 69. 
Cvju^ 69. 
l^dv¥Vfu 14. 

?'dv^;rcia 27. 
&-oq 66. 69. 
i/l^Tai^, ^IcNT^y 481. 
v/itQoq 18. 
riQt,yipua 27. 
ijaaiaVf i^txmp 86. 
^(UA» 74. 
^^fißim 76. 
^^atm 27. 

^CM>S 9. 

^cds 4. 66. 
^c^a^roifa 24f 27. 
Oigfiddoffira 24. 27. 
y ^€C 66. 
^eiTTc^iO? 66. 
&ianiq 66. 
S-iatparoq 66. 
^ifif, ^c/« 40. 
^Av? 74. 
^iraa 27. 
-O-Qoavq 74. 
BgtiiKTa 27. 
^v^v 214. 
^veXAa 28. 
^i5os 7. 
^vflf 40. 
id/«» 82. 
Idvia 27. 89. 
Ifidaat» 24. 
10- 279 ff. 
iofimgoq 281. 
Sb^xoc 16. 
loxicuga 28. 
iSer^t 6. 

[ffT^ 6. 

iToilös 207. 
*I<fnyi»tta 27. 
xcM^d? 818. 820. 
xa/« 88. 89. 
KoXUmv u. s. w. 26. 
Mufiva 46. 
xoij^^wv 24. 
xaTOKTKCVcimf 86. 
naTiv^o&9 67. 
xe»ydc 26. 
Htpeoq 26. 
nivfoq 26. 



MtvS-oq 59. 
Mtv&m 107. 805. 
KlKOvtq 229. 
Kthffffa 27. 
xlayy^f niai» 168. 
xXaCa» 89. 
«Ac/en 40. 
xXv^ttv 898. 
xo/^avo^ 161. 
xoXexavoqf noXoudpoq 

428. 
xoQvaati 45. 
«o^oiyi; 170. 
x^a^o) 170. 
jKi^i/o'cra 27. 
mqCO^ 385. 
KTvniw 83. 
xvafioq 809. 
jctirayo? 809. 
xi/a^ 59. 
xv&oq 59. 
xvri« 166. 
xi^TTfiUoy 26. 28. 
xv^^w 88. 
*vToq 59. 
xvipeiUlo)' 26. 
Aa^o/ua» 44. 818. 
XaC-O-ag/oq 60. 
Ace*^og 60. 
Xctivioq 26. 
AarTjua 60. 
Adxatva 27. 
XafiCa 60. 
Xa/uo? 60. 
ila/«v(>d? 60. 
Aav^ayai 74. 
XänTO» 169. 
^0^175 60. 270 f. 
Xicuva 24. 27. 
^^Ac/c? 229. 
Xfid'agyoq 60. 
A^^o« 60. 
Xlydffv 895. 
ilcp^i'; 895. 
ili^'i^^ 895. 
Xaroq 899. 

^a/et^o«;, /laxatQ» 202. 
/uaC» 29. 
Ma^fv; 148. 
fta&oq 60. 
f*aCo/ia$ 83. 
/uaxcc^, juaxoM^a 27. 
^axcAila 28. 
^oxeiUloy 28. 



Wortregister. 

/laxeXo;, -ili;, -iloy 28. 
ftav&dv» 79. 
fidxcuga 28. 
f<fyfi9-o? 56. 
(liXiaaa 27. 
fiev&fjQfl 61. 

fttV&IJQlW 61. 

fthoq^ fiiaaoq 25. 
fiixouracu 29. 
fUrt^Qoq 28. 25. 
fiitQioq 28. 36. 
^^^o? 61. 
fifjvlü} 82. 
;«ta 27. 
^i^w 188. 
uiffyti 819. 
^MT^o? 372. 
fnoXga 28. 
fiOQci 28. 
yo(^ai 33. 
iVT/oft^a 28. 
W/ia> 19. 
Wo» 40. 
pfiaaa 485. 
W^w 44. 429. 
Wxij 77. 
vtnxqov 44. 
Wtito» 44. 
Wx^oy 44. 429. 
t'oo'o? 79. 
oixe(o) 94. 
oixxdqtü 23. 93. 
oxvtlia 94. 
0x0? 46. 
oxToeiUo; 46. 
o/i«Xilo?f OfiiXoq 26. 
ovt/f 485. 
07100*09, oTioo'O'oc 25. 

07KT^A.0« 309. 

onvlot 94. 

o^^'iua 89. 

OQ&QiS^oq 5. 

o^o/vta 481. 

o^og 78. 

Ovilx/noy, Ovilxata o^ 

148. 
00*09, ocro'oc 26. 
oo'O'ci 45. 
Doo*« 45. 
oaaoftai 45. 
Oi^^avog 3. 
ndO-oq 58. 
3iaXAa 29. 
ffcai« 86. 
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naqava 80. 
)ra^f»a 79. 
nciQtv'^vo&e 57. 
naQwrtq 79. 
9ia9» 7ra(ra 24. 27. 
Ticurjlfft» 74. 819» 
nariofiaif 88. 
7ra;iffTO(; 56. 
nidtj 28. 

Ti^JiXAoy, ntdhXop 26. 
n^ov 28. 
9iiSa 88. 
ntl^oq 26. 
^rel^a 29. 
n^xai, nixidta 41. 
UiXatryoC 229. 
9icX»d9 25. 48. 
neXild« 26. 48. 
niXo/nai 388. 
nivTlüoa 27. 
ntv&iCto 94. 
ni¥&oq 58. 
iriTiQDj^i ninihqa 27. 
71/9»^ 80. 
XEf^iOO'd? 29. 
71/^^ 29. 
niaata 45. 
JTiyftXo;«; 207. 
Tfla^ 16. 
nia^og 17. 
nrt^d) 17. 18. 
nluQa 17. 27. 
nioiv 16. 27« 
TrAfia^ 89. 
nXix<a 41. 
nX^o), nXilta 40. 
ttX^^o? 61. 
nAorov 89. 
nXvvot 311. 
Tfv^w, nviCdi 40. 
ffö^o? 62. 
ffOiiai 68. 
noii^Qta 28. 
noii^ 68. 
;roA»o$ 48. 
IloXvda/iva 46. 
UoXvfiva 24. 
noa&ij 63. 
Tidoog, notraoq 26. 
norra 23. 24. 
noTnoe 28. 24. 

;^ao'0'<tf 888. 

;^i<r/?a 24. 

qiaßiiqa 27. 



xr 



474 

TlQOft'^&tjq 61. 

nQoaO-ri 63. 
nq^'^oq 5. 
nxi'W 11. 17. 43. 
ni'/aro? 309. 
Qad^tv6(i 61. 
^^^0) 390. 392. 
Qi&oq 61. 
^/w 40. 
Qfl^vm 200. 
gäofiair 61. 
SaQTTijiiüv 234. 235. 
aiXt,vvov^ aiXivoiß 26. 
ffffjtfoq 429, 
fftßvvTi, iTiyifpt] 480. 
(t/^w 430. 
(TxaTrrcD 389. 
(Txacpoq u. 8. w. 389. 
(rx»^/a^Qi 430. 
axvtpoq u. s. w. 890. 
amvSm 166. 
<r;riiA.iiy5 262. 
(TT^^oi 88. 
ffTv/^ta 88. 
(Tu»', Si'»' 309. 
0*90(^01, acpäSSu 36. 
affdiga 29. 
0'<7)a()a;^o? 483. 
(Tw/ua 260. 
(TtuTfi^a 28. 
rdXaiva 27. 
Tag^o^ 259. 
XftQtO 116. 
r/xTaiva 24. 27. 
T/xTeDV 42. 
T^Acco? 26. 
rtXfiwj vtX^tt 88. 

T^^O? 61. 

tifivi» 46. 
r/jpiyy 116. 
r/i^ftra, T^^evya 27. 
T^^XT^Of 116. 

Ttgm 116. 
T^QX^oq 178. 
Tii'XO) 888. 
ri(pQa 259. 

TIJ^O? 61. 

Ti/Af^cee» 481. 
t/xtoi 42, 
Wvoi 310. 
W; 310. 
t/t^i^ 167. 

TOTTOC 75. 

To^vo^, TO^ycvct»' 122. 



wortregiBter. 

TOiToq, Toffiroq 25. 
TQelfOy T^/flf 88. 
T^t^o? 25. 
tQiffaoq 25. 
vJof^ 311. 
vfive(u 94. 
v^vo? 74. 
vnelg 25. 
tl;rT(0? 29. 
(^dxfXilog 25. 
^ftilo; 423. 
(pdaaa 45. 
9)arft6g 89. 
q)iyyoq 76. 
cp^Qxegoq 77. 
q)&iyyoftat 488. 
^lAioi 83. 
Oolviaira 27. 
a)0a^a) 76. 163. 
qiQacaa 86. 
(pQtxti 378. 
<y^/S 878. 
q>Q(a(To) 378. 
(jpv^a 29. 
;^ala;a 29. 488. 
;^oU»«'o?, ;ifoeAivvo$ 26. 
;^aTOS 62. 
;f/« 40. 
;if^To? 62. 
X&iq 17. 87. 

xCfiaiqa 28. 212. 

XifJKtqoq 212. 

i/z/^o; 62. 

xpv&oq 62. 

w^fO) 33. 

'J2xfai'dg 166. 

aiXa^, avXa^, nXo^ 488. 



2) Albanesiscli. 

aero, cxatt» 184. 
afc^a 243. 
aQQtB 146. 
a(rx»j9a?«^ 234. 
«(rAcir», wtXav 188. 
aavQhi 286. 
ärft 188. 
ßaQßärt 136. 
ft/^'x« 222. 
htddHvja 136. 
6cA;, 6tT<ra 240. 
/?^iua 248. 



ßigya^ 147. 
ßfQtvadt 148. 
6^^» 208. 
6^» 282. 
/9i/JiiAa 140. 
AO^iA 221. 
6/)u/{e 215. 
ßCda 140. 
/9«<rxtf 148. 
bUfroftwäeat 281. 
/J^Ttfi, i^iTC» 207. 
ft^TiTf, bivffipt 215. 
ßhjojch ßlTXva 228. 
ßiTTOQfja 237. 

Ä'«^^, /&*e;rf 9 208. 

6/>l«'Ta 242. 

ßolßOXu 241. 

6ola 287. 

/9oTg 240. 

6«(»iU, 6iiiU 150. 

biAa 240. 

ftnAifdrftff xa 240. 

hsxtXay 6»xl;«^a 189. 

6»ex^» 241. 

bii9a 241. 

68<rTe^()c 146. 

6»Te 140. 

bqi(txa 235. 

6^^<rxf Sa 245. 

bqimxy 6^CTT€xs^»284. 

bqifMbnXi, 242. 

^'aiJtf^e 149. 

yatpoQQtJa 246. 

fLQ^ija 247. 
f/axtf 285. 
^'oU;r* 235. 
fjdqntvi 285. 
^Wtc 285. 
fjegaxiva 184. 
yjiyxdXa 241. 
^yon>^ 220. 
)>;«^ 285. 
foftdqty ^o^a^ 148. 
y»cJ*^ 242. 
)>a», ^a* 225. 
>^9iif<re 228. 
^^£y(^» 248. 
f^f dr/o^fgc 246. 
fqlq>9a 221. 
iaXtvdv9a 222. 
<fet49rl 209. 
ddxitt 142. 
«f^tf 187. 
tfiUv'c, MAf 207. 



diXntve n. s. w. 148. 

dtlqilvi^ daXffipo 134. 

difu 207. 

SifiC^a 248. 

di^^i 214, 

d^antgSowt 284. 

dia 210. 

^offaj Sofftra 215. 

ir»<f/a 226. 

<^^axaiir, igavfia 134. 

<y^in 213. 

<r^£(« 213. 

dQhji 243. 
datdafXifiot' 243. 
<rü 214. 
^e^y^* 246. 
^<r, ^dfx 141. 
idre^QX<x4 238. 
iqytanodi^ dcpr- 135. 
(a^'ociU 242. 

187. 
5aC«T* 247. 
ifgidißoi, 246. 
tix^» 243. 
to>>» 216. 
H^OKvaii 139. 

(«ilaTI», TiTsiUBTI* 141. 

^«^iga 227. 
^tvifeXa 244. 
^/s 214. 
2^6c;« 141. 
»a, «cur 160. 
naßih^, Moupite^ 160. 
xcMC^o^a 235. 
«ourc£6^^€ 234. 
Keuttgdix&Ma 283. 
xcUc, «cUJU 146. 
xcdiwdga 221. 
*a/t€LQtja 345. 
ua/iüi^ fofiüi 149. 
»anXawt 188. 
uanoPh »anot 226. 
nanodt 226. 
ttangaljij »an^miX 186. 
»ctgaßcUta 241. 
Mo^aatdija 185. 
xot^d^iiXaxs 280. 
xo^arrl^o 187. 
«aoxaÜT^» 241. 
«f;^'*210. 
iK€iic 145. 
«fy'll. 1. w. 144. 
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xtvd^tff^ 226. 
xf /r»<fa 246. 
nigtT&it ttghffi 149. 
xf^^tA.aT£ 230. 
xir^», xaTO*» 212. 
x^i* 245. 
x*T 135. 
xy/9c;U 289. 
xy/Ji, x^^* 311. 
xjtfttja 247. 
xjwje 321. 
xAoTdTxa 237. 
xoxdiTt 226. 
xo:i/TCa 243. 
xo^afft 239. 
x6^6* 186. 
xoQxodai 232. 
xanoßglxji 227. 
xaxöja 221. 
xaxußaxfja 219. 
x»x&^« 248. 
xtfX6-;ic 242. 
XÖA6« 240. 
xvfigC 138. 
x»ra, xatffi 146. 
xHT94dga 238. 
x^axe^» 240. 
x^^anr», äxgam 246. 
xQffiCXt 247. 
x^i'/;« 247. 
Xa^ft 134. 
Xaxsgi/iy Xjaxagixuf^ 

138. 
Acorrot^ 185. 
l^Jo^f 246. 
XJayfoi 146. 
Xjayxgsag 221. 
Xjufibgix 240. 
Xjagdiaxa 221. 
A/<atx» 229. 
Xjinogt 139. 
A;7^aT 186. 
XjoTtoh iUna 206. 
A^ 141. 
XttfjAoi^Sa 224. 
fiafjäg* 148. 
^^a 148. 
ficufiitfk 188. 
^iolas^a 136. 
fKtgdiy 244. 
fiagfdtü 148. 
fiät^t. 142. 

ftf^XAtja 223. 
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fttXkyfova 344. 
fitgfityxi 184. 
fttXdxj^ 189. 
fttgtfidyfa 245. 
fihaa 142. 
fijdX'iaaTt 248. 
fijXvTffk 240. 
//ol/rCa 248. 
f^ogQk 245. 
/iix&a 149. 
|i«^» 189. 
fiagya 147. 
fiagfiXa 242. 
fittgd&ngi 147. 
^0(r^iCa 242. 

fiüSnjigga , /<i ^ V^Vtf * 

fttaxj/gga 3Ö7. 
ftuffxjovja 243. 
^^Ca 241. 
/iVö, /u^ö 139. 
virix/ga, vtn^gxa 238. 
y;>>aÄ/a 238." 
o)>/ttf* 209. 
tfl/x», «Ax», »tx« 143. 
bg^&t^ igiv&^t igCu 140. 
tf^/x/ 141. 
nafua 229. 
ndaaaga 136. 
naxa 281. 
niXXuy niXf_ 147. 
ntXufib 223« 
n9_gßävi> 243. 
nigdicaa 244, 
irf^d^ox« 218. 

TlfS^^T* 185. 

7K^<9rxtf 288. 
nCaaoja 142. 
nl/dfu 244. 
ncoTnolo^yxa 228. 
naXtdii 147. 
nvXJQ 147. 
nitiXa^ nilja 335. 
ntiidgff 340. 
9r(»//9a 237. 
«1*^ 306. 
Qcja 248. 
^i/a 229. 
goaaa 281.. 
(J^a, (J^* 209. 
gglvjtvi 245. 
(tantiogtja 233. 
dartint öanla 238. 
<yai/r4 231. 
4a^iXXtJa 186. 
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aboi^dxtt 222. 

atfiBvda 242. 

»töavjtt^a 247. 

ifnaba 217. 

axan 212. 

ffxintja 217. 

GxlXjija 144. 

tfxm 217. 

<9fx«;rtf 217. 

&M*n6pi 217. 

tfx«TT«?a 232. 

anji,rpx4Qt> 217 ff. 

axjoxa 227. 

axttftbQC 239. 

ffxBQTaf &xHQTit^a 228. 

<rox6A/( 187. 

(To^^a 220. 

<9f6Ta 281. 

asnjfja 240. 

äHdfyxa 240. 

#9Ta 214. 

(fTtipia 216. 
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ffTHtöxo» 238. 
«rraxo, (TTa/oi»? 186. 

(TTIQXJOXOV 220. 
äxjdqqaTty 9xji- 209. 
dTr^iöt 248. 
Taxzabhtja, vcupTobi- 

xjij raqStibCxjk 188. 
T^va, T^yi'a 186 (bis). 
TO^oliTO*» 241. 
TBQQoja 226. 
v»()T»At 186. 
T^O^T« 186. 
Tä^axcUi 148. 
Tdrattla 220. 
T(fdq>xa 231. 
x<r^(>la 222. 
Tatdftnt 137. 
T(f^xf i^i^^e 248. 
T<r/^fx 187'. 
TffiPTfflgt 241. 
TdTtf^xa, jffuQQa 229. 
Tir^tf^x«! a<pö(^xa 246* 



q>aeirafdst 228. 
^c^axif 222. 
qiÜjt, (pvXX 187. 
(pXjiräQa 248. 
9»;^a 222. 
9»9)ir^/ixa 220. 
9«T<nr(> 244. 

q>QB&X8XjtT 141. 

Xauaxa&i 219. 
;ifo^* 188. 
^afisgCxa 141. 
'yn¥va 288. 
;ifay«^* 218. 

j(€tQ€tßAj* 281. 

xdQSjija 288. 

Xdz^ 210. 
Xtdiz&t 188. 
;r/i'* 288. 
»T^* 219. 






C. Italische sprachen. 



1) Lateinisch. 



Aesemini) AUemiOi Ai- 
semium 296. 869.409. 
aestima 65. 
aestumo 65. 74. 
ajo 48. 

Aias, Ahins 411. 
albeo 91. 
aliuB 25. 
alumnus 64. 
amnis 67. 
Ajssins 889. 
Asavins, Asaioa 840. 
Atinins 837. 
auctor 78. 
Auctamnas 66. 
aala =s oUo 860. 
aulicocia 863. 
ansculam 80. 
aatnmo 65. 
auxilla 860. 
barba 379. 
basis 77. 
bidnum 5. 
BiveUius 840. 
b08 814. 



bucina, bncinator 278. 

cadaver 260. 

calo 146. 

Camena 8 16. 

capio 61. 

Carmen 76. 816. 

cams 162. 

catus 399. 

caveo 49. 77. 

cello 47. 89. 

cena 278. 

censeo 816. 

censor 411. 

ceva 160. 

cieo, cio 48. 

clango 168. 

classis 77. 

clemena 77. 

coirare 299. 

colnmen 66. 

columba 224. 

colnmna 65. 

coniveo 72. 

contemplari 76. 

contio 278. 

convitimn 278. 

comix 170. 



corvns 169. 
crocito 170. 
cum 78. 
cura 161. 
custos 60. 872. 
damnas 68. 
damno 68. 168. 
damnnm 64 ff. 
daps 67. 
decus 16. 
detrimentiim 69. 
.dex 882. 
dialifl 9. 
Diana 9. 
dico 16. 
-dicoB 882. 
dies 6. 
diespiter 6. 
dingna 12. 
diacipnliui 78. 
din 8. 
diomiis 8. 
divus, sab divo 4. 
Djovis 8. 
doceo 87. 
domare 12. 88. 
donwfiMrtu 88. 
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(lomus 15. 

doimm 65 f. 

(los 65 f. 

(louco 299. 

dum 3. 

omo 19. 

emolumcntum 69. 

en 7. 

ensis 75. 

ero 315. 

ervnm 428. 

fala 423. 

fanum 418. 

far 387. 

fastus, fastigiam 423. 

fauces 273 f. 

faveo 269. 

fallo 89. 

favilla 259. 

favus 259. 

fcbris 88. 

femina 65. 74. 

feriae, fesiae, festus 421. 

ferveo 88. 

fio 48 

floreo 91. 

flos 67. 

focus 259. 

focdus 259. 261. 

foeteo 259. 

fordeum 886. 

forma 74. 

fors 74. 

fortis 74. 

foveo 88. 

fremo 178. 

Aimiis 259. 

fandas 75. 

fonis 260. 261. 

funns 254 ff. 

fastis 260. 

geminns 65. 

gener 14. 

germen 76. 

-gnus 417. 

gninnio 48. 

gola 267. 272. 

guttur 267. 268 f. 

habere 203. 

habessit 89. 

Helvins 840. 

herbeo 91. 

heri 47. 

hemnm, Hemici 419. 



himdo 439. 

bodie 6. 

hodiemus 6. 9. 

hordeum 386. 

horrco 385. 

impendiam 67 f. 

ingcnnus 417. 

inquilinus 417. 

interdius 8. 

interpretari 76. 

jactüra 67. 

jam 6. 

Jana 9. 

janitos 816. 

Janus 8. 

jocus 259. 

Jovi 3. 

jubeo 19. 

Iudex 333. 

Jupiter 3. 

jurare 19. 

lambo 169. 

lamina 65. 

lateo 74. 

liberi 79. 

lignum 895. 

lingna 12. 

litessit 89. 

Loucias 840. 

lucrum 68. 

ludere 404. 

lustrum, lustrare 398. 

Maccius 324. 

magius 327. 

mamma 167. 

mammones 188. 

mammula 167. 

maneo 48 f. 

meare 430. 

medius 25. 

mejo 48. 

mel 48. 

mellor 76. 

membmm 61. 

mercenariuB, mercenna- 

rins 77. 278. 
migrare 429. 
misceo 864. 
miseret 90. 
moneo 87. 
mora 77. 
moveo 87. 
mnlcta 68. 
mnltaticod 887. 



mnnos 260. 261. 

mntare 480. 

nangae 78. 

nex, necare 88. 

nigreo 91. 

noceo 87. 

novendialis 9. 

nudius 3. 

nugae 73. 

nundinus 9. 

oculns 46. 

OfiUius, OfioB 824. 

Olcinium 143. 

oUa 48. 

omnis 67. 

oportet 90. 

Oppins 841. 

orare 336. 

ornare 75. 

OS, oris 80. 

OS, ossis 48. 

08or 411. 

otium 77. 

palleo 48. 

palnmbes 224. 

papaver 260. 

Papilla 167. 

pastor 866. 

patior 74. 

pecto 41. 

pedarc 336. 

pello 47. 89. 

pellas 48. 

perdius 8. 

perendie 6. 

perendinus 9. 

peto 162. 

Pilumina 64. 

Pilumnus 65. 

pinus 315. 

plecto 41. 

poenitet 90. 

poUis 48. 

popolari 77. 

Portumnns 65. 

poBco 68. 864. 

postridie 6. 

postulo 63. 365. 

praecox 412. 

praemium 19. 

prelam 20. 

premo 18. 

pridie 6. 

probere, prohibere 74. 
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promo 19. 

promimtariam 278. 

pubeo 91. 

pullus 48. 

patare 74. 

puteo 259. 

pntreo 91. 

quicunqae 78. 

quisqnam 7. 

qüot 25. 

qüotidianus 9. 

qnotidie 6. 

Kamncs 67. 

raucio 50. 

raadns 178. 

ruber 178. 

rufns 178. 

rutilus 178. 

Samnis 67. 

saniam 409. 

sandapila 261. 

scalae 19. 

scaena 73. 

scamnum 67. 

scortum 398. 

saeculum 73. 

saepes 72. 

Salavias, Salvins 825. 

salvas 73. 

semol, -ul, semper 412. 

eeneo 91. 

sepio 50. 

scpelio 262. 

Septem 7. 

setius 279. 

severus 429. 

Silias 325. 

sibilare 480. 

simitü 425. 

simnl, similis, gimplex 

412. 
sirs, sers 349. 
sivo 346. 348. 
soUus 48. 
somntis 67. 
sopio 89. 
epclunca 262. 
spuo 11. 
Staius 329. 368. 
Statins 326. 
stilla 73. 
stomachus 272. 
studeo 91. 
snbdialis 4. 9. 



subdiu 4. 

subdival 4. 9. 

subfio, subfimeD 259. 

sumptos 67. 

suo 5. 

telmn 19. 

templnm 75. 421. 

teneo 49. 

tepeo 259. 

terebra 116. 

teres 116. 

tero 116. 

termen 65. 

terminns 65. 385. 

terra 87. 

terreo 88. 

testis 73. 

thns 7. 

Tiati 296. 

toUo 47. 89. 

tonesco 88. 

tono 88. 

touus 88. 

torcular, torculum 130. 

tomus, tomarc 122. 

torpere 77. 

torquere 119. 

torreo 87. 

tot 25. 

triduum 5. 

tripodare 836. 

triqueter 899. 

tueri 77. 

umerus 279. 

umor 74. 

umidus 74. 

urgere 391 f. 

uvidns 74. 

Uterus 78. 

vado 78. 

vadum 59. 

vapulare 79. 

vas 73. 

vel 346. 348. 

vello, vellcm 48. 

velna 333. 

venter 78. 

Venus 838. 

Verres 296. 

vesica 73. 

vespa, vespillones 268. 

vespices 268. 

vetus 207. 

vicos 52. 



victuma 65. 
Vinco 78. 
vindez 888. 
YiriuB 889. 
vitnloB 207. 
Yitnmniu 65. 
volare 78. 
Yoltunrnns 65. 
Yolumnns 66. 
volupis 440. 
Vortamnns 65. 



2) OsUscIi. 

aa- 387. 

aamanaffed 884. f. 
Aiadlus, Aianius, Aiediiu, 

AienuB, Alola 412. 
Aiieis 411. 
Aisemim 859. 409. 
allo- 25. 
amfi 885. 414. 
amnud, amnod 885. 
Asis 889. 
Atlniis 887. 
AusoneS) Ansona, Anso- 

nia 824. 
Bivellis 840. 
cebnust 870. 
comparascuster 864. 
dadikatted 868 ff. 
damu 822. 
damosc 822. 
deikum 844. 
Diove{ 8. 
dinva 822. 
eestint 870. 
ehtrad 827. 
eisak 829. 
eitiuwad 837. 
eituasy eituam 887. 
ekak 829. 

esidnm, esidn 880. 415. 
essuf 406. 408. 
ezac 830. 
famel 824. 
fatimn 844. 
fif 405. 
fifsnfm 418. 
Fmnter 823. 
Fninto 828. 
Fms 828. 
ftuid 848. 
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Gavins 843. 

Heirens 828. 

HeUevis 340. 

llcrennia 401. 

herest 844. 

heriiad 844, 

hipid 347. 

hipid, pruhipid, bipust, 

prohipust 371. 
horz 403. 
rak 405. 410. 
Ukoloss 826. 
Mdnm 880. 
keenzstur 410. 
keuzsor 401. 
kluva 322. 
Ie{g088 426. 
Liganak-dfkef 882. 
liisd 404. 413. 
lovferto-, loferta 417. 
lovfr{kono8 416 f. 
Luvikis 340. 
Luvkis 342. 
maahiis 327. 
mahes, mahati 827. 
Maakiis 324. 
Maesius 828. 
Maiio{ 328. 
maimas 328. 
mais 328. 
dens Malus 328. 
Mamers 868. 
manaum 336. 
Marai, Magaq^ Maraiieis, 

411 f. 
meddis, meddi?, meddeiZ| 

meddix, medix 880. 
meddixud 881. 869. 
medicim 359. 
memnim 835. 856. 858 ff. 
metd({ss) 882. 
moltasikad 837. 
molto 337. 
Novellum 343. 
Noviia 848. 
Novla 343. 
Nuersens 402. 
Ohtavis 342. 
oinim 405. 410. 
olam 856. 360. 
ombnet 414. 
Oppiis 341. 
opsaum, opsannam 839. 

335. 



onffHconos 405. 

pam 414. 

Perkedneis 823. 

Perkedno- 323. 

Perkens 823. 

pestlom 364 fr. 

posnom 415. 

posteris 406. 415. 

potiad, potians 856. 

Pnpidiis 401. 

Pnpie 826. 

sa- 412. 424. 

saahtnm 327. 

Safinim 358. 408. 

Salavs 825. 

sami 424. 

sifei 863. 

Silies 325. 

Staus 829. 863. 

Statie , Staatie , Status 

u. 8. w. 325. 342. 
statif 404. 
tacusim 424. 
Tafidins 863. 
teremniss, teremnattens, 

tercmennio 835. 
Tiiatium 858. 409. 
Trebius 839. 
Trimparakineis 329. 
Ufiis 324. 
Uhtavis 827. 
Upils 323. 324. 
upsed, uupscns, ovnfftvqy 

329. 335. 848. 
urseis 826. 
urtam 408. 418. 
minated 406. 416. 
Velliam 343. 
VUineis 323. 
Vifnikifs 362. 
Virrfiis 889. 
Vrrriis 889. 
Yftellio 858. 
zicolo 826. 



3) Umbriscb. 

benuso 354. 
covortnso 354. 
fesna- 420. 
herie 345. 
heriei 845. 
heries, heriest 845. 



heris 846. 

herter , herte , herti 849. 

hondomo 208. 

pepurkurent 865. 

persklum 864. 

persklomaf 866 f. 

persni- 864. 

pisher 849. 

ruseme 3G6. 

sve mit indic. 346 mit 

conj. 848. 
vasetom est 867. 

4) Sabelliscb. 

hiretom 856. 
pesco 868. 

5) Messapiscb. 

Menzana 148. 



6) Plattlateiniscb, 
Romaniscb. 

afnnd 284. 
akiim 284. 
aricu 284. 
bag 285. 
banü 287. 
baselgia 291. 
baserike 291. 
batmiü 291. 
brad 285. 
breku 291. 
brenz6 288. 
brjeza 287. 
broscus 285. 
broaske 285. 
brosder 377. 
brosdns 877. 
broslar 877. 
broma 285. 
brustos 377. 
bnkat« 285. 
iibote 291. 
cige, k«cug6 288. 
couche 145. 
doga 288. 
dolfin 134. 
erche 291. 
fitil, festU 290. 
gat, gata 286. 
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golfin 184. 
grenda 288. 
grtu, grta 286. 
goaitar 159. 
gnetter 169. 
inkerka 288. 
koUc 288. 
konopistiri^ 291. 
kozorok 288. 
Iftz 289. 
liliku 289. 



malagorm 1S€. 
m^cnk« 289. 
m^gnlesk 289. 
m«k«n 289. 
panig 287. 
pir 289. 
plaga 289. 
romanifC 890. 
sani« 290. 
satr«, seatre 291. 
etigUf« 291. 



Btikle290. 
■nkne, giigii£ 290 
nie 990. 
mlif« 290. 
Ub«ri 290. 
tonr, tonner, 

122. 
tnicUlSO. 
umilesk 290. 
rean, rii^ 285. 
Ten 286. 



D. Arische sprachen. 



1) Sanskrit ud 
prtkrit 

axi 45. 

adya 2. 

anyataredynB G. 

anyedytia 6. 

aparedyiu G. 

<Bmrti 899. 

itaredyiu 6. 

idb, indh 52. 

ukh& 3G1. 

ubhayed3ru8 6. 

UBhafl 2. 

fshti 884. 

kati 25. 

kalevara 260. 

kalya 25. 

ka^cana 7. 

k&rya 320. 

knhaka 805. 

kuhO 305. 

garba, garva 198. 

Vgal, gar 78. 

ygA 78. 

g&dha 59. 

gab (kuh) 60. 

gbrah^i, ghfshviy ghpihu 

885. 
cana 78. 
ja^hara 78. 
jabh&ra 874. 
jampati 15. 
jämätf 14. 
jämi 14. 
y-ji 78. 
jinv 12. 
jibvä 12. 



ju 10. 

jat 9. 

jyi 73. 

jyu 10. 

jyut 9. 

jyok 3. 12. 

tati 25. 

tarku 119. 

tirafct 4. 

tiras 120. 

tyaj 18. 

träsäy&mi 88. 

dam 12 f. 15. 

damiyämi 88. 

dambha 69. 

dampati 15. 

daf 15. 

dafasyämi 16. 

didl, didh!, didi, didhi 

4. 12. 
dina 8. 
|/div 2. 
diva 5. 
divan 8. 

divas nebst compp. 5 f. 
divasa 8. 
divä 3. 5. 
divitmat 9. 
divya 8. 
di9 16. 
di 10. 
Vdrh 178. 
devya 9. 
daivya 9. 

dyu, dyo, dyavii.8.w. 8. 
dyut 9. 
-dyus 6. 
dram, dm 14. 



dm 11. 

Kdhar 74. 

dhariman 74. 

dhinr 12. 

dhfti 74. 

dhenn 74. 

iiak]ial76. 

nij 44. 

paredyavi 8. 

paiedyus 6. 

pftresamndram 6. 

pI4 17. 

pivan 16. 

pivara 17. 

f'pa 259. 

pürvedyns 6. 

pyush 17 f. 

pimtyancy pratict, pn 

tyak 4. 
pnuh 17. 
pliuh 17 f. 
pliu 17 f. 
bhüija 287. 
bhrihti 872 f. 
bhraJU, bh», bhij 88. 
majjan 200. 
madhya 26. 
yam 18. 
yam, yu 14. 
Tama 18. 
yama 14. 
yamana 14. 
ya9 16. 
ya9a8 16. 
y&mfttr 14. 
yämi 14. 
ynt 9. 
yüaha 814. 
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[/lax 165. 
Varupas 8. 
varpa 75. 
vediyami 81. 
vediUl 82. 
fifira 168. 
9Ünya 25. 
9C3nit 12. 
fyama 809. 
shthiv, shfhyn 1 1 . 
sadyas 2. 
Sarayyü 29. 
8&kam 78. 
8ux4t 3. 
81, 61, siv, syu 6. 



{sQgavi 89. 
Boma 2. 
standyÄmi 88. 
BtinAini 88. 
8na 40. 
syüma 5. 
8yüinaka 5. 
syona 5. 
sni 40. 
ivadhA 65. 
hn 40. 

hfd, hrdaya 176. 
hfsh 874. 
hya8 17. 



2) Zend. 



fareta 168. 
taTd 119. 
yafiiA 15. 



3) Kvrdlsch. 

garU 387. 

4) Annoiiseli. 

kari 387. 



E. Celtische sprachen. 



1) Irisch. 

bean, bcn, ban 814. 
biii, beo 814. 
bö 814. 
brathir 180. 
cam, carimm 162. 



ccndl 180. 
conn 180. 
cniniu 180. 
ddg 178. 
Vfit 180. 
ithim 180. 
marb 814. 



tair, thair, thar 119. 
tenge 180. 
treighim 18. 

2) Salliscb. 

bracca 172. 
celicnon 172. 



F. Lettisch -slavische sprachen. 



1) Ält8lavl8ch. 

brada 377. 379. 
caAÜ 318. 
chladii 168. 
dini 8. 
domii 15. 
go^bi 181. 
gospodi 181. 
gradu 180. 
im§ 19. 
im^ 19. 
jucha 315. 
krfgii 180. 
mogf 181. 
xiQditi 180. 



. pljnj^ 11. 

Bit! 5. 

TUd§ 180. 
vrjg« 891. 



i 2) Lltailscb. 

• nsz 182. 

:at 182. 

I barzda 379. 

czdBaa 318. 

diendl 8. 

gelbmi 181. 

imti 19. 

klyntu n. 8. TV. 41. 



moka 181. 

Perknnaa 181. 
|renka 181. 
{ 8pidati 11. 

siiiti 5. 

szala 163. 

szaltas IG 3. 

tamsns 16G. 
. vaidinti 92. 

vikrus 181. 

j 

3) Altpreifsiscb. 

, dcina 8. 
cmncf» 19. 
povaidint 92. 
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